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Vorwort des Herausgebers. 


Der Verfaſſer der Phänomenologie des Geiſtes mar 
eben bejchäftigt, eine neue ſchon feit längerer Zeit nöthig 
gewordene Ausgabe feines Werks zu veranftalten, als 
ihm der Tod ereilte. Es lag nicht in feiner Abſicht, 
dieſes Werk, deſſen Inhalt und Form durch die eigen- 
thümlichen Richtungen ber Zeit feines Entfteheng vielfältig 
bebingt worden, gänzlich umzuarbeiten, wiewohl er ſich 
nieht verhehlen Konnte, daß manche Geſtalten, welche der 
Geiſt auf feinem laugen Wege zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit angenommen hat, jetzt, nachdem zu ihrer Würdigung 
durch die verdienſtlichen Bemühungen der letzten Jahr⸗ 
zehnte. ein reichhaltigerer hiſtoriſcher Stoff herbeigeſchafft 
iR, eine genügenbere wiſſenſchaftliche Darftellung erlauben, 
als beim erſten Erfcheinen ber Phänomenologie des Gei- 
fies möglich war. Er wollte vielmehr, wie aus einer 
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unter feinen nachgelaſſenen Papieren enthaltenen Bemer- 
fung hervorgeht und auch feine mündlichen Aeußerungen 
beftätigten, die Phänomenologie des Geiftes, um ihrer 
eigenthümlichen Beziehung auf die Zeit ihres Entſtehens 
feinen Eintrag zu thun, auch bei ber neuen Ausgabe im 
Wefentlichen unverändert laſſen und nur im Einzelnen, 
wo ihm der Ausdruck weniger angemeflen, ober die Glie— 
derung der Sätze nicht Deutlich genug hervorzutreten ſchien, 
ver Darftelung durch leichte Aenderungen nachzubelfen 
ſuchen. Nach diefem Plane bat er während ber legten 
Wochen vor ſeinem Heimgange die Reviſion ſeines Wer⸗ 
kes obegonnen und bis zur Seite XXXVII der alten 
(S. 25 der neuen) Ausgabe fortgeführt. Alle Aende- 
rungen, wodurch ſich bis zu der eben bezeichneten Stelle 
ber Vorrede die neue Ausgabe des Werks von ber alten 
unterjcheidet, find von dem Verfaſſer felbft gemacht. Wei⸗ 
tere Vorarbeiten und Bemerkungen, die bei der neuen 
Ausgabe hätten benutzt werden können, fanden ſich weder 
in dem ſchriftlichen Nachlaſſe des Verfaſſers noch in ſei⸗ 
nem Handeremplar ber Phänomenologie des Geiſtes. 
Der Aufforderung, die Durchſicht und Herausgabe 
dieſes Werks zu beſorgen, bin ich um ſo williger gefolgt, 
je geeigneter dieſes Geſchäft ſchien, meinen perſönlichen 
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Schmerz über den großen Berluft, melchen alle näheren 
Sreunde Hegel's Durch feinen Tod erlitten haben, zu be- 
fänftigen, und je aufrichtiger ich wünfchte, auch zu mei- 
nem Theile mitzuwirken, daß bie tiefſinnigen Schöpfungen 
feines Geiftes in würdiger Geftalt ver Nachwelt über- 
liefert würden. Die Natur des mir anvertrauten Ge⸗ 
ſchäfts brachte es mit ſich, daß ich bei dieſem Werke, 
welches wegen der unerfchöpflichen Fülle feines Juhalts, 
der Strenge feiner wiflenfhaftlichen Form und der An- 
gemeflenheit feines Ausdrucks mwenigftens eben ſolche ge- 
wiſſenhafte Sorgfalt verdient, als von jedem Herausgeber 
einer Schrift des Flaffiichen Alterthums mit Grund ge- 
fordert wird, mich aller weientlichen Aenderungen und 
Zufäbe enthalten mußte. Mein Streben war alfo Iedig- 
lich dahin gerichtet, einen in allen Beziehungen correcten 
Tert zu Itefern und befonders Die Stellen, wo finnftörende 
Drudfehler das Verſtändniß erjchwerten, oder der gram- 
matifche Zufammenhang in etwas verbuufelt war, zu rei- 
migen und den Forderungen des Gedankens anzupaffen, 
ohne doch, dadurch das Urfprüngliche des Inhalts und 
die großartige Eigenthünlichfeit der Darftellung irgend— 
wie zu gefährden. Und fo übergebe ich in feiner erneuten 


Geſtalt dieſes Werk, das feit einem Bierteljahrhundert 
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durch Die ſtille Macht des in ihm entwickelten Geiftes 
nicht Wenige zum Bewußtſeyn ihrer ſelbſt heraufgebildet 
hat, allen Freunden ſtrenger Wiſſenſchaft mit dem Wun⸗ 
ſche, daß es noch an Vielen ſeine erleuchtende Kraft be⸗ 
währen möge. 


Berlin den 2Often November 1832. 
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Borrede 


Eine Erklärung, wie fie einer Schrift in einer Vorrede nach ber 
Gewohnheit vorausgefchidt wird, — über den Zweck, den Der 
Verfaſſer fih in ihr vorgejeßt, jo wie über die Veranlaſſungen 
und das Verhälmiß, worin er fie zu anderen früheren ober gleich⸗ 
zeitigen Behandlungen deſſelben Gegenſtandes zu ſtehen glaubt, 
ſcheint bei einer philoſophiſchen Schrift nicht nur überflüffig, ſondern 
um der Natur der Sache willen fogar unpafjend und zweckwidrig 
zu fen. Denn wie und was von Philofophle in einer Vorrede 
zu fagen fchidlih wäre, — etwa eine hiftorifhe Angabe der 
Tendenz und ded Standpunfts, ded allgemeinen Inhalts und ber 
Refultate, eine Verbindung von hin und ker fprechenden Behaup- 
tungen und Berjicherungen über das Wahre — kann nicht für die 
Art und Weife gelten, in der die philoſophiſche Wahrheit darzu⸗ 
ftellen fey. — Auch weil die Philofophie wefentlich im Elemente 
der Allgemeinheit ift, die das Befondere in ſich ſchließt, fo findet 
dei ihr mehr als bei anderen Wiftenfchaften der Schein ftatt, als 
ob in dem Zwede oder den legten Refultaten die Sache felbft und 
Sogar in ihrem vollfommenen Wehen ausgedrückt wäre, gegen wel: 
des die Ausführung eigentlich das Unweſentliche ſey. In ver 

allgemeinen Borftellung hingegen, was 3. B. Anatomie fey, etwa 

Die Kenntniß der Theile des Körpers nach ihrem unlebendigen 

Dafeyn betrachtet, ift man überzeugt, die Sache jelbft, ven Inhalt 

diefer Wiflenfchaft, noch nicht zu bejiken, fondern außerdem um 

das Befondere fich bemühen zu müflen. — Ferner pflegt bei einem 

ſolchen Aggregate von Kenntnifien, dad den Ramen Wiffenichaft 

nicht mit Recht führt, eine Converfation über Zweck und derglei- 

| (* 


4 . Phänomenologie bed Geiftes. 


chen Allgemeinheiten nicht von der hijtorifchen und begrifflofen Weile 
verfchieden zu feyn, in der auch von dem Inhalte felbft, dieſen 
Nerven, Muskeln und jo fort, geiprochen wird. Bei der Phile- 
fophie hingegen würde die Ungleichheit entjtehen, daß von einer 
folhen Weiſe Gebraud) gemacht, und dieſe doch von ihr felbft ale 
unfähig, die Wahrheit zu faſſen, aufgezeigt würbe. 

Co wird auch durch die Beitimmung ded Verhältniſſes, das 
ein philoſophiſches Werk zu andern Beitrebungen über denjelben 
Gegenftand zu haben glaubt, ein fremdartiges Intereſſe hereinge 
zogen, und das, worauf es bei der Erfenntmiß der Wahrheit an 
fommt, verdunfelt. So feft der Meinung der Gegenſatz des Wah— 
ren und des Falfchen wird, fo pflegt fie aud) entwever Beijtim- 
mung oder Widerſpruch gegen ein vorhandenes philoſophiſches 
Syitem zu erwarten, und in einer Erflärung über ein foldhes nur 
entweder das eine oder das andere zu fehen. Sie begreift vie 
Berichiedenheit philofophifcher Syſteme nicht fo fehr als die tort- 
fehreitende Entwidelung der Wahrheit, als fie in der Verſchieden 
heit nur den Widerſpruch jicht. Die Knospe verfchwindet in dem 
Hervorbredyen der Blüthe, und man fünnte fagen, daß jene von 
diefer widerlegt wird; ebenſo wird durd) die Frucht die Blüthe für 
ein falſches Daſeyn der Pflanze erflärt, und als ihre Wahrheit 
tritt jene an die Stelle von diefer. Diefe Formen unterfcheiden 
ſich nicht nur, fondern verdrängen fih auch als unverträglich mit 
einander. Aber ihre flüfjige Natur macht fie zugleich zu Momen- 
ten der organifchen Einheit, worin fie ſich nicht nur nicht wider: 
ftreiten, jondern eind fo nothwendig als das andere ift, und Diele 
gleiche Nothwendigkeit macht erft das Leben des Ganzen aus. 
Aber der Widerſpruch gegen ein philofophifdes Syſtem pflegt 
theils ſich ſelbſt nicht auf dieſe Weile zu begreifen, theil8 auch 
weiß das auffaſſende Berwußtfeyn gemeinhin nicht, ihn von feiner 
Einfeitigfeit zu befreien oder frei zu erhalten, und in der Geftult 
des fireitend und fich zuwider Scheinenden gegenfeitig nothwerdige 
Momente, zu erfennen. 
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Die Forderung von dergleichen Erklärungen, jo wie die Be 
friedigungen derfelben gelten leicht Dafür, das Weſentliche zu be: 
treiben. Worin fönnte mehr das Innere einer philoſophiſchen 
Schrift ausgeſprochen jenn, als in den Zwecken und NRefultaten 
derfelben, und wodurch diefe beftimmter erfannt werden, als durch 
ihre Nerfchievenheit von dem, was das Zeitalter fonft in derſelben 
Sphäre hervorbringt? Wenn aber ein ſolches Thun für mehr als 
für den Anfang des Erfennend, wenn es für das wirflihe Er⸗ 
fennen gelten fol, it ed in der That zu den Erfindungen zu red 
nen, die Sache felbft zu umgehen, und dieſes beides zu verbinden, 
ven Anfchein des Emited und Bemühens um fie, und die wirf: 
liche Erſparung deffelben. — Benn die Eadhe iſt nicht in ihrem 
Zmede erichöpft, jondern in ihrer Ausführung, nod) ift dag 
Reſultat das wirfliche Ganze, jondern es zufammen mit fei- 
nem Werden; der Zwed für ſich ijt das unlebendige Allgemeine, 
wie die Tendenz das bloße Treiben, das feiner Wirflichfeit noch) 
entbehrt und Das nadte Refultat ift der Leichnam, der die Tendenz 
hinter ſich gelafien. — Ebenſo iſt die Verfchiedenheit viel 
mehr die Grenze der Sache; fie ift da, wo die Sache aufhört, 
oder fie ift Das, was dieſe nicht ift. Solche Bemühungen mit 
tem Zwede oder den Rejultaten, fo wie mit den Berfchievenheiten 
und Beurtheilungen des einen und des anderen, jinb daher eine 
leichtere Arbeit, als ſie vielleicht fcheinen. Denn ftatt mit der 
Sache ſich zu befaſſen, iſt folches Thun immer über fie hinaus; 
ttatt in ihr zu verweilen und fidy in ihr zu wergeflen, greift ſolches 
Wiſſen immer nad) einem Anderen, und bleibt vielmehr bei ſich 
jelbjt, als daß es bei per Sache ijt und fich ihr hingiebt. — Tas 
leichtefte ift, was Gehalt und Gediegenheit hat, zu beurtheilen, 
ſchwerer, es zu fallen, das ſchwerſte, was beides vereinigt, feine 
Tarftellung birvorzubringen. 

Der Anfang der Bildung und des Herausarbeitend aus ver 
Unmittelbarkeit des ſubſtantiellen Lebens wird immer damit ge: 
macht werden müſſen, Kenntnijle allgemeiner Grundfäge und 
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Geſichtöpunkte zu erwerben, ſich nur erſt zu dem Gedanken der 
Sache überhaupt herauf zu arbeiten, nicht weniger ſie mit 
Gründen zu unterſtützen oder zu widerlegen, die concrete und reiche 
Fülle nach Beſtimmtheiten aufzufaſſen, und ordentlichen Beſcheid 
und ernſthaftes Urtheil über ſie zu ertheilen zu wiſſen. Dieſer 
Anfang der Bildung wird aber zunaͤchſt dem Ernſte des erfüllten 
Lebens Plag machen, der in die Erfahrung der Sache felbft hin- 
einführt, und wenn atıd) dieß noch hinzufommt, daß der Ernft des 
Begriffs in ihre Tiefe fteigt, fo wird eine folhe Kenntniß und 
Beurtheilung in der Eonverfation ihre ſchickliche Stelle behalten. 
Die wahre Geftalt, in welcher die Wahrheit eriftirt, kann 
allein das wiflenfchaftliche Syſtem derfelben feyn. Daran mitzu- 
arbeiten, daß die Philofophie der Form der Wiffenfchaft näher 
fomme, — dem Ziele, ihren Namen ver Liebe zum Wiffen 
ablegen zu fönnen und wirfliches Wiſſen zu ſeyn, — iſt e, 
was ich mir vorgefeßt. Die innere Nothiwendigfeit, daß das Wiſ⸗ 
fen Wiffenichaft fey, liegt in feiner Natur, und die befriedigende 
Erklaͤrung hierüber iſt allein die Darſtellung der Philoſophie ſelbſt. 
Die äußere Nothwendigkeit aber, inſofern ſie, abgeſehen von der 
Zufälligfeit der Perjon und der individuellen Veranlaſſungen, auf 
eine allgemeine Weiſe gefaßt wird, ijt dafielbe, was die innere, 
in der Gejtalt nämlich, wie die Zeit dad Dafeyn ihrer Momente 
voritellt. Daß die Erhebung der Philofophie zur Wiflenfihaft an 
der Zeit ift, dieß aufzuzeigen würde daher die einzig wahre Recht: 
fertigung der Verjuche feyn, die dieſen Zweck haben, weil fie deſſen 
Kothwendigfeit darthun, ja fie ihn zugleich ausführen würde. 
Indem die wahre Gejtalt der Wahrheit in die Wiſſen⸗ 
fchaftlichleit gefegt wird, — oder. was daſſelbe ift, indem Die 
Wahrheit behauptet wird, am dem Begriffe allein das Element 
ihrer Erijtenz au haben, — fo weiß ich, daß dieß im Widerfpruch 
mit einer Vorjtellung und deren Folgen zu, jtehen fcheint, welche 
eine jo große Anmaßung ald Ausbreitung in der Ueberzeugung 
des Zeitalterd hat, Kine Erklärung über dieſen Widerſpruch fcheint 
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das Gefühl ned Weſens herſtellen, nicht ſowohl Einficht als 
Erbauung gewähren. Das Schöne, Heilige, Ewige, die Reli: 
gion und Liebe find der Köder, ber gefordert wird, mm bie Luſt 
zum Anbeißen zu enveden, nicht der Begriff, fondern die Ekſtaſe, 
nicht die Falt fortfchreitende Nothwendigkeit der Sache, fonbern bie 
gährende Begeifterung jull die Haltung und fortleitende Ausbreis 
tung des Reichthums der Subftanz feyn. 

Diefer Forderung entfpricht die angeftrengte und faft eifernd 
und gereizt fich zeigende Bemühung, die Menfchen aus der Vers 
funfenheit ind Sinnliche Gemeine und Einzelne herauszureißen - 
und ihren Blick zu den Sternen aufzurichten; als ob fie des Goͤtt⸗ 
lichen ganz vergefind, mit Staub und Wafler, wie der Wurm, 
auf dem Punkte ſich zu befriedigen ſtünden. Sonft hatten fie einen 
Himmel mit weitläufigem Reidythume von Gedanken und Bildern 
ausgejtattet. Won allem, was iſt, lag die Bedeutung in dem 
Lichtfaden, durd) den es an den Himmel gefmüpft war; an ihm," 
ftatt in diefer Gegenwart zu verweilen, glitt ber Blick über fie 
hinaus, zum göttlichen Wefen, zu einer, wenn man fo fagen fann, 
jenfeitigen Gegenwart hinauf. Das Auge des Geifted mußte 
mit Zwang auf dad Irdiſche gerichtet und bei ihm feftgehalten 
werden; und ed hat einer langen Zeit bedurft, jene Klarheit, vie 
nur das Ueberirdiſche hatte, in die Dumpfheit und Verworrenheit, 
worin der Sinn des Dieſſeitigen lag, hineinzuarbeiten, und die 
Aufmerkſamkeit auf das Gegenwärtige als ſolches, welche Er⸗ 
fahrung genannt wurde, intereſſant und geltend zu machen. — 
Jetzt ſcheint die Noth des Gegentheils vorhanden, der Sinn ſo 
ſehr in dem Irdiſchen feſtgewurzelt, daß es gleicher Gewalt be⸗ 
darf, ihn darüber zu erheben. Der Geiſt zeigt ſich ſo arm, daß 
er ſich, wie in der Sandwüſte der Wanderer nach einem einfa⸗ 
hen Trunk Waſſers, nur nach dem dürftigen Gefühle des Gött⸗ 
lichen überhaupt für ſeine Erquickung zu ſehnen ſcheint. An die⸗ 
ſem, woran dem Geiſte genügt, iſt die Größe ſeines Verluſtes zu 
ermeſſen. 
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Es iſt übrigens nicht ſchwer zu ſehen, daß unſere Jeit eine 
Zeit der Geburt und des Uebergangs zu einer neuen Periode iſt. 
Der Geiſt hat mit der bisherigen Welt ſeines Daſeyns und Vor⸗ 
ftellens gebrochen, und fteht im Begriffe, es in: die Vergangenheit 
hinab zu verfenfen, und in der Arbeit feiner Umgeftaltung. Zwar 
iR er nie in Ruhe, ſondern in immer fortichreitender Bewegung 
begriffen. Aber wie beim Kinde nach langer ftiller Ernährung 
der erfte Athemzug jene Allmähligfeit des nur vermehrenden Fort⸗ 
gangs abbricht, — ein qualitativer Sprung, — und jebt das 
Kind geboren ift, fo reift der fich bildende Geift langſam und 
fill der neuen Geftalt entgegen, löft ein Theilchen des Baues 
feiner vorhergehenden Welt nad dem andern auf, ihr Wanken 
wird nur durch einzelne Symptome angedeutet; der Leichtfinn wie 
die Langeweile, die im Beſtehenden eimreißen, die unbeflimmte 
Ahnung eines Unbekannten find Vorboten, Daß etwas Anderes im 
Anzuge if. Die allmählige Zerbrödeln, das die Phyftognomie 
be Ganzen nicht veränderte, wird durch den Aufgang unterbrochen, 
der, ein Blitz, in einemmale das Gebilde der neuen Welt hinftellt. 

Allein eine vollfommene Wirklichfeit hat dieß Neue fo wenig 
als dad eben gebome Kind; und dieß ift weſentlich nicht außer 
Acht zu laſſen. Dad erfte Auftreten ift erft feine LUnmittelbarfeit 
oder fein Begriff. So wenig ein Gebäude fertig ift, wenn fein 
Grund gelegt worden: fo wenig ift der erreichte Begriff ded Gans 
zen das Ganze ſelbſt. Wo wir eine Eiche in der Kraft ihred 
Stammes und in der Ausbreitung ihrer Aefte und den Maſſen ihrer 
Belaubung zu fehen winfchen, find wir nicht zufrieden, wenn uns 
an diefer Stelle eine Eichel gezeigt wird. Co ift die Wiſſenſchaft, 
die Krone einer Welt des Geiſtes, nicht in ihrem Anfange vollen⸗ 
det. Der Anfang des neuen Geiſtes ‚ift das Produkt einer weit⸗ 
läufigen Ummälgung von mannigfaltigen Bildungsformen, der Preis 
eines vielfach verjchlungenen Weges und cben fo vielfacher Am- 
firengung und Bemühung. Gr ift das aus der Succeflion wie 
aus feiner Ausdehnung in ſich zurüdgegangene Ganze, der gewor⸗ 
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dene einfache Begriff deſſelben. Die Wirklichkeit dieſes ein⸗ 
fachen Ganzen aber beſteht darin, daß jene zu Momenten gewor⸗ 
denen Geftaltungen ſich wieder von neuem, aber in ihrem neuen 
Elemente, in dem gewordenen Sinne entwideln und Geftaltung geben. 

Indem einer Seitd die erfte Erfcheinung der nenen Welt nur 
et das in feine Einfachheit verhüllte Ganze oder fein allge- 
meiner Grund ift, fo ift dem Bewußtfeyn dagegen der Reichthum 
des vorhergehenden Daſeyns noch in der Erinnerung gegenwärtig. 
Es vermißt an der neu erfcheinenden Geſtalt die Ausbreitung und 
Befonderung des Inhalts; noch mehr aber vermißt ed die Aus⸗ 
bildung der Form, wodurch die Unterſchiede mit Sicherheit bes 
ſtimmt und in ihre feften DVerhälmifie georpnet werden. Ohne dieſe 
Ausbildung entbehrt die Wiffenfchaft der allgemeinen Berftänp- 
lichfeit, und hat ben Schein, ein efoterifches Beſitzthum einiger 
Einzelnen zu fem; — ein efoterijches Beſitzthum: denn fie iſt nur 
erſt in ihrem Begriffe oder ihr Inneres vorhanden; einiger Ein⸗ 
zelnen: denn ihre unausgebreitete Erſcheinung macht ihr Daſeyn 
zum Einzelnen. Erſt was vollkommen beſtimmt iſt, iſt zugleich 
eroteriſch, begreiflich, und fähig, gelernt und das Eigenthum Aller 
zu ſeyn. Die verſtaͤndige Form der Wiſſenſchaft iſt der Allen dar⸗ 
gebotene und für Alle gleichgemachte Weg zu ihr, und durch den 
Verſtand zum vernünftigen Wiſſen zu gelangen iſt die gerechte For⸗ 
derung des Bewußtſeyns, das zur Wiſſenſchaft hinzutritt; denn der 
Verſtand iſt das Denken, das reine Ich überhaupt; und das Ver⸗ 
ftändige iſt das ſchon Bekannte und das Gemeinſchaftliche der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und des unwiſſenſchaftlichen Bewußtſeyns, wodurch dieſes 
unmittelbar in jene einzutreten vermag. 

Die Wiſſenſchaft, die erſt beginnt, und es alſo noch weder 
zur Vollſtaͤndigkeit des Details, noch zur Vollkommenheit der Form 
gebracht hat, iſt dem Tadel darüber ausgeſetzt. Aber wenn dieſer 
ihr Weſen treffen ſoll, ſo würde er ebenſo ungerecht ſeyn, als es 
unſtatthaft iſt, die Forderung jener Ausbildung nicht anerkennen 
u wollen. Dieſer Gegenſatz ſcheint der hauptſächlichſte Knoten zu 
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ſeyn, an dem die wiſſenſchaftliche Biidung ſich gegenwärtig zerat⸗ 
beitet und worüber fie fich noch nicht gehörig verſteht. Der eine 
Theil pocht auf den Reichthum des Materiald und die Berjtänd: 
lichfeit, der andere verſchmäht wenigftens dieſe und pocht auf die 
unmittelbare Vernünftigfeit und Göttlichfei. Wenn auch jener 
Theil, ed fen durch die Kraft der Wahrheit allein oder andy durch 
das Ungeftüm des andern, zum Stillſchweigen gebracht ift, und 
wenn er in Anfehung ded Grunde der Sadye fi überwältigt 
fühlte, fo {ft er darum in Anfehung jener Forderungen nicht be 
friedigt; denn fie find gerecht, aber nicht erfüllt. Sein Stillfchweis 
gen gehört nur halb dem Siege, halb aber der Langeweile und 
Gleichgültigfeit, welche die Folge einer beftändig erregten Erwar⸗ 
tung und nicht erfolgten Erfüllung der Verfprechungen zu feyn pflegt. 

In Anſehung ded Inhalts machen die Anderen ſich es wohl 
zuweilen leicht genug, eine große Ausdehnung zu haben. Sie zie⸗ 
hen auf ihren Boden eine Menge Material, nämlidy das ſchon 
Bekannte und Geordnete, herein, und indem ſie fid) vornehmlich 
mit den Eonderbarfeiten und Curiofitäten zu thun machen, ſchei⸗ 
nen fie um ſo mehr das übrige, womit das Wiſſen in ſeiner Art 
ſchon fertig war, zu beſitzen, zugleich auch das noch Ungeregelte 
zu beherrſchen, und ſomit alles der abſoluten Idee zu unterwerfen, 
welche hiermit in Allem erkannt und zur ausgebreiteten Wiſſen⸗ 
ſchaft gediehen zu ſeyn ſcheint. Näher aber dieſe Ausbreitung be⸗ 
trachtet, ſo zeigt ſie ſich nicht dadurch zu Stande gekommen, daß 
Ein und Daſſelbe ſich ſelbſt verſchieden geſtaltet hätte, ſondern ſie 
iſt die geſtaltloſe Wiederholung des Einen und Deſſelben, das nur 
an das verſchiedene Material äußerlich angewendet iſt, und einen 
langweiligen Schein der Verſchiedenheit erhält. Die für ſich wohl 
wahre Idee bleibt in der That nur immer in ihrem Anfange ftes 
hen, wenn die Entwidelung in nichts als in einer ſolchen Wieder: 
holung derſelben Formel beiteht. Die Cine unbewegte Form vom 
wifienden Subjecte an dem Borhandenen herumgeführt, Das Ma⸗ 
terial in dieß ruhende Clement von außenher eingetaucht, dieß ift 
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daß die allgemeine Vorftellung, wenn fie dem, was ein Berfuh 
ihrer Ausführung if, vorangeht, das Auffaſſen der letztern erleich 
tert, iſt es dienlich, das Ungefähre derſelben hier anzudenten, ia 
der Abficht zugleich, bei diefer Gelegenheit einige Formen zu ak 
fernen, deren Gewohnheit ein Hinderniß für das philofophifche Er: 
fennen ift. 

Es fommt nad) meiner Einjicht, welche ſich nur durch bie 
Darftellung des Syſtems felbft rechtfertigen muß, alled darauf an, 
das Wahre nicht als Eubftanz, fondern ebenfo fehr ald Sub 
ject aufzufaſſen und auszudrücken. Zugleich ift zu bemerfen, daf 
die Subftantialität fo fehr- das Allgemeine oder die Unmittelr 
barkeit des Wiſſens felbft, ald auch diejenige, welche Seyn 
oder IUnmittelbarfeit für das Wiſſen ift, in fich fchließt. — Wenn 
Gott ald die Cine Subitanz zu faflen, das Zeitalter empört, 
worin diefe Beſtimmung ausgefprochen wurde, fo lag theild ber 
Grund hiervon in dem Inſtincte, daß darin das Selbftberuußtfegn 
nur umtergegangen, nicht erhalten iſt, theild aber ift das Gegen 
tbeil, welches das Denken ald Tenfen feithält, die Allgemein- 
beit als folche, diefelbe Einfachheit oder ununterfchiedene, unbewegte 
Subjtantialität5 und wenn Drittend dad Denfen das Seyn ber 
Subſtanz mit fich vereint und die Alnmittelbarfeit oder das An- 
ſchauen als Denken erfaßt, jo fommt ed noch darauf an, ob die 
ſes imtellectuelle Anjchauen nicht wieder in die träge Einfachheit 
zurückfällt, und die Wirklichkeit felbit auf eine unwirkliche Weiſe 
darſtellt. 

Die lebendige Subftanz iſt ferner Dad Sevn, welches in Wahr: 
beit Subject, oder mad daſſelbe heißt, welches in Wahrheit wirk⸗ 
lich if, nur inſofern ſie die Bewequng des Sichſelbſtſedens, oder 
Ne Vermittelung deso Sichanderewerdens mit ſich ſelbſt if. Sie iſt 
ale Subicct die reine einfacbe Regativität, eben dadurch bie 
Entzweimng des Einfachen. oder Die entgegeniegente Verdoppelung, 
welche wieder dr Neqanen diejer gleidigülngen Verichiedenbeit und 
iheed Oruenlugee iſt: nur dieſe ſich wiederberitellende Gleich⸗ 
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heit oder die Reflerion im Andersfemm in jich ſelbſt — nicht eine 
urfprüngliche Einheit als ſolche, oder unmittelbare ale 
jolde, iſt das Wahre. Es ift das Werben feiner feibft, der Kreis, 
ver fein Ende als feinen Zweck vorausfeht und zum Anfange hat, 
md nr durch die Ausführung und fein Ende wirklich if. 

Das Leben Gottes und das göttliche Erkennen mag alfo wohl |: 
ald ein Spielen der Liebe mit fich felbit ausgeſprochen werben ; 
dieſe Idee finft zur Grbaulichfeit und felbft zur Fadheit herab, 
wenn ber Ernſt, der Schmerz, die Geduld und Arbeit ded Nega- 
fiven darin fehlt. An ſich ift jened Leben wohl die ungetrübte 
Gleichheit und Einheit mit ſich felbft, der es fein Ernſt mit dem 
Andersfeygn und der Entfremdung, jo wie mit dem Uebenwinden 
diefer Entfremdung ift. Aber dieß Anfich ift die abftracte Allge⸗ 
meinbeit, in welcher von feiner Natur, für fich zu feyn, und 
damit überhaupt von der Selbitbewegung der Form abgefchen wirb. 
Bern die Form ald dem Weſen gleich ausgefagt wird, fo iſt es 
: den darum ein Mißverſtand, zu meinen, daß das Erkennen ſich 
wit dem Anſich oder dem Wefen begnügen, die Form aber erſpa⸗ 
tn Fönne; — daß. der abfolute Grundfaß oder die abfolute Ans 
ſhauung die Ausführung des erftern oder die Entwidelung der 
andern entbehrlich mache. Gerade weil die Korm dem Weſen fo 
weientlich ift, als es ſich felbft, it es nicht blos als Weſen, d. h. 
als ummittelbare Subftanz, oder ald reine Selbftanfchauung des 
Göttlichen zu faflen und auszubrüden, ſondern eben fo fehr als 
Form und im ganzen Reichthum der entwidelten Form; dadurch 
wird es erft als Wirkliches gefaßt und ausgedrückt. 

Das Wahre ift dad Ganze. Das Ganze aber ift nur das, 
durch jeine Entwickelung ſich vollendende Weſen. Es iſt von dem 
Abſoluten zu ſagen; Daß es weſentlich Refultat, daß es erſt am 
Ende das if, was es in Wahrheit ift; und hierin eben beſteht 
feine Natur, Wirfliches, Subject, oder Sichfelbfiwerben zu feyn. 
So widerfprechenn es fcheinen mag, daß das Abfolute weſentlich 
aus Refultat zu begreifen fey, fo flellt doch eine geringe Ueberle⸗ 
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gung diefen Schein von Widerſpruch zurecht. Der. Anfang, das 
Princip, oder das Abfolute, wie es zuerft und unmittelbar ausge⸗ 
ſprochen wird, ift nur das Allgemeine. So wenig, wenn idy fage: 
alle Thiere, dieß Wort für eine Zoologie gelten fann, ebenfo fällt 
ed auf, daß die Worte des Göttlichen, Abfoluten, Ewigen u. ſ. w. 
das nicht ausfprechen, was darin enthalten ift; — und nur fold« 
Worte drüden in der That die Anfchauung als das Unmittelbar 
aus. Was mehr ift, als ein foldyes Wort, der Uebergang auch 
nur zu einem Sape, enthält ein Anderswerden, das zurüdge 
nommen werben muß, ift eine Vermittelung. Diefe aber ift das, 
was perhorrefeirt wird, ald ob dadurch, daß mehr aus ihr gemacht 
wird denn nur dieß, daß ſie nichts abſolutes und im Abſoluten 
gar nicht ſey, die abſolute Erkenntniß aufgegeben waͤre. 

Dieß Perhorreſciren ſtammt aber in der That aus der Unbe⸗ 
kanntſchaft mit der Natur der Vermittelung und des abfoluten Er: 
fennens felbft. Denn die Vermittelung ift nicht anderes als. Die 
ſich bewegende Sichfelbitgleichheit, oder fie ift die Reflerton in fi 
ſelbſt, das Moment des fürfichfeyenden Ich, die reine Regativität 
oder, auf ihre reine Abftraction herabgefegt, das einfache Wer; 
den. Das Ic, oder das Werden überhaupt, diefes Vermitteln 
ift um feiner Einfachheit willen eben die werdende Unmittelbarfeit 
und das Unmittelbare ſelbſt. — Es ift daher ein Verfennen ver 
Vernunft, wenn die Reflerion aus dem Wahren ausgefchloffen und 
nicht als pofitived Moment des Abfoluten erfaßt wird. Sie if 
ed, die das Wahre zum Refultate macht, aber diefen Gegenfaß 
gegen fein Werden ebenfo aufhebt; denn dieß Werben ift ebenfo. 
einfach und daher von der Form ded Wahren, im Refultate fich 
als einfach zu zeigen, nicht verfchieven; es iſt wielmehr eben dieß 
Zurüdgegangenfeyn in die Einfachheit. — Wenn der Embryo wohl 
an ſich Menſch ift, fo ift er es aber nicht für fich; für ſich ift 
er es nur al& gebildete Vernunft, die fi) zu dem gemacht hat, 
was fie an fih if. Dieß erft ift ihre Wirklichfeit. Aber dieß 
Reſultat ift felbft einfache Unmittelbarkeit, denn es ift die felbftbes 
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wußte Freiheit, die in ſich ruht, und den Gegenſatz nicht auf die 
Seite gebracht hat und ihn da liegen läßt, ſondern mit ihm ver⸗ 
föhnt iſt. 

Das Geſagte kann auch ſo ausgedrückt werden, daß die Ver⸗ 
minft dad zweckmäßige Thun iſt. Die Erhebung der vermeinten 
Katur über das mißfannte Denken, und zunächſt die Verbannung 
ver äußeren Zwedtmäßigfeit hat die Form des Zwecks überhaupt in 
Mißkredit gebracht. Allein, wie auch Ariftoteled die Natur ale 
das zweckmäßige Thun bejtimmt, der Zweck ift das Unmittelbare, 
Auhende, dad Unbewegte, weiches felbft bewegend iſt; fo ift 
8 Subject. Seine Kraft zu bewegen, abftract genommen, ift 
das Fürſichſeyn oder die reine Negativität. Das Refultat ift 
nur darum daſſelbe, was der Anfang, weil der Anfang Zwed 
iſt; — oder das Wirfliche ift nur darum daſſelbe, was fein Bes 
griff, weil das Unmittelbare als Zweck das Selbft oder die reine 
Wirflichkeit in ihm felbit hat. Der ausgeführte Zweck oder das 
daſeyende Wirfliche ift Bewegung und entfalteted Werben; eben 
diefe Unruhe aber ift das Selbft; und jener Unmittelbarfeit und 
Einfachheit des Anfangs ift es darım gleich, weil ed das Reful- 
tat, das in ſich Zurückgekehrte, — das in fich Zurückgekehrte aber 
eben das Selbſt, und das Eelbft die ſich auf ſich beziehende 
Gleichheit und Einfachheit ift. 

Das Berürfnig, das Adfolute als Subject vorzuftellen, 
bediente ſich der Sätze; Gott ift das Ewige, oder die moralifche 
Weltordnung, oder die Liebe u. f. f. In folhen Sägen ift das 
Wahre nur geradezu ald Subject gefeht, nicht aber als die Be 
wegung des Sichinfichlelbftreflectivens dargeftellt. Es wird in 
einem Sage der Art mit dem Worte: Gott, angefangen. Tief 
für fich ift ein finnlofer Laut, ein bloßer Name; erft das Präptfat 
fügt: was er ift, ift feine Erfüllung und Bedeutung; der leere 
Anfang wird mur in biefem Ende ein wirfliched Wiffen. Injofern 
iſt nicht abzufehen, warum nicht vom Ewigen, der moraliichen 


Weltordnung u. ſ. f., oder wie die Alten thaten, von reinen Ber 
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griffen, dem Seyn, dem Einen u. f. f. von dem, was bie Beden 
tung ift, allein gejprochen wird, ohne den finnlofen Laut noch 
hinzuzufügen. Aber durch dieß Wort wird eben bezeichnet, daß 
nicht ein Seyn oder Weſen, oder Allgemeines überhaupt, ſondem 
ein Iufichreflectirtes, ein Subject geſetzt ift. Allein zugleich iR 
dieß nur anticipir. Das Subject iſt als feiter Punkt angenom- - 
men, an ben als ihren Halt die Präbifate geheftet find, durch 
eine Bewegung, die dem von ihm Wiffenden angehört und bie 
auch nicht dafür angefehen wird, dem ‘Punkte felbft anzugehören; 
durch fie aber wäre allein der Inhalt ald Subject dargeftellt. Im 
der Art, wie diefe Bewegung beichaffen ift, kann fie ihm nicht an 
gehören; aber nach Worausfegung jenes Punkts kann fie auch 
nicht anders befchaffen, kann fie nur äußerlich feyn. Jene Antici⸗ 
yation, daß das Abſolute Subject ift, ift daher nicht nur bie 
Wirklichkeit diefed Begriffs, fondern macht fie fogar unmöglich; 
denn jene feht ihn als ruhenden Punkt, dieſe aber ift die Selbf 
bewegung. 

Unter mancherlei Yolgerungen, die aus dem Gefagten fließen, 
kann Diefe herausgehoben werben, daß das Wiffen nur ald Wiſſen⸗ 
ſchaft oder als Syftem wirklich if, und dargeftellt werden Tann; 
daß ferner ein fogenannter Grundſatz oder Princip der Philofophie, 
wenn er wahr ift, fhon darum auch falich ift, infofem er nur 
als Grundſatz oder Princip if. — Es ift deswegen leicht ihn zu 
widerlegen. Die Widerlegung befteht dagn, daß fein Mangel 
aufgezeigt wird; mangelhaft aber iſt er, weil er nur das Allge⸗ 
meine oder Prineip, der Anfang iſt. Iſt die Widerlegung gründ- 
lich, fo ift fie aus ihm felbft genommen und entwidelt, — nicht 
durch entgegengefegte Verficherungen und Einfälle von außenher 
bewerfftelligt. Sie würde alfo eigentlich feine Entwidelung und 
jomit die Ergaͤnzung feiner Mangelhaftigkeit feyn, wenn fie fid) 
nicht darin verfennte, daß fie ihr negatives Thun allein beach⸗ 
tet, und fi ihres Fortgangs und Refultates nicht auch nach fei- 
ner pgfitinen Seite bemußt wird. — Die eigentliche poſitive 
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wußtjenn fich in diefem Elemente befinde. Aber diefes Ele 
ment erhält feine Vollendung und Durchſichtigkeit felbft nur durch 
die Bewegung jeined Werdens. Es iſt die reine Geiftigfeit, als 
das Allgemeine, das die Weile der einfachen Unmittelbarfeit 
hat; — dieß Einfache, wie es als ſolches Eriftenz bat, ift der 
Boden, der Denfen, der nur im Geift if. Weil diefed Element, 
diefe Unmittelbarfeit des Geiſtes, das -Subftantielle überhaupt des 
Geiſtes ift, it fie die verflärte Wejenheit, vie Reflerion, 
die felbft einfach, die Unmittelbarfeit als ſolche für ſich ift, das 
Seyn, das die Neflerion in fich ſelbſt if. Die Wiffenfchaft 
verlangt von ihrer Seite an das Selbftbewußtfeyn, daß «8 in 
diefen Aether fich erhoben habe, um mit ihr und in ihr le 
ben zu Fönnen und zu leben. Umgefehrt hat das Individuum 
das Recht zu fordern, daß die Wiftenfchaft ihm die Leiter wenig: 
end zu diefem Standpunfte reiche, ihm in ihm felbft benfelben 
“ aufzeige. Sein Recht gründet fi) anf feine abfolute Selbftftän- 
nn, Digfeit, die es in jeder Geftalt feines Wiſſens zu befipen weiß, 
“denn in jeder, fer fie von der Wiffenfchaft anerfannt ober nicht 
und der Inhalt fey weldyer er wolle, ift ed die abfolute Form, 
d. h. e8 ift die unmittelbare Gewißheit feiner felbft; und, 
wenn dieſer Ausdrud vorgezogen würde, damit unbedingted Seyn. 
Wenn der Standpunkt des Bervußtfeynd, von gegenftänblichen 
Dingen im Gegenfage gegen fich felbit, und von fich felbft im 
Gegenfage gegen fie zu wiſſen, ver Wiftenfchaft ald das Andere, 
— das, worin es fich bei fich felbft weiß, vielmehr, ald der Ver: 
luft des Geiſtes gilt, fo ift ihm dagegen das Clement der 
Wiſſenſchaft eine jenfeitige Ferne, worin es nicht mehr fich felbft 
befigt. Jeder von diefen beiden Theilen fcheint für den anderen 
das Verfehrte ver Wahrheit zu fen. Daß das natürliche Bes 
wußtfeyn ſich der Wiſſenſchaft unmittelbar anvertraut, ift ein Ver: 
fuch, den es, ed weiß nicht von was angezogen, macht, auch ein- 
mal auf dem Kopfe zu geben; der Zwang, diefe ungewohnte 
Stellung anzunehmen und ſich in ihr zu bewegen, ift eine fo un» 
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vorbereitete als unnöthig fcheinende Gewalt, die ihm angemuthet 
wird, ſich anzutbun. — Die Wiffenfchaft fer an ihr felbit, was 
fie will, im Verhältniſſe zum unmittelbaren Selbftbewußtfeyn ftellt 
fie ſich als ein Verfehrted gegen dieſes dar, oder weil dafjelbe in 
der Gewißheit feiner felbft das Princip feiner Wirklichkeit hat, 
trägt fie, indem es für fich außer ihr ift, die Form der Unwirk⸗ 
lichkeit. Sie hat darum foldhes Element mit ihr zu vereinigen 
oder vielmehr zu zeigen, daß und wie es ihr felbit angehört. Als 
ſolcher Wirklichfeit entbehrend ift jie nur der Anhalt, ald das 
Anfid, der Zwed, der erft noch ein Inneres, nicht als 
Geiſt, nur erft geiftige Subftanz if. Dieß Anfich hat ſich zu 
äußern und für fich felbft zu werben, dieß heißt nichts anderes, 
als daſſelbe hat das Selbſtbewußtſeyn ald eins mit ſich zu jeßen. 

Dieb Werden ver Wiifenfchaft überhaupt, oder des 

Wiſſens, iſt es, was dieſe Phänomenologie des Geiles 
darftellt. Tas Wiſſen, wie ed zuerſt iſt, oder der ünmittel⸗ 
bare Geift ift das Geiſtloſe, das finnliche Bewußtfeyn. 
Um zum eigentlihen Willen zu werden, oder das Element der 
Wiſſenſchaft, das ihr reiner Begriff felbft ift, zu erzeugen, hat es 
fh durch einen langen Weg hindurch zu arbeiten. — Dieſes 
Werben, wie es in feinem Inhalte und den Geftalten, die fich in 
ihm zeigen, fich aufitellen wird, wird nicht das feyn, was man 
mnächft unter einer Anleitung des unwiſſenſchaftlichen Bewußt⸗ 
ſeyns zur Wiſſenſchaft ſich vorjtellt; auch etwas anderes, als die 
Begründung der Wiſſenſchaft; — fo ohnehin, als bie Begeiſte⸗ 
rung, die wie aus der Piftole mit dem abfoluten Wiflen unmit- 
telbar anfängt, und mit andern Standpunften dadurch fchon fertig 
if, daß fie Feine Notiz davon zu nehmen erklärt. 

Die Aufgabe, dad Individuum von feinem ungebilveten 
Standpunkte aus zum Wiſſen zu führen, war in ihrem allgemeinen 
Sinn zu faflen, und das allgemeine Indivivunm, der ſelbſtbewußte 
Geift, in feiner Bildung zu betrachten. — Was das Verhältniß 
beider betrifft, ſo zeigt fich in dem allgemeinen Individuum jedes 
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Moment, wie ed die concrete Form und eigene Geftaltung ge 
winnt. Das bejondre Individuum iſt der unvollitändige Geik, 
eine concrete Geftalt, in deren ganzem Dafeyn Eine Beſtimmtheit 
herrichend ift, und worin die andem nur in verwifchten Zügen 
vorhanden find. In dem Geiſte, ver höher fteht als ein andere, 
iit das niedrigere conerete Daſeyn zu einem unfcheinbaren Mer 
mente herabgejunfen; was vorher die Sache felbft war, ift mer 
noch eine Spur; ihre Gejtalt ijt eingehüllt und eine einfadk 
Schyattirung geworden. Diefe Vergangenheit durdjläuft das Im 
bividuum, deſſen Subſtanz der höher jtehende Geift ift, im der 
Weife, wie ber, weldyer eine höhere Wifjenfchaft vornimmt, die 
Borbereitungdfenntnifie, die er längft inne hat, um fich ihren In⸗ 
halt gegenwärtig zu machen, durchgeht; er ruft die Erinnerung 
derfelben zurüd, ohne darin fein Intereffe und Verweilen zu ba 
ben. Der Einzelne muß auch dem Inhalte nad) die Bildungd 
ftufen des allgemeinen Geiſtes durchlaufen, aber ald vom Geiſte 
ſchon abgelegte Gejtalten, als Stufen eines Wegs, der ausgear⸗ 
beitet und geebnet iſt; fo fehen wir in Anfehung der Kenntnifle 
Das, was in frühern Zeitaltern den reifen Geift der Männer be 
- fchäftigte, zu Kenntniſſen, Uebungen und felbft Spielen des Kna⸗ 
benalters herabgefunfen, und werden in dem pädagogifchen Fort⸗ 
jchreiten die wie im Schattenrijfe nachgezeichnete Geſchichte ber 
Bildung der Welt erfennen. Dieß vergangene Dajeyn ift bereits 
erworbened Eigenthum des allgemeinen Geijted, der die Subftanz 
des Individuums und fo ihm äußerlich erfcheinend feine unorgas | 
niiche Natur ausmacht. — Die Bildung in diefer Rüdfjicht bes 
fteht von der Seite ded Individuums aus betrachtet darin, daß 
es dieß Vorhandene erwerbe, feine unorganijche Natur in fich zehre 
und für fich in Bejig nehme. Dieß ift aber von der Seite des 
allgemeinen Geiſtes ald der Zubftanz nichts anderes, ald daß 
diefe fich ihr Selbſtbewußtſeyn giebt, ihr Werden und ihre Reflerion 
in fich hervorbringt. 

Die Wiſſenſchaft ſtellt dieſe bildende Bewegung ſowohl in 
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Selbſts verfegt; diefed ihm erworbene Eigenthum hat alfo nd 
denfelben Charakter unbegriffener Unmittelbarfeit, unbewegter 
Gleichgültigfeit, wie das Daſeyn felbit, dieſes ijt fo nur in die 
Vorftellung übergegangen. — Zugleid) ift ed damit ein Bes 
fanntes, ein folches, mit dem der dafenende Geift fertig gewor⸗ 
den, worin daher. feine Ihätigfeit und fomit fein Intereffe nicht 
mehr iſt. Wenn die Ihätigfeit, Die mit dem Dafeyn fertig wird, 
jelbjt nur die Bewegung des befondern, fich nicht begreifenben 
Geiftes ift, fo ift Dagegen das Wiſſen gegen die hierdurch zu 
‚Stande gefommene Vorftellung, gegen dieß Befanntfeyn gerichtet, 
es ift Thun des allgemeinen Selbftd und das Intereſſe ded 
Denkens. 

Das Bekannte überhaupt iſt darum, weil es bekannt if, 
nicht erfannt. Es iſt die gewöhnlichfte Selbfttäufchung wie 
Täufhung Anderer, beim Erfennen etwas als befannt vorauszus 
fegen, und es fich ebenfo gefallen zu laſſen; mit allem Hins und 
Herreden fommt ſolches Wiflen, ohne zu wiffen wie ihm gefchieht, 
nicht von der Stelle. Das Subjert und Object, u. f. f. Gott, 
Natur, der Berftand, die Sinnlichkeit u. f. f. werden unbefehen 
als befannt und ald erwas gültiges zu Grumde gelegt, und ma 
chen feite Punkte fowohl des Ausgangs als der Rüdfehr aus. 
Die Bewegung geht zwilchen ihnen, die unbewegt bleiben, hin umd 
her, und ſomit nur auf ihrer Oberfläche vor. - So befteht auch 
das Auffaffen und Prüfen darin, zu ſehen, ob jeder das von ihnen 
Gefagte auch in feiner Vorjtellung findet, ob es ihm fo fcheint 
und befannt ift oder nicht. | 

Dad Analvfiren einer Voritellung, wie es fonft getrieben 
worden, war ſchon nichts anderes, ald das Aufheben der Form 
ihres Bekanntſeyns. ine Vorftellung in ihre urfprünglichen Eles 
mente ausginanderlegen, ift dad Zurüdgehen zu ihren Momenten, 
die wenigftend nicht die Form der vorgefundenen Vorſtellung ha⸗ 
ben, fondern das unmittelbare Eigenthum des Selbft ausmachen. 
Dieje Analyfe fommt zwar nur zu Gedanfen, welche felbft be 
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ſeyns wird, dieſe Erhebung zur Allgemeinheit überhaupt iſt nur die 
eine Seite, noch nicht die vollendete Bildung. — Die Art des 
Studiums der alten Zeit hat diefe Verſchiedenheit won dem ver 
neueren, daß jened die eigentliche Durchbildung des natitrlichen 
Bewußtſeyns war. An jedem Thelle feines Daſeyns fich beſon⸗ 
ders verfucyend und über alles Vorkommende philofophirend, ew 
zeugte es fich zu einer durch und durch bethätigten Allgemeinheit 
In der neueren Zeit hingegen findet das Individuum die abftrack 
Form vorbereitet; die Anftrengung fie zu ergreifen und ſich zu ei⸗ 
gen zu machen, ift mehr das unvermittelte Hervortreiben des In⸗ 
nern und abgefchnittene Erzeugen ded Allgemeinen, als ein Her 
vorgehen defielben aus dem Concreten und der Manmnigfaltigfeit 
des Daſeyns. Sept befteht darum die Arbeit nicht fo fehr darin, 
das Individuum aus der mmittelbaren finnlichen Weife zu reine 
gen. und es zur gedachten und denfenden Subftanz zu machen, als 
vielmehr in dem Entgegengefeßten, durch das Aufheben der feiten 
beftimmten Gedanken das Allgemeine zu verwirklichen und zu be 
geiften. Es ift aber weit fchwerer, die feften Gedanfen in Flüſ⸗ 
figfeit zu bringen, ald das finnliche Dafeyn. Der Grund ift das 
vorhin Angegebene; jene Beftimmungen haben das Ich, die Macht 
des Negativen oder die reine Wirflichfeit zur Subftang und zum 
Element ihres Daſeyns; DIE ſinnlichen Beftimmungen dagegen nur 
die unmächtige abftracte Unmittelbarfeit oder das Seyn als ſolches. 
Die Gedanken werden flüffig, indem das reine Denken, diefe in 
nere Unmittelbarfeit, fid) ald Moment erkennt, oder indem 
die reine Gewißheit feiner- jelbft von ſich abftrahirt; — nicht fi 
wegläßt, auf die Seite feßt, fondern das Fire ihres Sichfelbft- 
ſetzens aufgiebt, fowohl das Fire des reinen Concreten, welches 
Sch felbft im Gegenfage gegen unterfchiedenen Inhalt if, — ale 
das Fire von Unterfchievenen, die im Elemente des reinen Denkens 
gefeht an jener Unbedingtheit des Ichs Antheil haben. Durch Diefe 
Bervegung werden bie reinen Gedanken Begriffe, und find erſt, 
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was ſie in Wahrheit ſind, Selbſtbewegungen, Kreiſe, das was 
ihre Subſtanz iſt, geißige Weſenheiten. | 

Diefe Bewegung der reinen Wefenheiten macht die Ratur 
der Wiflenjchaftlichkeit überhaupt aus. ALS der Zujammenhang 
ihres Inhalts betrachtet, ift fie Die Nothwendigkeit und Ausbrei⸗ 
tung deſſelben zum organifchen Ganzen. Der Weg, wodurch der 
Begriff des Wiſſens erreicht wird, wird durch fie gleichfalls ein 
nothwendiges und vollſtaͤndiges Werben, fo daß dieſe Vorbereitung 
aufhört, ein zufällige Philofophiren zu feyn, das ſich an Diele 
und jene Gegenftände, Verhältniffe und Gedanken des unvollkom⸗ 
menen Bewußtſeyns, wie die Zufälligfeit es mit fich bringt, an- 
fnüpft, oder durch ein hin und hergehendes Räfonnement, Schlie⸗ 
Sen und Folgern aus beftimmten Gevanfen das Wahre zu bes 
gründen fucht; fondern Diefer Weg wird durd) die Bewegung des 
Begriffs die vollſtaͤndige Weltlichkeit des Bewußtſeyns in ihrer 
Nothwendigkeit umfaſſen. 

Eine ſolche Darſtellung macht ferner den erſten Theil der 
Wiſſenſchaft darum aus, weil das Daſeyn des Geiſtes als Erſtes 
nichts anderes als das Unmittelbare oder der Anfang, der Anfang 
aber noch nicht ſeine Rückkehr in ſich iſ. Das Element des 
unmittelbaren Daſeyns iſt daher die Beſtimmtheit, wodurch 
ſich dieſer Theil der Wiſſenſchaft von den andern unterſcheidet. — 
Die Angabe dieſes Unterſchiedes führt zur Crörteruug einiger fe- 
fin Gedanken, die hierbei vorzufommen pflegen. 

Das unmittelbare Dafenn des Geifted, dad Bemwußtfeyn, 
bat die zwei Momente, des Wiſſens und der dem Wiffen negas 
tiven Gegenftändlichfeit. Indem in diefem Elemente fich der Geift 
entwidelt und feine Momente auslegt, fo kommt ihnen diefer Ge⸗ 
genfag zu, und fie treten alle ald Geftalten des Bewußtſeyns auf. 
Die Wifjenfchaft dieſes Wegs iſt Wiſſenſchaft der Erfahrung, 
die das Bewußtſeyn macht; die Subſtanz wird betrachtet, wie fie 
und ihre Bewegung fein Gegenitand if. Das Bewußtſeyn weiß 
und begreift nichts, als was in feiner Erfahrung ift; denn was 
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in dieſer iſt, iſt nur die geiſtige Subſtanz, und zwar als Gegen: 
ſtand ihres Selbſts. Der Geiſt wird aber Megenſtaud, denn er 
iſt dieſe Bewegung, ſich ein Anderes, d. h. Gegenſtand ſei— 
nes Selbſts zu werden und dieſes Andersſeyn aufzuheben. Und 
die Erfahrung wird eben dieſe Bewegung genannt, worin das Un⸗ 
mittelbare, das Unerfahrne, d. h. das Abftracte, es fen des fim- 
lichen Seyns oder des nur gedachten Einfachen, fich entfrembet, 
und dann aus diefer Entfremdung zu ſich zurüdgeht, und hiemit 
jest erft in feiner Wirklichfeit und Wahrheit dargefelt, wie auch 
Eigenthum des Bewußtſeyns iſt. 

Die Ungleichheit, die im Bewußtſeyn zwiſchen dem Ich und 
der Subſtanz, die ſein Gegenſtand iſt, ſtatt findet, iſt ihr Unter⸗ 
ſchied, das Negative überhaupt. Es kann als der Mangel 
beider angeſehen werden, iſt aber ihre Seele oder das Bewegende 
derſelben; weswegen einige Alte das Lerre als das Bewegende 
begriffen, indem fie dad Bewegende zwar ald das Negative, 
aber dieſes noch nicht ald das Selbft erfaßten. — Wenn nım 
dieß Negative zunächft als Ungleichheit des Ichs zum Gegenftande 
erjcheint, fo iſt es ebenfofehr die Ungleichheit der Subftanz zu ſich 
ſelbſt. Was außer ihr vorzugehen, eine Thätigfeit gegen fie zu 
feyn fcheint, ift ihr eigened Thun, und fie zeigt ſich wefentlich 
Subjert zu fern. Indem fie dieß vollfommen gezeigt, hat der 
Geift fein Dafeyn feinem Wefen gleidy gemadt; er ift fi 
Gegenftand, wie er iſt, und das abftracte Element der Unmittels 
barfeit und der Trennung des Wiffend und der Wahrheit ift über- 
wunden. Das Seyn ift abfolut vermittelt; — es ift fubftantieller 
Inhalt, der ebenfo unmittelbar Eigentum des Ichs, felbftifch over 
der Begriff iſt. Hiemit befchließt jich die Phänomenologie des 
Geifted. Was er in ihr fi) bereitet, ift das Element des Wiſ⸗ 
fend. In diefem breiten fi) nun die Momente des Geiſtes in 
der Form der Einfachheit aus, die ihren Gegenitand als fi) 
felbft weiß. Sie fallen nicht mehr in den Gegenfab des Seyns 
und Wiſſens auseinander, fondern bleiben in der Einfachheit des 
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ſtimmung des Inhalts, theils als ein einfaches Unterſcheiden, 
d. h. als Selbſt und Wiſſen überhaupt. Man kann wohl falſch 
wiſſen. Es wird etwas falſch gewußt, heißt, das Wiſſen iſt in 
Ungleichheit mit ſeiner Subſtanz. Allein eben dieſe Ungleichheit 
iſt das Unterſcheiden überhaupt, das weſentliches Moment iſt. Es 
wird aus dieſer Unterſcheidung wohl ihre Gleichheit, und dieſe 
gewordene Gleichheit iſt die Wahrheit. Aber ſie iſt nicht ſo Wahr⸗ 
heit, als ob die Ungleichheit weggeworfen worden wäre, wie bie 
Schlacke vom reinen Metall, auch nicht einmal fo, wie das Werk⸗ 
zeug von dem fertigen Gefäße wegbleibt, ſondern die Ungleichheit 
ift ald dad Negative, ald das Selbit, im Wahren als foldhem 
jelbft noch unmittelbar vorhanden. Es Fann jedoch darum nicht 
gefagt werden, daß das Falſche ein Moment oder gar einen 
Beftandtheil des Wahren ausmache. Daß an jedem Yalfchen 
etwas Wahres fey, — in diefem Ausdrucke gelten beide, wie Del 
und Waſſer, die unmifchbar nur Außerlich verbunden find. Gerade 
um der Bedeutung willen, dad Moment des vollfommenen 
Andersfeyng zu bezeichnen, müffen ihre Ausdrüde da, wo ihr 
Anderdfenn aufgehoben ift, nicht mehr gebraucht werben. So wie 
der Ausdruck der Einheit ded Eubjectd und Objects, des End⸗ 
lichen und Unendlichen, des Seyns und Denfens u. f. f. das Un- 
gefchidte hat, daß Object und Subject u. f. f. das bedeuten, was . 
fie außer ihrer Einheit find, in der Einheit alfo nicht. ald 
das gemeint find, was ihr Ausdruck fagt: ebenfo ift das Falſche 
nicht mehr ald Falſches ein Moment der Wahrheit. 

Der Dogmatismus der Denfungsart im Wiffen und im 
Studium der Philofophie iſt nichts anderes, ald die Meinung, daß 
das Wahre in einem Satze, der ein feites Nefultat ifl, oder au 
der unmittelbar gewußt wird, beftehe. Auf foldhe Bragen: warm 
Eäfar geboren worden, wie viele Toiſen ein Etadium betrug 
u. f. f. fol eine nette Antwort gegeben werden, ebenfo wie c® 
beftimmt wahr ift, daß das Quadrat der Hypotenuſe gleich ber 
Summe der Quadrate der beiden übrigen Seiten des rechtwink⸗ 
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lichten Dreiedd ik. Aber die Natur einer ſolchen fogenannten 
Wahrheit ift verfchieden von der Natur philofophifcher Wahrheiten. 

In Anjehung der Hiftorifchen Wahrheiten, um ihrer furz 
zu erwähnen, infofern nämlidy das rein Hiftorifche derſelben be- 
trachtet wird, wird leicht zugegeben, daß fie das einzelne Dafeyn, 
einen Inhalt nach der Seite feiner Zufälligkeit und Willfür, Be- 
fiimmungen befielben, die nicht nothwendig find, betreffen. — 
Selbſt aber folche nadte Wahrheiten, wie die ald Beiſpiel ange⸗ 
führten, find nicht ohne die Bewegung des Selbſtbewußtſeyns. 
Um eine berjelben zu kennen, muß viel verglichen, auch in Büchern 
nachgefchlagen oder, auf welche Weiſe es fey, unterfucht werben ; 
auch bei einer unmittelbaren Anſchauung wird erft die Kenntniß 
derfelben mit ihren Gründen für etwas gehalten, dad wahren 
Weorth babe, obgleich) eigentlich nur das nadte Refultat das feyn 
fol, um das e8 zu thun jey. 

Was die matbematifhen Wahrheiten betrifft, jo würde 
noch weniger der für einen Geometer gehalten werden, der bie 
Theoreme Euklids auswendig wüßte, ohne ihre Beweiſe, ohne 
fie, wie man im Gegenſatze ſich ausdrücken könnte, inwendig zu 
willen. Ebenſo würde die Kenntniß, Die einer durch Meflung 
vieler rechtwinflichten Dreiede ſich erwürbe, daß ihre Seiten das 
befannte Verhaͤltniß zu einander haben, für unbefriedigend gehalten 
werden. Die Wefentlichfeit des Beweiſes hat jedoch auch 
beim mathematifchen Erkennen nody nicht die Bedeutung und Ra- 
tr, Moment ded Refultats felbit zu feyn, fondern in dieſem iſt 
er vielmehr vorbei und verſchwunden. Als Rejultat ift zwar das 
Theorem ein .ald wahr eingejehenes. Aber vieler hinzu⸗ 
gefommene Umſtand betrifft nicht feinen Inhalt, fondern nur das 
Berhältniß zum Subject; die Bewegung des mathematifchen Be⸗ 
weiſes gehört nicht dem an, was Gegenftand ift, ſondern ift ein 
ver Sache äußerliches Thun. So zerlegt fich die Natur des 
rechtwinklichten Dreiecks nicht felbft fo, wie e8 in der Conſtruction 
dargeftellt wird, Die für den Beweis des Satzes, der fein Ber 
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Orenze zu xigen, und daraus die Nothmendigfeit eines anderen 
Wifſens. — Was die Fett betrifft, von der man meinen follte, 
daß fie, zum Gegenftüde gegen ven Raum, den Stoff des anderen 
Theild der reinen Mathematif ausmadjen würde, fo ift fie ber 
daſeyende Begriff ſelbſt. Das Princip der Größe, des begriff- 
loſen Unterfchiedes, und das Prindp der Gleichheit, der ab- 
ſtracten unlebendigen Einheit, vermag es nicht, fich mit jener rei- 
nen Unruhe des Lebens und abfoluten Unterfcheidung zu befaffen. 


Dieſe Regativität wird daher, nur ald paralyfirt, nämlich als das 


Eins zum zweiten Stoffe diefes Erkemens, das, ein Außerliches 
Ihm, das Eichfelbftbewegende zum Stoffe herabfegt, ım nun an 
ihm einen gleichgültigen, Außerlichen, unlebendigen Inhalt zu haben. 

Die Philofophie dagegen betrachtet nicht unmwefentliche 
Beftimmung, fondern fie, infofern fie wefentliche iſt; nicht das Ab⸗ 
firacte ober Ummirkliche ift ihr Element und Inhalt, fondern das 
Wirkliche, Sichfelbftfegende und Infichlebenve, das Dafeyn in 


feinem Begriffe. Es ift der Proceß, der fich feine Momente ers 


zengt und durchläuft, und Diefe ganze Bewegung macht das Pofi⸗ 
tie und feine Wahrheit aus. Diefe fchließt alfo ebenfofehr. pas 


Negative in fi, dasjenige, was das Yalfche genannt werben. 


würde, wenn es als ein ſolches betrachtet werden Fönnte, von dem 


- abſtrahiren fen. Das Verſchwindende ift vielmehr ſelbſt als 


weſentlich zu betrachten, nicht in der Beftimmung eines Feten, das 
vom Wahren abgeichnitten, außer ihm, man weiß nicht wo, liegen 
iu laſſen fey, fo wie auch das Wahre nicht ald das auf der an- 


. deren Seite ruhende, todte Poſitive. Die Erfcheinung ift das Ent: 


ſtehen und Vergehen, das felbft nicht entſteht und vergeht, fondern 


an fich iſt, und die Wirklichkeit und Bewegung des Lebens der 
Wahrheit ausmacht. Das Wahre ift fo der bacchantifche Taumel, 
an dem Fein Glied nicht frunfen ift, und weil jedes, indem es ſich 
abfondert, eben fo unmittelbar ſich auflöft, — ift er ebenfo die 
dunchfichtige und einfache Ruhe. In dem Gerichte jener Bewe⸗ 
gung beftehen zwar die einzelnen Geftalten des Geiſtes wie bie 
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beftimmten Gedanken nicht, aber fie find fofehr auch pofitie P 
nothwendige Momente, als fie negativ und verfehwindend find. — ’ 
Indem Ganzen der Bewegung, es ald Ruhe aufgefaßt, ift va& | 
jenige, was fi) in ihr unterfeheidet und befondered Dafeyn giebt, I 
als ein ſolches, das fih erinnert, aufbewahrt, deſſen Dafem J 
das Wiſſen von ſich felbft ift, wie Diejes eben fo unmittelbar Dafeyn if. 

Don der Methode bdiefer Bewegung oder der Wiſſenſchaft 
fonnte es nöthig fcheinen, voraus das Mehrere anzugeben. Ihr 
Begriff liegt aber ſchon in dem Gefagten, und ihre eigentlid« 
- Darftellung gehört der Logif an oder ift vielmehr dieſe ſelbſt. 
Denn die Methode ift nichtd “anderes als der Bau des Ganzen 
in feiner reinen Wefenheit aufgeftellt. Won dem hierüber biöher 
Gangbaren aber müfjen wir das Bewußtſeyn haben, daß aud 
das Syſtem der fi) auf das, was philofophifche Methode ift, be 
ziehenden Vorftellungen, einer verfchollenen Bildung angehört. — 
Wenn dieß etwa renommiftifch oder revolutionär lauten follte, von 
welchem Tone idy mid) entfernt weiß, fo ift zu bevenfen, daß der 
wiſſenſchaftliche Staat, den die Mathematik herlieh, — von Er 
Färungen, Eintheilungen, Ariomen, Reihen von Theoremen, ihren 
Beweifen, Grundfägen und dem Folgen und Schließen aus 
ihnen, ſchon in ver Meinung felbft wenigftend veraltet ff. 
Wenn auch feine Untauglichfeit nicht deutlich eingefehen wird, 
jo wird doch fein oder wenig Gebrauch mehr davon gemacht, 
und wenn er nidit an ſich gemißbilligt wird, fo wirb er 
doch nicht geliebt. Und wir müflen das Vorurtheil für das 
Vortreffliche haben, daß es ſich in den Gebrauch fete und beliebt 
made. Es ift aber nicht ſchwer einzufehen, daß die Manier, ee 
nen Sas aufzuftellen, Gründe für ihn anzuführen, und den ent 
gegengefeäten durch Gründe ebenfo zu widerlegen, nicht die Form 
ift, in der die Wahrheit auftreten kann. Die Wahrheit ift die 
Bewegung ihrer an ihr felbft, jene Methode aber ift das Erfennen, 
das dem Stoffe äußerlich if. Darum ift fie der Mathematif, die, 
wie bemerkt, das begriffloje Verhältnig der Größe zu ihrem Prin- 
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chen zu haben, wenn er von ihr eine Beftimmung des Schema’ 
als Präpicat ausgefagt, — «8 fey die Subjectivität, oder bier 
tioität, od.r auch der Magnetismus, die Electricität und fo fort, 
die Gontraction, oder Erpanfion, der Oſten oder Welten und ber 
gleichen, was ſich ind Unendliche vervielfältigen läßt, weil nad 
diefer Weife jede Beftimmung oder Geſtalt bei der andern wieder 
ald Form oder Moment des Schema's gebraucht werden, und jee 
dankbar der andern denfelben Dienft leiften kamm; — ein Eirfd 
von Gegenfeitigfeit, wodurch man nicht erfährt, was Die Sache 
fetbft, weder was die eine noch diesandere iſt. Es werben babe 
theils finnlihe Beftimmungen aus der gemeinen Anfchauung auf 
genommen, die freilich etwas Anderes bedeuten follen, als fie 
fügen, theild wird das an ſich Bedeutende, die reinen Beftimmm- 
gen des Gedankens, wie Subject, Object, Subftang, Urfache, das 
Allgemeine u. |. f. gerade fo unbefehen und unfritifch gebraucht 
wie im gemeinen Leben und wie Stärken und Schwächen, Exrpan⸗ 
fion und Gontraction; fo daß jene Metaphufif jo umviffenfchaft 
lich iſt, als dieſe finnlichen Vorftellungen. 

Statt ded inneren Lebend und der Gelbftbeiwegung feines 
Daferns wird nun eine folche einfache Beftimmtheit von der Ar 
ſchauung, das heißt hier, dem finnlichen Wiſſen, nad) einer ober 
flächlichen Analogte ausgefprochen und dieſe äußerliche und leere 
Anwendung der Formel die Gonftruction genannt. — Es ift 
mit ſolchem Formalismus derſelbe Fall, als mit jedem. Wie 
ſtumpf müßte der Kopf ſeyn, dem nicht in einer Viertelſtunde die 
Theorie, daß es aſtheniſche, ſtheniſche und indirect aſtheniſche Krank⸗ 
heiten und ebenſo viele Heilplane gebe, beigebracht, und der nicht, 
da ein ſolcher Unterricht noch vor kurzem dazu hinreichte, aus ei⸗ 
nem Routinier in dieſer kleinen Zeit in einen theoretiſchen Arzt 
verwandelt werden könnte? Wenn der naturphilofophifche Forma⸗ 
liömus etwa lehrt, der Verstand jey die Eleetricität, oder das Thier 
ſey der Stiditoff, oder auch gleich dem Eüd oder Nord md fo 
fort, oder repräjentire ihn, jo nadt wie e8 bier ausgedrückt ift ober 
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nicht lebendige Sache in den Büchfen verborgen ift, aud das 
lebendige Wefen der Sache weggelafien hat. — Daß. fih 
diefe Manier zugleich zur einfarbigen abfoluten Malerei vollendet, 
indem fie auch, der Unterfchiede des Schema's fich fchämend, fie 
als der Reflerion angehörig in die Leerheit des Abfoluten verfenft, 
auf daß die reine Identität, das formlofe Weiße, hergeftellt werde, 
ift oben fchon bemerkt worden. Jene Gleichfarbigkeit des Schemu's 
und feiner leblofen Beftimmungen, und diefe abfolute Identität, 
und das Uebergehen von einem zum anderen, ift eine® gleich tod 
ter Verftand, ald das andere, und gleich Außerliches Erkennen. 

Das Vortreffliche kann aber dem Schickſale nicht nur nicht 
entgehen, fo entlebt, und entgeiftet zu werden, und fo gefchunden 
feine Haut vom leblofen Wiffen und defien Eitelfeit umgenommen 
zu ſehen. Vielmehr ift noch‘ in diefem Schidfale felbit die Ge 
walt, welche e8 auf die Gemüther, wenn nicht auf Geifter, aus 
übt, zu erfennen, fo wie die Herausbildung zur Allgemeinheit und 
Beftimmtheit der Form, in der feine Vollendung befteht, und bie 
ed allein möglich macht, daß dieſe Allgemeinheit zur Oberflaͤchlich— 
keit gebraucht wird. 

Die Wiſſenſchaft darf ſich nur durch das eigene Leben des 
. Begriffs organiſiren; in ihr iſt die Beſtimmtheit, welche aus dem 
Schema äußerlich dem Dafeyn aufgeklebt wird, vie fich felbft bes 
wegende Seele des erfüllten Inhalts. Die Bewegung des Seyen⸗ 
den ift, fh eines Theils ein Andered und fo zu feinem immanen- 
ten Inhalte zu werden; . anderen Theils nimmt ed dieſe Entfals 
tung oder dieß fein Dafeyn in fid) zurüd, d. h., macht fich ſelbſt 
zu einem Momente und vereinfacht ſich zur Beftimmtheit. Im 
jener Bewegung ift die Negativität das Unterfcheiden und das 
Gegen des Daſeyns; in diefem Zurüdgehen in ſich ift fie das 
Werden der beftimmten Einfachheit. Auf dieſe Weife iſt 
ed, daß der Inhalt feine Beftimmtheit nicht von einem anderen 
empfangen und aufgeheftet zeigt, ſondern er giebt fie fich felbft, 
und rangirt ſich aus fi zum Momente und zu einer Etelle des 
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tive. — Die concrete Geftult, fich ſelbſt bewegend, macht fich zur 
einfachen Beftimmtheit; damit erhebt fie ſich zur logiſchen Forn 
und ift in ihrer Wefentlichfeit; ihr concretes Dafeyn ift mur dieſe 
Bewegung und iſt unmittelbar logiſches Dafeyn. Es ift darım 
unnöthig, dem concreten Inhalt den Yormalismus äußerlich anzu 
thun; jener ift an ihm felbft das Lebergehen in diefen, ver aber . 
aufhört, dieſer Außerliche Yormalismus zu feyn, weil die Form 
das einheimifche Werden des concereten Inhalts felbft ift. 

Diefe Natur der wifienfchaftlichen Methode, theild von dem 
Inhalte ungetrennt zu ſeyn, theild fich durch fich felbft ihren Rhyth⸗ 
mus zu beftimmen, hat, wie ſchon erinnert, in der fperulativen 
Philofophie ihre eigentliche Darſtellung. — Das hier Geſagte 
brüdt zwar den Begriff aus, kann aber für nicht mehr als für 
eine antieipirte Verficherung gelten. Ihre Wahrheit liegt nicht in 
diefer zum Theil erzählenden Erpofition; und ift darum auch ebenfo 
wenig widerlegt, wenn dagegen verfichert wird, dem fer nicht fo, 
fondern es verhalte fi damit fo und fo, wenn gewohnte Vorftels 
lungen, als ausgemachte und befannte Wahrheiten, in Erinnerung 
gebracht und hererzählt, oder auch aus dem Schreine des innern 
göttlichen Anſchauens Neues aufgetifcht und verjichert wird. — 
Eine ſolche Aufnahme pflegt die erfte Reaction des Wiſſens, dem 
etwas unbekannt war, dagegen zu feyn, um die ‚Freiheit und ei- 
gene Einficht, die eigene Autorität gegen die fremde (denn unter 
diefer Geftalt erjcheint das jet zuerft Aufgenommene), zu retten, 
— auch um den Schein und die Art von Schande, die darin 
liegen joll, daß etwas gelernt worden fey, wegzufchaffen, fo wie 
bei der Beifallgebenden Annahme des Unbefannten die Reaction 
derfelben Art in dem befteht, was in einer anderen Sphäre das 
ultrarevolutionäre Reden und Handeln war. 

Worauf es deswegen bei dem Studium der Wiſſenſchaft 
anfommt, ift, Die Agftrengung des Begriffs auf ſich zu nehmen. 
Sie erfordert die Amerkſamkeit auf ihn als folchen, auf die eins 
fachen Beſtimmungen, 3. B. des Anſichſeyns, des Fürſich— 
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überhaupt nicht in der Sache, ſondern immer darüber hinaus; fe 
bildet fich deswegen ein, mit der Behauptung der Leere immer 
weiter zu feyn, als eine inhaltsreiche Einficht. Dagegen, wie vor 
bin gezeigt, gehört im begreifenden Denfen das Negative dem Ju | 
halte jelbft an, und ift fowohl als feine immanente Bewegung 
und Beftimmung wie ald Ganzes derfelben dad Pofitive. 
Als Refultat aufgefaßt, ift c8 das aus dieſer Bewegung herkom⸗ 
mende, das beftimmte Negative, und hiermit ebenfo ein poſi⸗ 
tiver Inhalt. 

In Anfehung deſſen aber, daß foldyes Denfen einen Inhalt. 
hat, es ſey der Vorftellungen oder Gedanfen, oder der Vermiſchung 
beider, hat es eine andere Seite, die ihm das Begreifen erſchwert. 
Die merkwürdige Natur berfelben hängt mit dem oben angegebe⸗ 
nen Wefen der Idee felbft enge zufammen, oder drückt fie vielmehr 
aus, wie fie ald die Bewegung erfcheint, die denkendes Auffafien 
if. — Wie nämlich in feinem negativen Verhalten, wovon fo 
eben die Rede war, das räfonnirende Denken felber das Selbſt 
ift, in das der Inhalt zurüdgeht, fo ift dagegen in feinem poſiti⸗ 
ven Erfennen das Selbft ein vorgeftelltes- Subject, worauf fi - 
der Inhalt als Accidens und Präpicat bezieht. Die Subjed 
macht die Baſis aus, an bie der Inhalt gefnüpft wird und auf 
der die Bewegung hin und wieder läuft. Anders verhält es ſich 
im begreifenden Denfen. Indem der Begriff das eigene Selbſt 
des Gegenftandes ift, das ſich ald fein Werden darſtellt, ift «8 
nicht ein ruhendes Subjert, das unbewegt die Accidenzen trägt, 
fondern ber fi) bewegende und feine Beftimmungen in fich zurüd- 
nehmende Begriff. In diefer Bewegung geht jenes ruhende Sub 
ect felbft zu Grunde; es geht in die Unterfchiede und den Inhalt 
ein, und macht vielmehr die Beftimmtheit, d. h. den unterfchieenen 
Inhalt wie Die Bervegung deſſelben aus, ftatt ihr gegenüberftchen 
zu bleiben. “Der fefte Boden, den dad Räfonniren an dem rus 
henden Subjerte hat, ſchwankt alfo, und nur diefe Bewegung ſelbſt 
wird der Gegenfland. Das Subject, das feinen Juhalt erfüllt, 
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des Präpicats haben, fo daß der Satz dieß ausſagte, das Wirk⸗ 
liche fey allgemein, fondern das Allgemeine fol dad Weſen des 
Wirklichen ausdrücken. — Das Denfen verliert daher fo fehr- 
jeinen feſten gegenjtändlichen Boden, den es am Subjecte hatte, 
ald es im Prädicate darauf zurüdgeworfen wird, und in diefem 
nicht in fich, fondern in das Subject des Inhalts zurüdgeht. 

Auf diefem ungewohnten Hemmen beruhen großen Theild die 
Klagen über die Unverftändlichfeit philofophifcher Schriften, wenn 
anders im Individuum die fonftigen Bedingungen der Bildung, fie 
zu verftehen, vorhanden find. "Wir fehen in den Geſagten den 
Grund ded ganz beftimmten Vorwurfs, der ihnen oft gemacht 
wird, daß Mehreres erft wiederholt gelefen werden müffe, ehe es 
verftanden werden fünne; — ein Vorwurf, der etwas Lngebührs 
liches und Letztes enthalten fol, jo daß er, wenn er gegründet, 
weiter feine Gegenrede zulafie.e — Es erhellt aus dem Obigen, 
welche Bewandtniß ed damit hat. Der philofophifche Sag, weil 
er Sap iſt, erweckt die Meinung ded gewöhnlichen Berhältniffes 
des Subjects und Prädicats, und des gewöhnten Verhaltens des 
Wiſſens. Dieß Verhalten und die Meinung defielben zerftört fein 
philofopbifcher Inhalt; die Meinung erfährt, daß ed anders ge 
meint ift, als fie meinte, und dieſe Correction feiner Meinung nos 
thigt das Willen auf den Sag zurüdzufommen und ihn num ans 
derö zu faflen. 

Eine Schwierigfeit, die vermieden werden follte, macht bie 
Vermifchung der fperulativen und der räfonnirenden, Weife aus, 
wenn einmal das vom Subjecte Gefagte die Bedeutung feines 
Begriffs hat, das andere Mal aber auch nur die Bedeutung fei- 
nes Prädicats oder Accidens. — Die eine Weife ftört die andere, 
und erft diejenige philofophiiche Erpofition würde e8 erreichen, pla- 
fifch zu ſeyn, welche ftrenge die Art des gewöhnlichen Verhältniſſes 
ver Theile eined Satzes ausfdylöffe. 

In der That hat auch das nicht fpeculative Denten fein 


Recht, das gültig, aber in der Weile des fperulativen Satzes nicht 
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beachtet if. Daß die Form des Satzes aufgehoben wird, muß | 
nicht nur auf unmittelbare Weiſe gefchehen, nicht Durch den 
bloßen Inhalt des Satzes. Sondern diefe entgegengefehte Beine 
gung muß auegefprochen werben; fie muß nicht nur jene inner 
liche Hemmung, fondern dieß Zurüdgehen des Begriffs in fich muß 
dargeftellt feyn. Diefe Bewegung, welche das ausmacht, was 
fonft der Beweis leiften follte, ift die bialeftifche Bewegung des 
Sage ſelbſt. Sie allein ift das wirkliche Speculative, und 
nur das Ausfprechen derfelben ift fpeculative Darftellung. Als 
Sat ift das Speculative nur die innerliche Hemmung und die 
nichtdaſeyende Rüdfehr des Weſens in fih. Wir fehen und 
daher oft von philofophifchen Erpofitionen an dieſes innere An⸗ 
fhauen verwiefen, und dadurch die Darftellung der dialektiſchen 
Bewegung ded Satzes erfpart, die wir verlangten. — Der Sap 
fol ausdrücken, was das Wahre ift, aber wefentlich it es Sub- 
jet; als dieſes ift ed nur die dialeftifche Bewegung, dieſer ſich 
ſelbſt ergeugenve, fortleitende und in ſich zurüdgehende Gang. — 
Bei dem fonftigen Erkennen madıt der Beweis dieſe Seite ber 
ausgefprochenen Innerlichfeit aus. Nachdem aber die Dialeftif 
vom Beweiſe getrennt worden, ift in der That der Begriff bee 
philofophifchen Beweiſens verloren gegangen. 

Es kann hierüber erinnert werben, daß' die dialektiſche Bewer 
gung gleichfalls Saͤtze zu ihren Theilen oder Elementen babe; die 
aufgezeigte Schwierigfeit jcheint daher immer zurüdzufchren, und 
eine Schwierigkeit der Sache felbit zu feyn. — Es ift dieß dem 
ähnlich, was beim gewöhnlichen Beweiſe jo vorfommt, daß die 
Gründe, die er gebraucht, felbft wieder einer Begründung beditrfen, 
und fo fort ind Unendliche. Diefe Yorm des Begründene und 
Bedimgend gehört aber jenem Beweifen, von dem die dialektiſche 
Bewegung verſchieden iſt, und fomit dem dußerlichen Erkennen an. 
Was dieſe ſelbſt betrifft, ſo iſt ihr Element der reine Begriff, hier 
mit hat ſie einen Inhalt, der durch und durch Subject an ihm 
ſelbſt iſt. Es kommt alſo kein ſolcher Inhalt vor, der als zum 
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er Leder und Werkzeug bekommt, er darum nicht im Stande far, 
Schuhe zu machen, — jeder doch unmittelbar. zu philofophiren, 
und die Philofophie zu beurtheilen verftehe, weil er den Maaßſtab 
an feiner natürlichen Vernunft dazu befige, — als ob er ben 
Maapftab eines Echuhes nicht an feinem Fuße ebenfalls befäße. 
— €8 fcheint gerade in den Mangel von Kenntnifien und von 
Etudium der Befig der Philofopbie gefeßt zu werben, und biee . 
‚da aufzuhören, wo jene anfangen. Sie wird häufig für ein for 
melle8 inhaltleeres Wifien gehalten, und es fehlt fehr an der Ein- 
fiht, vaß was, aud) dem Inhalte nach, in irgend einer Kennmiß 
und Wilfenichaft Wahrheit ift, dieſen Namen allein dann verbie 
nen fann, wenn es von der Philoſophie erzeugt worden; daß die 
anderen Willenfchaften, fie mögen ed mit Näfonniren ohne bie 
Philoſophie verſuchen, fo viel fie wollen, ohne fte nicht Leben, 
Geiſt, Wahrheit in ihnen zu haben vermögen. 

In Anfehung der eigentlichen Philofophie fehen wir für den 
langen Weg der Bildung, für die eben fo reiche als tiefe Bewe⸗ 
gung, dur die der Geift zum Wiffen gelangt, die unmittelbare 
Offenbarung des Göttlihen und den gefunden Menfchenverftand, 
der fich weder mit anderem Wiffen noch mit dem eigentlichen Phi- 
(ofophiren bemüht und gebildet hat, ſich unmittelbar als ein voll- 
fommened Wequivalent und fo gutes Surrogat anfchen, als etwa 
die Cichorie ein Surrogat des Kaffee’8 zu fern gerlihmt wird. Es 
ift nicht erfreulich, zu bemerken, daß die Unwiſſenheit und die form- 
wie geichmadlofe Rohheit felbft, die unfähig ift, ihr Denfen auf 

abftracten Sat, noch weniger auf den Zufammenhang meh 
terer feftzuhulten, bald die Freiheit und Toleranz des Denkens, 
bald aber Genialität zu ſeyn verfichert. Die legtere, wie jebt in 
der Philofophie, graffirte bekanntlich einft ebenfo in ver Poeſie; 
ftatt Woefie aber, wenn das Produciren diefer Oenialität einen 
Sinn hatte, erzeugte es triviale Profe oder, wenn es über dieſe 
binausging, verrücdte Reden. So jegt ein natürliches Philofophi- 
ren, das ſich zu gut für den Begriff und durch deſſen Mangel für 
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ein anfchauendes und poctifches Denken hält, bringt willfürliche Com⸗ 
binationen einer durch den Gedanken nur deforganifirten Einbil⸗ 
dungskraft zu Marfte, — Gebilde, die weder Fiſch noch Fleiſch, 
weder Poeſie noch Philoſophie ſind. 

Dagegen im ruhigeren Bette des gefunden Menſchenverſtan⸗ 
des fortfließend giebt das natürliche Philoſophiren eine Nhetorif 
trivialer Wahrheiten zum Beſten. Wird ihm die Unbedeutenheit 
derfelben vorgehalten, fo verfichert e8 dagegen, daß der Sinn und 
die Erfüllung in feinem Herzen vorhanden fey, und auch fo bei 
Anderen vorhanden feyn müſſe, indem ed überhaupt mit ver 
Unſchuld des Herzend und der Reinheit des Gewiſſens und 
dergleichen, letzte Dinge gefagt zu haben meint, wogegen we: 
der Einrede ſtattfinde, noch etwas weiteres gefordert werben 
könne. Es war aber darum zu thun, daß das Befte nicht im 
Inneren zurüdbliebe, ſondern aus dieſem' Schachte zu Tage 
geförbert werde. Letzte Wahrheiten jener Art vorzubringen, dieſe 
Mühe konnte längjt erfpart werden; denn fie find längjt etwa 
im Katechismus, in den Sprüchwörtern des Bold u. f. f. 
zu finden. — Es iſt nicht fchwer, ſolche Wahrheiten an ihrer 
Unbeftimmtheit oder Schiefheit zu faſſen, oft Die gerade entgegen- 
gefegten ihren .Berwußtfeyn in ihm ſelbſt aufzuzeigen. Es wird, 
indem es fi uud der Venvirrung, die in ihm angerichtet wird, 
zu ziehen bemüht, in neue verfallen und wohl zu dem Ausbruche 
fommen, daß ausgemachtermaßen dem jo und fo, jened aber So— 
phiftereien feyen; — cin Schlagwort des gemeinen Menfchen- 
verftandes gegen Die gebildete Bernunft, wie den Ausdrud: Ira u: 
mereien, die Unwiſſenheit der Philoſophie fich für dieſe ein ſür 
allemal gemerft hat. — Indem jener ſich auf das Gefühl, fein 
inwendiges Drafel, beruft, it er gegen den, der nicht übereinftummt, 
fertig; er muß erflären, daß er dem weiter nichts zu fügen habe, 
der nicht dafielbe in jicy finde und fühle, — mit anderen Worten, 
er tritt die Wurzel der Humanität mit Füßen. Denn die Natur 
diefer ift, auf Die Uebereinkunft mit anderen zu dringen, und ihre 
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Griftenz iſt nur in der zu Stande gebrachten Gemeinfamfeit der 
Bewußtſeyn. Das Widermenſchliche, das Thierifche befteht darin 
im Gefühle ftehen zu bleiben und nur durch dieſes ſich mittheilen 
zu fönnen. | 

Wenn nad einem Föniglichen Wege zur Wiſſenſchaft gefragt 
würde, fo fann fein bequemerer angegeben werben, als der, fi 
auf den gefunden Menfchenverftand zu verlafien, und um übrigens 
auch mit der Zeit und mit der Philofophie fortzufchreiten, Recen⸗ 
fionen von philofophifchen Schriften, etwa gar die Vorreden und 
erften Paragraphen derfelben zu lefen; denn dieſe geben die allge 
meinen Orımbfäge, worauf alles ankommt, und jene neben ber 
hiftorifchen Notiz noch die Beurtheilung, die fogar, weil fie Bean 
theilung ift, über das Beurtheilte hinaus ift. Dieſer gemeine Weg 
macht fi) im Hausrocke; aber im hohenpriefterlichen Gewande 
ſchreitet das Hochgefühl des Ewigen, Heiligen, Unendlichen einher 
— einen Weg, der vielmehr ſchon ſelbſt das unmittelbare Sem 
im Gentrum, die Genialität tiefer origineller Ideen und hober 
Gedankenblitze if. Wie jedoch ſolche Tiefe noch nicht den Qudl 
des Weſens offenbart, fo find dieſe Rafeten noch nicht das Em⸗ 
pyreum. Wahre Gedanken und wiffenfchaftliche Einficht iſt nur 
in der Arbeit des Begriffs zu gewinnen. Er allein kann die Alls 
gemeinheit des Wiſſens hervorbringen, welche weder die gemeine 
 Unbeftimmtheit und Dürftigfeit deö gemeinen Menſchenverſtandes, 
jondern gebildete und vollftändige Erfenntniß, — noch die unge 
meine Allgemeinheit der durch Trägheit und Eigendünfel von Genie 
ſich verderbenden Anlage der Vernunft, fondern die zu ihrer eins 
heimifchen Form gediehene Wahrheit ift, welche fähig ift, das Eis 
genthum aller felbftbewußten Vernunft zu ſeyn. 

Indem ich das, wodurd die Wiſſenſchaft eriftirt, in bie 
Selbftbewegung des Begriffs fee, ſcheint die Betrachtung, daf 
die angeführten und noch andere Äußere Seiten der Vorftellungen 
unferer Zeit über die Natur und Geftalt der Wahrheit hiervon 
abweichen, ja gana entgegen find, einem Verſuche, das Syſtem der 
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Todten begraben. Wenn jetzt die allgemeine Einſicht überhaupt 
gebildeter, ihre Neugierde wachfamer und ihr Urtheil fchneller be- 
ſtimmt ift, fo Daß die Füße derer, die dich hinaustragen werben, 
fhon vor der Thüre ftehen, fo ift hiervon oft die langfamere 
Wirfung zu unterfcheiden, welche die Aufmerffamfeit, die durch 
imponirende Verſicherungen erzwungen wurde, fo wie den weg—⸗ 
werjenden Tadel berichtigt, und einem Theile eine Mitwelt erft in 
einiger Zeit giebt, während ein anderer nad) diefer feine Nachwelt 
mehr hat. 

Weil übrigend in einer geit, worin bie Allgemeinheit des 
Geiſtes jo ſehr erſtarkt und die Einzelnheit, wie ſich gebührt, um 
fo viel gleichgültiger geworben ift, audy jene an ihrem vollen Um⸗ 
fang und gebildeten Reichthum hält und ihn fordert, der Antheif, 
der an dem gefammten Werfe des Geifted auf die Thätigfeit des 
Individuums fällt, nur gering feyn kann, jo muß dieſes, wie die 
Ratur der Wiffenfchaft ſchon es mit ſich bringt, ſich um fo mehr 
vergeflen, und zwar werden und thun, was es Fann, aber es muß 
ebenfo weniger von ihm geforbeft werden, wie es felbft weniger 
von fi erwarten und für ſich fordern darf. 


Einleitung. 


Ss ift eine natürliche Vorſtellung, daß, ehe in der Philofophie 
an die Sadye felbft, nämlid an das wirkliche Erfennen beflen, 
was in Wahrheit ift, gegangen wird, es nothwendig fey,” vorher 
über das Erfennen fish zu verſtaͤndigen, das als das Werkzeug, 
woburch man des Abfoluten ſich bemächtige oder al das Mittel, 
durch welches hindurch man es erblide, betrachtet wird. Die Be 
forgniß fcheint gerecht, theild daß es verfchiedene Arten: der Er- 
fenntmiß geben, und darunter eine gefchidter als eine andere zur 
Erreichung dieſes Endzwecks feyn möchte, hiermit durch falfche 
Wahl unter, Ihnen, — theild auch daß, indem das Erkennen ein 
Berugdgen v von beftimmter Art und Umfange ift, ohne die genauere 
Beſtimmung feiner Natur und Grenze, Wolfen des, Irrthums 
ftatt ded Himmeld der Wahrheit erfaßt werben. Diefe Beforgniß 
muß fich wohl fogar in die eberzeugling, verwandeln, dag das 
ganze Beginnen, basjenige, was Anſich iſt, durch das Erkennen 
dem Bewußtſeyn zu, erioerben, in feinem Begriffe widerfinnig fer, 
und zwiſchen / das Erkennen / und Aas Abſolute eine ſie ſchlechthin 
ſcheidende Grenze falle. Denn iſt das Erkennen das Werkzeug, 
fich des abfoluten Weſens zu bemächtigen, fo fällt ſogleich auf, 
daß die Amvendung eined Werkzeugs auf eine Sache, fie viel: 
mehr nicht Täßt, wie fie für fich ift, fondern eine Formirung und 
Beränderung mit ihr vornimmt. Oder ift das Erkennen nicht 
Werkzeug unferer Thätigfeit, fondern gewiflfermaßen ein paſſives 
Medium, durch weldyes hindurd) das Licht der Wahrheit an une 
gelangt, fo erhalten wir auch fo fie nicht, wie fie an ſich, fondern 
wie fie durch und in dieſem Medium if. Wir gebrauchen in bei- 
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ven Fällen ein Mittel, welches unmittelbar das Gegentheil feines 
— hervorbringt; oder das Widerſinnige iſt vielmehr, daß wir 

t eines Mittels bedienen. Es ſcheint zwar, daß die⸗ 
km e — durch Die Kenntniß der Wirfungsweife des Werk | 
zeugs äbzuhelfen ſteht; denm fie macht es möglich, den Theil, 
welcher in der Vorftellung, die wir durd) das Werkzeug vom Ab 
foluten erhalten, dem Werkzeuge angehört, im Refultate abzuziehen, 
und fo dad Wahre rein zu erhalten. Allein diefe Berbefferung 
würde und in der That nur dahin zurüddringen, wo wir vorher 
waren. Wenn wir von einem formirten Dinge das wieder weg⸗ 
nehmen, was das Werkzeug daran gethan hat, fo iſt uns das 
Ding, — hier das Abfolute — gerade wieder fo viel ald ver 
diefer fomit überflüffigen Bemühung. Sollte das Abfolute durch 
das Werkzeug uns nur überhaupt näher gebracht werden, ohne 
etwas an ihm zu verändern, wie etwa durch die Leimruthe ber 
Bogel, jo würbe es wohl, wenn es nit an und für ſich ſchon 
bei uns waͤre und ſeyn wollte, dieſer ei footten; denn eine MR 
wäre in diefem Kalle das Erfennen, da es durch fein vielfaches 
Bemühen ganz etwas anderes zu treiben ſich Die Miene ‚giebt, ald 
aur die unmittelbare und fomit mühelofe Beziehung hervorzubrin⸗ 
gen. Oder wenn die Prüfung des Erkennens, das wir als ein 
Medium uns vorſtellen, uns das Geſetz ſeiner Strahlenbrechung 
kennen lehrt, fo nützt es ebenſo nichts, fie im Reſultate abzuze⸗ 
ben; denn nicht das Brechen des Strahls, ſondern der Strahl 
ſelbſt, wodurch die Wahrheit und berührt, ift das Erkennen, und 
dieſes ubgezogen, wäre und nur Die reine Richtung, oder der leere 
Drt begeichnet worden. 

Inzwiſchen wenn die Bejorgniß, in Irrthum zu geratben, ein 
Miptrauen in die Wiffenichaft ſetzt, weiche ohne vergleichen Be 
denflichkeiten ans Werk felbft geht und wirklich exfennt, fo iſt nicht 
abzufehen, warum nicht umgefehrt ein Mißtrauen in dieß Mi 
trauen gefeßt, und beforgt werben foll, daß dieſe Zurcht zu irren 
ſchon der Irrthum felbit iR. In der Ihat fept fie eiwas und 
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herumzuplacken, könnten ſie als zufällige und willkürliche Vorjtel 
lungen geradezu verworfen, und der damit verbundene Gebrauch 
von Worten als dem Abſoluten, dem Erkennen, auch dem Objec 
tiven und Subjectiven, und unzähligen anderen, deren Bedeutung 


als allgemein bekannt vorausgeſetzt wird, ſogar als Betrug ange 
fehen werden. ‘Denn das Vorgeben, theils daß ihre Bedeutung 
allgemein bekannt iſt, theils auch, daß man ſelbſt ihren Begriff 
hat, ſcheint eher nur die Hauptſache erſparen zu ſollen, nämlich 
dieſen Begriff zu geben. Mit mehr Recht dagegen könnte bie 
Mühe geipart werben, von folchen Vorftellungen und Redensarten, 
wodurd die Wiffenichaft jelbjt abgewehrt werden fol, überhaupt 
Notiz zu nehmen; denn fie machen nur eine leere Ericheinung dee 
Wiſſens aus, weldye vor der auftretenden Wiſſenſchaft unmittelbar 
verfchwindet. Aber die Wiſſenſchaft darin, daß fie auftritt, iſt fie 
‚ felbft eine Erſcheinung; ihr Auftreten it noch nicht fie in ihrer 
Wahrheit ausgeführt und ausgebreitet. Es ijt hierbei gleichgültig, 
ſich vorzuftellen, Daß jie die Erſcheinung ift, weil fie neben an: 
derem auftritt, oder jenes andere umvahre Willen ihr Erfcheinen 
zu nennen. Die Wiſſenſchaft muß ji aber von dieſem Scheine 
befreien, und jie kann dieß nur dadurch, daß fie ſich gegen ibn 
wendet. Denn ſie kann ein Wiſſen, welches nicht wahrhaft. it, 
weder ald eine gemeine Anfidyt der Dinge nur venverfen, und 
verfihern, daß fie eine ganz andere Erkenntniß, und jenes Wiſſen 
für fie gar nichts iſt; noch ſich auf Die Ahnung eines Beffern in 
ihm felbft berufen. Durch jene Verſicherung erflärte fie ihn 
Seyn für ihre Kraft; aber dad umvahre Wifjen beruft fich eben 
fo darauf, daß es ijt, und verſichert, Dap ibm Die Ysiffenchagt 
nicht iſt; ein trodencs Verſichern gilt aber gerade ſo viel als 
ein anderes. Noch weniger kann ſie ſich auf die beſſere Ahnung 
berufen, welche in Dem nicht wahrhaften Erkennen vorhanden und 
in ihm ſelbſt die Hinweiſung auf ſie ſey; denn eines Theils be 
riefe ſie ſich eben ſo wieder auf ein Seyn; andern Theils aber 
auf ſich, als auf die Weiſe, wie ſie im nicht wahrhaften Erkennen 
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Niſt, d. h., auf eine fchlechte Weife ihres Seyns, und auf ihre Er: 
iheinung vielmehr, ald darauf, wie fie an und für fich ift. Aus 
diejem Grunde fol hier die Darftellung des erfcheinenden Wiſſens 
vorgekommen werden. 
Weil nun diefe Darjtellung nur das erſcheinende Wiſſen zum 
„VBegenſtande hat, fo ſcheint fie ſelbſt nicht Die freie, in ihrer eigen⸗ 
thümlichen Geftalt fich beivegende Wiffenfchaft au ſeyn, fondern fie 
kann von diefem Standpunkte and, ald der Weg des natürlichen 
Bewußtſeyns, das zum wahren Willen dringt, genommen werben; 
oder ald der Weg der Seele, welche Die Reihe ihrer Gejtaltungen, 
ald dur ihre Natur ihr Vörgefterffer Stationen, durchwandert, 
daß fie ſich zum Geifte läutere, indem fie durch hie vollitändige 
Erfahrung ihrer felbft zur Kenntniß desjenigen ge angt, was fie 
an ſich felbft ift. F 
Das natürliche Bewußtſeyn wird ſich enveifen, nur Begriff 
des Wiſſens, oder nicht reales Wiſſen zu feyn. Indem es aber 
unmittelbar fich vielmehr für das reale Wiffen hält, fo bat viefer 
Weg für es negative Bedeutung, und ihm gilt das vielmehr für 
Verluſt feiner felbft, was die Realifirung des Begriffe ift; denn 
es verliert auf diefem Wege feine Wahrheit.” Er kann deöwegen 
ald der Weg des Zweifels angefehen werben, oder eigentlicher 
als Weg. der Verzweiflung; auf ihm geichieht nämlich nicht Das, 
was unter Zweifeln verftanden zu werden pflegt, ein Rütteln an 
biefer oder jener vermeinten Wahrheit, auf welches ein gehöriges 
Wiederverfchwinden des Zweifeld und eine Rüdfehr zu jener Wahr- 
heit erfolgt, fo daß am Ende die Sache genommen wird wie vor- 
ber. Sondern er ift die bewußte Einficht in die Unmahrheit des 
ericheinenden Wiflend, dem dasjenige Dad Reelſte ift, was in 
Wahrheit vielmehr nur der nicht realifirte Begriff iſt. Diefer ſich 
vollbringende Skepticismus .ift darum aud) nicht dasjenige, womit 
wohl der ernfthafte "Eifer um Wahrheit und Wiflenfchaft fich für 
diefe fertig gemacht und ausgerüftet zu haben wähnt; nämlich mit 
dem Borfase, in der Willenfchaft auf die Autorität fih den 
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Gedanken anderer nicht zu ergeben, ſondern alles ſelbſt zu prüfm 


und nur ber eigenen Weberzeugung zu folgen, over beſſer nod, 
alles ſelbſt zu produciren, und nur die eigene That für das Wahre 
zu halten. Die Reihe feiner Geftaltungen, welche dad Bewußr 
ſeyn auf diefem Wege durchläuft, ift vielmehr die ausführlide 
Geſchichte der Bildung des Bewußtſeyns felbft zur Wiſſenſchaft. 
Jener Borfag ftellt die Bildung in der einfachen Weife des Bor: 
fages ald unmittelbar abgethan und gejchehen vor; dieſer Be 
aber ift gegen diefe Unwahrheit die wirkliche Ausführung. Der 
eigenen Ueberzeugung folgen, ift allerdings mehr, als fich der Au 
torität ergeben; aber durch die Verfehrung des Daffi aliens and 
Autorität in Dafürhalten aus eigener Ueberzeugung, ift nicht noth- 
‚wendig der Inhalt defielben geändert und an die Stelle des Ir: 
thums Wahrheit getreten. Auf die Autorität anderer oder aus 
eigener Ueberzeugung im Syſteme ded Meinend und des Vorur⸗ 
theils zu ſecken, unterſcheidet ſich von einander allein durch die 
Eikelfeit, welche der legtern Weife beiwohnt. Dex ſich auf ven 
ganzen Umfang des erſcheinenden Bewußtſeyns richtende Skepti⸗ 
nismus macht dagegen den Geiſt erſt geſchikt zu prüfen, was 
Wahrheit iſt, indem er eine Verzweiflung an den ſogenannten na 
türlichen Vorftellimgen, Gedanfen und Meinungen zu Stande 
bringt, welche es gleichgültig ift eigene oder fremde zu nennen, 
und mit welchen das Bannftienn, das geradezu and Prüfen 
geht, noch erfüllt umd behaftet, dadurch aber in der That deſſen 
unfähig ifl, was es ımternehmen will. 

Die Bollftändigfeit der Formen des nicht realen Be 
wußtſeyns wird fi durch Die Nothwendigkeit des Fortgangee und 
Zufammenhanges felbſt ergeben. Um vieß begreiflich zu machen, 
kann im Allgemeinen zum Borau® bemerft werden, daß bie Dar 
Rellımg des nicht wahrhaften Bewußtſeyns in feiner Unwahrheit 


nicht eine bloß negative Bewegung ift. ine ſolche einfeitige - 


Anficht bat das natürliche Bewußtieyn überhaupt von ihr; umb 
ein Wiſſen, weiches dieſe Einfeitigfeit zu feinem Weſen macht, if 
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zurüdtreten, und fi dasjenige, deffen Verluft droht, zu erhalten 


Sad Atreben. Sie fan aber feine Ruhe finhen es ſey daß fie in ge 
dankenloſer Traͤgheit ſtehen bleiben will; der Gedanke verkümmen 


die Gedankenloſigkeit, und feine Unruhe ſtoͤrt die Trägheit; ode 


en daß fie ale Empfindſamkeit fich befeftigt, welche Alles in. feiner 


- 


43. 


_N- Art gut zu finden verfichert; dieſe Verſicherung leidet ebenfo 


fen 


’ Gewalt von der Vernunft, welche gerade darum etwas nicht gut 


findet, infofern c8 eine Aggift. Oper die Furcht vor der Wahr: 
heit mag ſich vor fih und anderen hinter dem Scheine verbergen, 
ald ob gerade der Heiße Eifer für die Wahrheit felbft es ihr fo 
fchwer, ja unmöglidy mache, eine andere Wahrheit zu finden, als 
die einzige der Gifelfät, immer nod) geſcheuter zu ſeyn, als jede 
Gedanken, welche man aus ſich ſelbſt oder von andern hat; dieſe 
Eitelkeit, welche ſich jede Wahrheit zu vereiteln, daraus in ſich 
zurückzukehren verſteht, und an dieſem eigenen Verſtande ſich weis ' 
det, der alle Gedanken immer aufzulöſen und ftatt alles Inhalts 
nur das trockene Ich zu finden weiß, ift eine Befriedigung, welche 
ſich ſelbſt überlafjen werden muß; denn fie flieht das Allgemeine, 
und fucht nur das Fürſichſeyn. 

Wie dieſes vorläufig und im Allgemeinen über die Weiſe 
und Nothwendigkeit des Fortgangs gefagt worden it, fo kann noch 
über die Methode der Ausführung etwas zu erinnern.Dien- 
lich‘ feyn. Diefe Darftellung als ein Verhalten der Wiffen- 
(haft zu dem erjcheinenden Wifen, und als Unterfuhung 
und Prüfung der Realität tes Erfennens vorgeftellt, 
ſcheint nicht ohne irgend eine Borausfegung, die als Maapftad”. 
zu Grunde gelegt wird, jtattfinden zu Fönnen. Denn die Prüfung 
beitcht in dem Anlegen eined angenommenen Maaßjtabes, ımd in 
der ſich ergebenden Gleichheit oder Ungleichheit defien, was geprüft 
wird, mit ihm, die Entfcheidung, ob es richtig oder unrichtig iſt; 
und der Maapftab überhaupt, und eben fo die Wiſſenſchaft, wenn 
fie der Maaßſtab wäre, ift dabei ald das Wefen oder ald das 
Anſich angenommen. Aber hier, wo die Wiljenfchaft erft auf 


S 
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macht ift, fällt in ed. Es ift in ihm eines für ein Anderes, 
over ed hat überhaupt die Beitimmung des Moments des Wiſſens 
an ihm; zugleich ift ihm dieß Andere nicht nur für es, fondem 
auch außer vieler Beziehung oder an fi; das Moment ber 
Wahrheit. An dem alfo, was das Bewußtfeyn innerhalb feiner 
für das Anfich oder das Wahre erflärt, haben wir den Maaf- 
ftab, den es felbft aufftellt, fein Wiſſen daran zu meſſen. Rennen 
wir das Wiffen den Begriff, dad Wefen oder das Wahre 
aber, das Seyende oder den Gegenftand, fo befteht die Prü— 
- fung darin, zugufehen, ob der Begriff dem Gegenſtande entfpridt. 
Nennen wir aber das MWefen over dad Anfih des Gegen 
ftandes den Begriff, und verftehen dagegen unter dem Ger 
genftande, ihn als Gegenftand, nämlich wie er für ein 
Anderes ift, fo befteht die Prüfung darin, daß wir zufehen, ob 
der Gegenftand feinem Begriffe entfpriht. Man ſieht wohl, daß 
beides daſſelbe iſt; das Wefentliche aber ift, dieß für die ganze 
Unterſuchung feftzuhalten, daß diefe beiden Momente, Begriff 
und Gegenftänd, Füreinanderes- und Anfichfelbftfeyn, 
in das Wiffen, das wir unterfuchen, felbft fallen, und hiermit wir 
nicht nöthig haben, Maaßſtäbe mitzubringen, und unfere Einfälle 
und Gedanken bei der Unterſuchung zu appliciren; dadurch, daß 
wir diefe weglafien, erreichen wir es, die Sache, wie fie an und 
für fich felbft ift, zu betrachten. 
Aber nicht nur nad diefer Seite, daß Begriff und Gegen 
fand, der Maaßſtab und das zu Prüfende, in dem Bewußtſeyn 
| felbft vorhanden find, wird 'eine Zuthat von und überflüffig, fondern 
. wir werden auch der Mühe der Vergleichung beider und der dis 
| gentlihen Prüfung überhoben, fo daß, indem das Bewußtfeyn 
fich felbft prüft, :und auch von diefer Seite nur das reine Zufehen 
' bleibt. Denn das Bewußtſeyn iſt einer Seits Bewußtſeyn des 
Gegenftandes, anderer Seits Bervußtfeyn feiner felbft; Bewußtſeyn 
deſſen, was ihm das Wahre ift, und Bewußtſeyn feines Wiſſens 
davon. Indem beide für daffelbe find, ijt es felbft ihre Ber: 
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ſtand iſt das Sefen 0 oder das Anſich; er ift aber aud) für das 
Bewußtſeyn das Anfich; damit tritt die Zweideutigfeit dieſes 
Wahren ein. Wir fehen, daß das Bewußtſeyn jegt zwei Gegen 
ftände hat, den einen das erfte Anfich, den zweiten, das für 
es Eeyn diefes Anfich. Der Ieptere fcheint zunächft nur die 
Meflerion ded Bewußtſeyns in ſich felbit zu feyn, ein Vorſtellen, 
nicht eines Gegenftandes, fondern nur feines Miffend von jenem 
erften. Allein wie vorhin gezeigt worden, ändert fid) ihm dabei 
der erfte Gegenftand; er hört auf, das Anfich zu fenn, und wird 
ihm zu einem folchen, der nur für es das Anſich iſt; fomit 
aber ift dann dieß: das für cd Seyn dieſes Anſich, das 
Wahre, das heißt aber, dieß ift dad Wefen, oder fein Ge⸗ 
genftand. Dieſer neue Gegenjtand enthält die Nichtigfeit des 
erften, er ift die über ihn gemachte Erfahrung. 

An diefer Darftellung des Verlaufs der Erfahrung iſt ein 
Moment, wodurch fie mit demjenigen nicht üdereinguftimmen fcheint, 
was unter der Erfahrung verjtanden zu werden pflegt. “Der 
Uebergang nämlidy vom erjten Gegenftande und dem Willen defr 
felben zu dem andern Gegenftande, an dem man jügt, daß bie 
Erfahrung gemacht fey, wurde fo angegeben, daß das Wiſſen vom 
eriten Gegenftande, oder das für dad Bewußtſeyn des erſten 
Anſich, der zweite Gegenftand jelbft werden joll. Dagegen e8 
ſonſt fcheint, daß wir die Erfahrung von der Umwahrheit unieres 
ersten Begriffö, an einem andern Gegenſtande machen, den 
wir zufälliger Weife und äußerlich etwa finden, fo daß überhaupt 
nur das reine Auffaffen defien, was an und für fih ift, in 
und falle. Im jener Anjicht aber zeigt jidh der neue Gegenftand ale 
geworden, durch eine Umfchrung des Bewußtjenns felbft. 
Dieje Betrachrung der Sache ift unfere Zuthat, wodurch ſich die 
Reihe der Erfahrungen des Bewußtſeyns zum wiſſenſchaftlichen 
Gange erhebt, und welche nicht für das Bewußtſeyn iſt, das wit 
betrachten. Es iſt aber dieß in der That auch derſelbe Umſtand⸗ 
non welchem oben ſchon in Anſehung des Verhältniſſes dieſer 
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Darftellung zum Sfepticidmus die Rede war, daß nämlich das 
jeveömalige Rejultat, welches ſich an einem nicht wahrhaften Wif- 
fen ergiebt, nicht in ein leeres Nichts zufammenlaufen dürfe, fon- 
dern nothwendig als Nichts desjenigen, deffen Refultat es 
it, aufgefaßt werden müfle; cin Refultat, welches das enthält, 
was das vorhergehende Wifjen Wahres an ihm hat. Dieß bietet 
fich hier fo dar, daß, indem ˖das, was zuerft ald der Gegenftand 
erihien, dem Bewußtſeyn zu einem Wiften von ihm berabfinft, 
und das Anfich zu einem für das Bewußtfeyn Seyn des 
Anfich wird, dieß der neue Gegenftand ”ift, womit auch eine 
neue Geftalt des Bewußtſeyns auftritt, welcher etwas anderes das 
Weſen ift, ald der vorhergehenden. Diefer Umkland ift es, wel: 
ber die ganze Folge der Geftalten des Bewußtſeyns in ihrer 
Nothwendigkeit leitet. Nur diefe Nothwendigfeit felbft, oder Die 
Entftehung des neuen Gegenftandes, der dem Bemußtfeyn, ohne 
zu wiflen, wie ihm gefchicht, ſich darbietet, ift c8, was für ung 
gleihfam hinter feinem Rüden vorgeht. Es Fommt dadurch in 
feine Bewegung ein Moment des Anfich- oder Fürunsſeyns, 
welches nicht für das Bemwußtfeyn, das in der Erfahrung felbft 
begriffen ift, fich dartellt; der Inhalt aber defien, was und ent- 
ſteht, ift für es, „md wir begreifen nur das Formelle deffelben, 
over fein reincd Entftehen; für es ift dieß Entitandene nur als 
Gegenftand, für uns zugleich ald Bewegung und Werden. 

Durch diefe Norhwendigfeit ift dieſer Weg zur Wiſſenſchaft 
ſelbſt ſchon Wiſſenſchaft, und nad) ihrem Inhalte hiermit Wif- 
ſenſchaft der Erfahrung des Bewußtſeyns. 

Die Erfahrung, welche dad Bewußtſeyn über ſich macht, 
fann ihrem Begriffe nad) nichts weniger in ſich begreifen, als das 
ganze Syſtem deſſelben, oder das ganze Reich der Wahrheit des 
Geiſtes, jo daß die Momente derſelben in dieſer eigenthümlichen 
Veſtimmtheit fich darftellen, nicht abftracte, reine Momente zu ſeyn, 
hendern fo, wie fie für das Bewußtfeyn find, oder wie dieſes ſelbſt 
in feiner Beziehung auf fie auftritt, wodurd die Momente des 
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Ganzen Geftalten des Bewußtfeyns find. Indem es zu 
feiner wahren Eriftenz ſich forttreibt, wird es einen Punkt erreis 
chen, auf welchem es feinen Schein ablegt, mit Fremdartigem, das 
nur für ed und ald ein Anderes ift, behaftet zu feyn, oder wo 
die Erſcheinung dem Weſen gleich wird, feine Darftellung hiermit 
mit eben diefem Punkte der eigentlichen Wiflenfchaft des Geiſtes 
zufammenfältt, und endlich, indem es felbft dieß fein Weſen erfaßt, 
wird es die Natur des abfoluten Wiſſens ſelbſt bezeichnen. 


A Bewußtſeyn. 


l. 
Die finntiche Gewißhen oder dag Dieſes und dag Meinen. 


Das Wiſſen, welches zuerſt oder unmittelbar unſer Gegenſtand 
iſt, kann kein anderes ſeyn, als dasjenige, welches ſelbſt unmittel⸗ 
bares Wiſſen, Wiſſen des Unmittelbaren ober Seyenden 
iſt. Wir haben uns ebenſo uninittelbar oder aufnehmend 
zu verhalten, alſo nichts an ihm, wie es ſich darbietet, zu verän- 
. dern, und von dem Auffaſſen das Begreifen abzuhalten. 

Der conerete Inhalt der ſinnlichen Gewißheit läßt fie 
unmittelbar ald die reichte Erfenntniß, ja als eine Erfenntniß 
von unendlichen Reichthum erfcheinen, für welchen ebenfowohl, 
wenn wir im Raume und in der Zeit, worin er ſich ausbreitet, 
— hinaus, ald wenn wir und ein Stüd aus diefer Fülle neh- 
men, und durch Theilung in daſſelbe Hineingehen, feine Grenze 
zu finden if. Sie erfcheint außerden als Die wahrhafteite; 
denn fie hat von dem Gegenftande noch nicht weggelaſſen, fon- 
dern ihn in feiner ganzen Vollftändigfeit vor fih. Diefe Gewiß— 
heit aber giebt in der That jich felbft für die abftractejte und 
ärmfte Wahrheit aud. ie fügt von dem, was fie weiß, nur 
dieß aus: es iſt; umd ihre Wahrheit enthält allein das Seyn 
ver Sadye; das Bewußtfeyn feiner Seite ift in diefer Gewißheit 
nur als reined Ich; oder Ich bin darin nur als reiner Diefer, 
und der Gegenjtand ebenfo nur als reines Diefed. Ich, Diefer, 
bin dieſer Sache nicht darum gewiß, weil Ich ald Bewußt⸗ 
ſeyn hierbei mid) entwidelte und mannigfaltig den Gedanfen be- 
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wegte. Auch nicht darum, weil die Sache, deren ich gewiß» 
bin, nach einer Menge unterfchievener- Beichaffenheiten, eine reiche 
Beziehung an ihr felbft, oder ein vielfaches Verhalten zu andern wäre. 
Beides geht die Wahrheit der finnlichen Gewißheit nichtd an; we⸗ 
der Ich, noch die Sache hat darin die Bedeutung einer mannig⸗ 
faltigen Vermittelung; Ich, nicht die Bedeutung eined mannigfal⸗ 
tigen Vorftellend oder Denkens, noch die Sache die Bedeutung 
mannigfaltiger Befchaffenheiten, fondern die Sache ift; und fie ift, 
nur weil fie ift; fie ift, dieß ift dem finnlichen Wiflen das We⸗ 
fentlihe, und dieſes reine Seyn oder diefe Einfache Unmittelbar 
feit macht ihre Wahrheit aus. Ebenſo ift die Gewißheit als 
Beziehung unmittelbare reine Beziehung; das Bewußtſeyn 
tft Ich, weiter nicht, ein reiner Diejer; der Einzelne weiß reines 
Dieſes, oder das Einzelne. 

An dem reinen Seyn aber, welches das Weſen· dieſer 
Gewißheit ausmacht, und welches fie als ihre Wahrheit ausſagt, 
ſpielt, wenn wir zuſehen, noch vieles andere beiher. Eine wirk⸗ 
liche ſinnliche Gewißheit iſt nicht nur dieſe reine Unmittelbarkeit, 
ſondern ein Beiſpiel derſelben. Unter den unzähligen dabei 
vorkommenden Unterſchieden finden wir allenthalben die Haupt⸗ 
verſchiedenheit, daß naͤmlich in ihr ſogleich aus dem reinen Seyn, 
die beiden ſchon genannten Dieſen, ein Dieſer als Ich, und 
ein Dieſes als Gegenſtand herausfallen. Reflectiren wir 
über dieſen Unterſchied, fo ergiebt ſich, daß weder das Eine noch 
das Andere nur unmittelbar, in der ſinnlichen Gewißheit iſt, 
fondern zugleich ald vermittelt; Ich habe die Gewißheit durch 
ein Anderes, nämlich die Eache: und dieſe ift ebenfo in der 
Gewißheit durch ein Anderes, nämlidy durch Ich. 

Diefen Unterfchied de Wefend und des Beifpield, der Uns 
mittelbarfeit und der Vermittelung, machen nicht nur wir, fondern 
wir finden ihn an der finnlichen Gewißheit jelbft, und in der 
Form, wie er an ihr ift, nicht wie wir ihn fo eben beftimmten, 
iſt er aufzunehmen. Es ijt in ihr eines ald das einfache Unmit— 
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telbarfeyende, oder als das Weſen gefeßt, der Gegenftand; 
das andere aber, ald das Unweſentliche und Vermittelte, welches 
darin nicht an fich, fondern durch ein Anderes ift, Ich, ein 
Wiffen, das den Gegenftand nur darum weiß, weil er ift, und 
das feyn oder auch nicht feyn kann. Der Gegenitand aber ift 
das Wahre und das Weſen; er ift, gleichgültig dagegen, ob" er 
gewußt wird oder nicht; er bleibt, wenn er aud) nicht gewußt 
wird; das Wiflen aber ift nicht, wenn nicht der Gegenftand ift. 

Der Gegenftand ift alfo zu betrachten, ob er in ver That, 
in der finmlichen Gewißheit felbft, als ſolches Weſen ift, für wel: 
des er von ihr audgegeben wird; ob dieſer fein Begriff, Weſen 
zu feyn, dem entfpricht, wie er in ihr vorhanden if. Wir haben 
zu dem Ende nicht über ihn zu reflectiren und nachzudenfen, was 
er in Wahrheit feyn möchte, fondern ihn nur zu betrachten, wie 
ihn Die finnliche Gewißheit an ihr hat. 

Sie ift alfo felbft zu fragen: Was ift das Diejes? 
Nehmen wir es in der gevoppelten Geftalt feines Seyns, ald das 
Jetzt, und ald das Hier, fo wird die Dialektik, die ed an ihm 
kat, eine ſo verjtändliche Form erhalten, als es felbft ift. Auf 
Die Frage: was ift das Jeßt? antworten wir alſo zum Bei⸗ 
fiel: das Jetzt iſt die Nacht. Um die Wahrheit dieſer finn- 
lichen Gewißheit zu prüfen, iſt ein einfacher Verſuch hinreichend. 
Wir ſchreiben dieſe Wahrheit auf; eine Wahrheit kann durch Auf⸗ 
ſchreiben nicht verlieren; ebenſo wenig dadurch, daß wir fie auſ⸗ 
bewahren. Sehen wir Jetzt, dieſen Mittag, die aufgeſchrie— 
bene Wahrheit wieder an, fo werden wir fagen müflen, daß ſie 
ſchal geworden iſt. 

Das Jetzt, welches Nacht iſt, wird aufbewahrt, d. h. es wird 
behandelt als das, für was es ausgegeben wird, ald ein Seyen— 
des; ed eweiſt fich aber vielmehr als ein Nichtfevendes. Das 
Jetzt ſelbſt erhält fi wohl, aber als ein ſolches, das nicht Nacht 
it; ebenfo verhält es fich gegen den Tag, der es Jetzt ift, ale 
ein ſolches, das auch nicht Tag iſt, oder ald ein Negatives über- 
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haupt. Dieſes ſich erhaltende Jetzt iſt Daher nicht ein ‚ummit: 
telbares, ſondern ein vermitteltes; denn es iſt als ein bleibendes 
und ſich erhaltendes dadurch beſtimmt, daß Anderes, nämlid 
der Tag und die Nacht, nicht iſt. Dabei iſt es eben noch ſo 
einfach als zuvor, Jetzt, und in dieſer Einfachheit gleichgültig 
gegen das, was noch bei ihm herſpielt; ſo wenig die Nacht und 
der Tag ſein Seyn iſt, ebenſowohl iſt es auch Tag und Racht; 
es iſt durch dieß ſein Andersſeyn gar nicht afficirt. Ein ſolches 
Einfaches, das durch Negation iſt, weder Dieſes noch Jenes, ein 
Nichtdieſes, und eben ſo gleichgültig, auch Dieſes wie Jenes 
zu ſeyn, nennen wir ein Allgemeines; das Allgemeine iſt alſo 
in der That das Wahre der finnlichen Gewißheit. 

Als ein Allgemeines fprechen wir auch das Sinnliche aus; 
was wir jagen — ift: Diefes, d. h. das allgemeine Die: 
ſes, oder: es ift; d.h. das Seyn überhaupt. Wir ftellen 
und dabei freilic) nicht das allgemeine Diefes, oder Das Een 
überhaupt vor, aber wir fprechen das Allgemeine aus; ode 
wir fprechen ſchlechthin nicht, wie wir es in biefer finnlichen Ge 
wißheit meinen. Die Spradye aber ift, wie wir fehen, das 
wahrhaftere; in ihr widerlegen wir felbft unmittelbar unfere Mei: 
nung, und da das Allgemeine das Wahre der finnlichen Gewiß— 
heit ift, und die Sprache nur dDiefes Wahre ausprüdt, fo ift es 
gar nicht möglich, daß wir ein finnliches Seyn, das wir meinen, 
je jagen können. 

Es wird derjelbe Kal feyn mit der andem Form des Die 
ſes, mit dem Hier. Das Hier ift z B. der Baum. Id 
wende mich um, fo ift dieſe Wahrheit verfchwunden, und hat ſich 
in die entgegengefegte verfehrt: Das Hier ift nicht ein 
Baum, jondern vielmehr cin Haus. Das Hier felbft ver: 
fchwindet nicht; fondern es ift bleibend im Verſchwinden des 
Haufes, Baumes und fo fort, und gleichgültig Haus, Baum zu 
jeyn. Das Diefes zeigt ſich alfo wieder ald vermittelte 
Einfachheit, oder als Allgemeinheit. 
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Dieſer ſinnlichen Gewißheit, indem fie au ihr ſelbſt das All 
gemeine ald die Wahrheit ihres Gegenftandes erweiſt, bleibt alfo 
das reine Seyn ald ihr Wefen, aber nicht als Unmittelbares, 
fondern als ein ſolches, dem die Negation und Bermittelung es 
Ignttich ift; hiermit nicht al8 das, was wir unter dem Seyn 
meinen, fonden dad Seyn mit ber Beftimmung, daß «8 
die Abftraction oder das rein Allgemeine ift, und unfere Mei- 
nung, für welche das Wahre der finnlichen Gewißheit nicht das 
Allgemeine ift, bleibt allein dieſem leeren oder gleichgültigen Sept 
und Hier gegenüber noch übrig. 

Vergleichen wir das Verhaͤltniß, in welchem das Wiffen 
und der Gegenftand zuerft auftrat, mit dem Verhältniſſe der⸗ 
felben, wie fie in diefem Refultate zu ftehen fommen, fo hat es 
fihh umgefehrt. Der Gegenftand, der das Wefentlihe ſeyn folte, 
iR nun das Unweſentliche der finnlichen Gewißheit; denn das All- 
gemeine, zu dem er geworben ift, ift nicht mehr ein foldhes, wie 
er für fie weſentlich feyn follte, fondern fie ift jeßt in dem Entge⸗ 
gengefebten, nämlich in dem Wiſſen, das vorher das Unweſent⸗ 
liche war, vorhanden. Ihre Wahrheit ift in dem Gegenftande, 
ald meinem Gegenftande, oder im Meinen, er ift, weil Ich 
von ihm weiß. Die finnliche Gewißheit ift alfo zwar aus dem 
Gegenftande vertrieben, aber dadurch noch nicht aufgehoben, fon: 
dern nur in das Ich zurüdgedrängt; ed ift zu fehen, was ung 
bie Erfahrung über diefe ihre Realität zeigt. 

Die Kraft ihrer Wahrheit liegt alfo nun im Ich, in der 
Unmittelbarfeit meines Sehens, Hörens ımd fo fort; das Vers 
ſchwinden des einzelnen Jetzt und Hier, das wir meinen, wird 
dadurch abgehalten, daß Ich fie feft halte. Das Jetzt ift Tag, 
weil Ich ihn fehe; das Hier ein Baum, eben darum. Die 
ſinnliche Gewißheit erfährt aber in dieſem Verhältniſſe dieſelbe 
Dialeftif an ihr, als in dem vorigen. Ich, Diefer ſehe den 
Yaum, und behaupte den Baum als das Hier; ein ans 
‚derer Ich fieht aber das Haus, und behauptet, das Hier fer 
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nicht ein Baum, fondern vielmehr ein Hand. Beide Wahrheiten 
haben diefelbe Beglaubigung, nämlich; die Unmittelbarfeit Des Se: 
hend, und die Eicherheit und Verjicherung beider über ihr Willen; 
die eine verſchwindet aber in der anderen. 

Mas darin nicht verſchwindet, iſt Ich, als Allgemeineg, 
deſſen Sehen weder ein Schen des Vaums noch diefes Haufes, 
fondern ein einfaches Sehen ift, das durch die Negation dieſes 
Haufes und fo fort vermittelt, darin ebenfo einfach und gleid: 
gültig gegen das, was noch beiher fpielt, gegen das Haus, ten 
Baum if. Ich iſt mur allgemeines, wie Jetzt, Hier ober 
Diefes überhaupt; ich meine wohl einen einzelnen Sch, aber 
fo wenig id) das, was ich bei Jetzt, Hier meine, fagen kann, 
jo wenig bei Ich. Indem ich ſage, dieſes Hier, Jegt ober 
ein Einzelnes, fage ih alle Diefe, alle Hier, Set, 
Ginzelne; ebenfo, indem id) fage, Ih, Diefer einzelne 


Ich, füge id) überhaupt, alle Ich; jeder it das, was ich fage: 


Sch, diefer einzelne Id. Wenn der Wiffenfchaft dieſe For: 
derung als ihr Probierftein, auf dem fie fchlechthin nicht aushal- 
ten Fönnte, vorgelegt wird, ein ſogenanntes dieſes Ding, oder 
einen dieſen Menſchen zu deduciren, conftruiren, a priori zu 
finden, oder wie man dieß ausdrücken will, fo ijt billig, daß bie 
Forderung fage, welches dieſes Ding oder welchen dieſen 
Ich fie meine; aber dieß zu fügen ijt unmöglich. 

Die finnliche Gewißheit erfährt alfo, daß ihr Weſen weder 
in dem Gegenftande nody in dem Ich, und die Unmittelbarkeit 


weder eine Anmittelbarfeit des einen noch des andern iſt; denn 


an beiden ift das, was Ich meine, vielmehr ein Umvefentliches, 
und der Gegenftand und Id) find allgemeine, in welchen dasjenige 
Jetzt und Hier und Ic, das id) meine, nicht beftchen bleibt, ober 
if. Wir kommen hierdurd) dahin, das Ganze der finnlichen 
Gewißheit felbit als ihr Wefen zu jegen, nicht mehr nur ein 
Moment derfelben, wie in den beiden Fällen gejchehen ift, worin 


| zuerſt der dem ch entgegengefeßte Gegenftand, dann Ich ihre 
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Realität ſeyn ſollte. Es iſt alſo nur die ganze ſinnliche Gewiß- 
heit ſelbſt, welche an ihr als Unmittelbarkeit feſthält, und 
hierdurch alle Entgegenſetzung, die im vorherigen ſtattfand, aus 
ſich ausſchließt. 

Dieſe reine Unmittelbarkeit geht alſo das Andersſeyn des 
Hier, als Baums, welches in ein Hier, das Nichtbaum iſt, das 
Andersſeyn des Jetzt, als Tages, das in ein Jetzt, das Nacht iſt, 
ũbergeht; oder ein anderes Ich, dem etwas Anderes Gegenſtand 
iſt, nichts mehr an. Ihre Wahrheit erhaͤlt ſich als ſich ſelbſt 
gleichbleibende Beziehung, die zwiſchen dem Ich und dem Gegen⸗ 
ftande feinen Unterſchied der Weſentlichkeit und Unweſentlichkeit 
macht, und in die daher auch üherhaupt kein Unterſchied eindrin⸗ 
gen kann. Ich dieſer behaupte alſo das Hier. Als Baum, 
und wende mich nicht um, fo daß mir dad Hier zu einem Nicht⸗ 
baume würde; ich nehme auch Feine Notiz davon, daß ein an⸗ 
derer Ich das Hier ald Nichtbaum ſieht, oder daß Ich felbft 
en andereömal, das Hier ald Nichtbaum, das Jetzt als Nicht: 
Tag nehme, fondern Ich bin reines Anfchauen; Sch für mid) 
bleibe dabei, das Jetzt iit Tag, oder auch dabei, das Hier ift 
Baum, vergleiche aud) nicht das Hier und Jetzt felbft mit einan- 
ver, ſondern Ich halte an Einer unmittelbaren Beziehung feit: 
das Jetzt iſt Tag. 

Da hiermit dieſe Gewißheit nicht mehr herzutreten will, wenn 
wir fie auf ein Jetzt, das Nacht iſt, oder auf einen Ich, dem es 
Racht ift, aufmerkfam machen, fo "treten wir zu ihr hinzu, und 
laſen und das Jetzt zeigen, das behauptet wird. Zeigen müf- 
. fa wir es uns laſſen, denn die Wahrheit. diefer unmittelbaren 
Beichung iſt die Wahrheit dief® Ich, der ſich auf ein Jetzt 
der ein Hier einichränkt. Würden wir nachher diefe Wahrheit 
vornehmen, oder entfernt davon ftehen, fo hätte jie gar feine 
Vedeutung; denn wir höben die Ummittelbarfeit auf, die ihr wer 
Kntlich if. Mir müſſen daher in denjelben Punkt der Zeit oder 
eb Raums eintreten, fie und zeigen, d. b. und zu bemfelben die- 
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fem Ich, welches das gewißwiſſende iſt, machen laſſen. Sehen 
wir alfo, wie das Unmittelbare befchaffen ift, das uns aufge 
zeigt wird. 

Es wird dad Jetzt gezeigt; dieſes Jetzt. Jetzt; es Bat 
ſchon aufgehört zu ſeyn, indem es gezeigt wird; das Jetzt, das 
ift, iſt ein anderes als das gezeigte, und wir ſehen, daß das Jetzt 
eben dieſes iſt, indem es iſt, ſchon nicht mehr zu ſeyn. Das 
Jetzt, wie es uns gezeigt wird, iſt ein geweſenes; und dieß iſt 
feine Wahrheit; es hat nicht die Wahrheit des Seyns. Es iſt 
alfo doch dieß wahr, Daß ed gewefen ifl. Aber was gewes 
fen ift, fit in der That Fein Wefen; es tft nicht, und um 
das Seyn war es zu thun. 

Wir ſcha alfo in diefem Aufzeigen nur eine Bewegung und 
folgenden Berlauf derfelden: 1. Ic) zeige das Jetzt auf, es iſt 
als das Wahre behauptet; ich zeige ed aber ald Geweſenes, 
ober als ein Aufgehobenes, hebe bie erfte Wahrheit auf, und 2. 
Seat behaupte Ich ald die zweite Wahrheit, daß e8 gewefen, 
aufgehoben iſp 3. Aber das Geweſene ift nicht; Sch hebe 
das Geweſen⸗ oder Aufgehobenfeyn, die zweite Wahrheit auf, nes 
gire damit die Negation des Geht, und fehre fo zur erften Bes 
hauptung zurüd: daß Jetzt if. Das Jept und das Aufzeigen 
des Jetzt ift alfo fo beichafften, daß weder das Seht, noch das 
Aufzeigen des Jetzt ein unmittelbared Einfaches ift, fondern eine 
Bewegung, welche verfchiedene Momente an ihr hat; es wird 
Diefes gefeßt, es wird aber vielmehr ein Anderes gefeßt, ober 
das Diefes wird aufgehoben: und dieſes Andersſeyn oder 
Aufheben des Erften wird felbft wieder aufgehoben, und fo 
zu dem Erſten zurüdgefchrt. Ar diefes in fich reflectirte Erfte 
ift nicht ganz genau daffelbe, was es zuerft, nämlich ein Unmit- 
telbares war; fondern es ilt eben ein Infichreflectirtes 
oder Einfaches, welches im Andersfenn bleibt, was es ift; ein 
Jetzt, welches abfolut viele Fett iſt; und dieß ift das wahrhafte 
Jetzt; das Jetzt ald einfacher Tag, das viele Jetzt in fih hat, 
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Stunden; ein ſolches Jetzt, eine Stunde, ift ebenfo viele Minn: 
- ten, und dieſe Seht gleichfalls viele Seht und fo for. — Das 
| Anfzeigen ift alfo felbft die Bewegung, weldye es ausfpricht, 
| was das Jetzt in Wahrheit iſt; nämlich ein Refultat, oder eine 

Vielheit von Jetzt zufammengefaßt; und das Aufzeigen iſt das 
Erfahren, daß Jetzt Allgemeines iſt. 

Das aufgezeigte Hier, das ich feſthalte, iſt ebenſo ein 
dieſes Hier, das in der That nicht dieſes Hier, ſondern ein 
Vorn und Hinten, ein Oben und Unten, ein Rechts und Links 
iſt. Das Oben iſt ſelbſt ebenſo dieſes vielfache Andersſeyn in 
Oben, Unten und ſo fort. Das Hier, welches aufgezeigt werden 
ſollte, verſchwindet in anderen Hier, aber dieſe verſchwinden eben 
ſo; das aufgezeigte, feſtgehaltene und bleibende iſt ein negatives 
Dieſes, das nur ſo iſt, indem die Hier, wie ſie ſollen, genom⸗ 
men werden, aber darin ſich aufheben; es iſt eine einfache Com⸗ 
plexion vieler Hier. Das Hier, das gemeint wird, wäre ber 
Punft; er ift aber nicht, fondern, indem er als feyend aufgezeigt 
wird, zeigt fih das Aufzeigen, nicht unmittelbares Wiſſen, fondern 
eine Bewegung, von dem gemeinten Hier aus durch viele Hier in 
das allgemeine Hier zu feyn, welches, wie der Tag, eine cinfüche 
Vielheit der Jetzt, fo eine einfache Vielheit der Hier ift. 

Es erhellt, daß die Dialeftif der ſinnlichen Gewißheit nichts 
andered, als bie einfache Gefchichte ihrer Bewegung oder ihrer 
Erfahrung, und die finnlidye Gewißheit felbit nichts anderes als 
nur diefe Geſchichte if. Das natürliche Bewußtſeyn geht deswe⸗ 
gen auch zu diefem Nefultate, was an ihr das Wahre ift, immer 
ſelbſt fort, und macht die Erfahrung darüber; aber vergißt es 
nur ebenfo immer wieder, und fängt die Bewegung von vome 
an. Es ift daher zu verwundern, wenn gegen dieſe Erfahrung, 
als allgemeine Erfahrung, auch als philoſophiſche Behauptung, 
und gar als Reſultat des Skepticismus aufgeſtellt wird: die Rea⸗ 
lität oder dad Seyn von äußeren Dingen als dieſen, oder ſinn⸗ 
lien, habe abfolute Wahrheit für das Bewußtſeyn; eine folche 
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Belmuptung weiß zugleich nicht, was fte fpricht, weiß nicht, Daß 
fie das Gegentheil von dem fagt, was fie fügen will. Die Wahre 
heit des finnlichen Diefen für das Bewußtſeyn ſoll allgemeine 
Erfahrung feyn; vielmehr ift das Gegentheil allgemeine Erfah 
rung; jedes Bewußtſeyn hebt eine folhe Wahrheit, wie z. D. 
das Hierift ein Baum, ober das Jept ift Mittag, felbft 
wieder auf, und fpricht dad Gegentheil aus: das Hier ift nicht 
ein Baum, fondern ein Haus; und was in dieſer die erfte auf: 
hebenden Behauptung wieder eine eben folche Behauptung eines 
finnlichen Diefen ift, hebt es fofort ebenfo auf; und wird in aller 
finnliden Gewißheit in Wahrheit nur dieß erfahren, was wir ges 
fehen haben, dad Diefes nämlich als ein Allgemeines, das 
Gegentheil defien, was jene Behauptung allgemeine Erfahrung zu 
feyn verſichert. — Bei diefer Berufung auf die allgemeine Erfah 
rung kann es erlaubt feyn, die Rüdficht auf das “Praftifche zu 
anticipiren. In dieſer NRüdficht kann Denjenigen, welche jene 
Wahrheit und Gewißheit der Realität der finnlichen Gegenflände 
behaupten, gefagt werden, daß fie in die unterfte Schule der Weis⸗ 
heit, nämlich in die alten eleufinifchen Myſterien der Ceres und 
des Bacchus zurüdzumelifen find, und dad Geheimniß des Eſſens 
des Brodes und ded Trinfend des Weines erft zu lernen haben; 
denn der in diefe Geheimniffe Eingeweihte gelangt nicht nur zum 
Zweifel an dem Seyn der finnlichen Dinge, fondern zur Berzweif- 
fung an ihm; und vollbringt in ihnen theild felbit ihre Nichtig⸗ 
feit, theils fieht er fie vollbringen. Auch die Thiere find nicht von 
diefer Weisheit ausgefchloften, ſondern erweifen fich vielmehr am 
tiefften in fie eingeweiht zu ſeyn; denn fie bleiben nicht vor den 
finnlichen Dingen als an ſich feyenden ftehen, fondern verzweifelnd 
an biefer Realität und in der völligen Gewißheit ihrer Nichtigfeit 
langen fie ohne weiteres zu, und zehren fie auf; und die ganze 
Natur feiert, wie fie, dieſe offenbaren Myfterien, welche es lehren, 
was die Wahrheit der finmlichen Dinge ift. 

Die, welche ſolche Behauptung aufftellen, fagen aber, gemäß 
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ich aber dem Sprechen, welches die goͤttliche Natur hat, die Mei⸗ 
nung unmittelbar zu verkehren, zu etwas anderem zu machen, und 
fo fie gar nicht zum Worte Fommen zu lafien, dadurch nad 
helfen, daß ich dieß Stüd Papier aufzeige, fo mache ich die 
Erfahrung, was dieWahrheit der finnlidyen Gewißheit in der That 
iſt; ich zeige ed auf, ald ein Hier, das ein Hier anderer Hier, 
oder an ihm felbft ein einfahed Zufammen vieler Hier, 
d. h. ein Allgemeines ift, ich nehme fo ed auf, wie es in Wahrheit 
ift, und ftatt ein Unmittelbares zu willen, nehme ich wahr. 


— — — — — 


II. 
Die Wahrnehmung oder das Ping und die Cäuſchung. 


Die unmittelbare Gewißheit nimmt ſich nicht das Wahre, 
denn ihre Wahrheit ift dad Allgemeine, fie aber will das Diefes 
nehmen. Die Wahrnehmung nimmt hingegen das, was ihr das 
Seyende ift, ald Allgemeined. Wie die Allgemeinheit ihr Princip 
überhaupt, fo find auch ihre in ihr unmittelbar fich unterfcheiden- 
den Momente, Ich ein allgemeines, und der Gegenftand ein all- 
gemeiner. Jenes Princip ift und entftanden, und unfer Auf 
nehmen der Wahmehmung daher nicht mehr ein erfcheinendes Auf 
nehmen, wie der finnlidhen Gewißheit, fondern ein nothwendiges. 
In dem Entftehen ded Principe find zugleich die beiden Momente, 
die an ihrer Erfcheinung nur herausfallen, geworden; das 
eine nämlich die Bewegung des Aufzeigend, das andere dieſelbe 
Bervegung, aber ald Einfaches; jenes dad Wahrnehmen, vieß 
der Gegenstand. Der Gegenftand ift dem Weſen nad) dafjelbe, 
. was die Bewegung ift, fie die Entfaltung und Unterſcheidung ber 
Momente, er Ras Zuſammengefaßtſeyn derſelben. Für uns oder 
an ſich iſt das Allgemeine als Princip das Weſen der Wahr⸗ 
nehmung; und gegen dieſe Abftraction, die bgiden unterſchiedenen, 
das Wahrnchmende und das Wahrgenommene das Unweſent⸗ 
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liche. Aber in der That, weil beide felbft das Allgemeine oder 
das Werfen find, find fie beide wefentlich; indem fle aber fich ale 
entgegengefeßte auf einander beziehen, fo kann in der Beziehung 
nur das eine das Wefentliche feyn; und der Unterfchied des We⸗ 
fentlichen und Unweſentlichen muß ſich an fie vertheilm. Das 
Eine als das: Einfache beftimmt, ver Gegenſtand, iſt das Wefen, 
gleichgültig dagegen, ob er wahrgenommen wird oder nicht; das 
Wahmehmen aber ald die Bewegung ift das Unbeſtändige, das 
fenn kann oder auch nicht, und das Unweſentliche. 

Diefer Gegenftand ift nun näher zu beftimmen, und dieſe 
Beftimmung aus dem Refultate, das ſich ergeben, kurz zu ent 
wiceln ; die ausgeführtere Entwidelung gehört nicht hierher. Da 
fein Princip, das Allgemeine, in feiner Einfachheit ein vermit- 
teltes ift, fo muß er dieß als feine Natur an ihm ausprüden ; 
er zeigt ſich dadurch als das-Ding von vielen Eigen: 
ihaften. Der Reichthum des finnlichen Wiſſens gehört ber 
Wahrnehmung, nicht der unmittelbaren Gewißheit an, an ber er 
nur das Beiherfpielende war; denn nur jene hat die Negation, 
den Unterſchied oder die Mannigfaltigfeit an ihrem Weſen. 

Das Diefes ift alfo gefeht, ald nicht dieſes, oder als 
aufgehoben und damit nicht Nichts, "Tondern ein beftimmtes 
Nichts, oder ein Nichts von einem Inhalte, nämlih dem 
Diefen. Das Sinnliche ift hierdurch felbft noch vorhanden, aber 
nicht, wie es in der unmittelbaren Gewißheit ſeyn follte, als das 
gemeinte Einzelne, ſondern ald Allgemeines, oder ald das, was 
ch ale Eigenfchaft beitimmen wird. Das Aufheben ftellt 
feine wahrhafte gedoppelte Bedeutung dar, welche wir an dem 
Regativen gefehen haben; es ift ein Negiren und ein Aufbe- 
wahren zugleih; das Nichts, als Nichts des Diefen, be 
wahrt die Unmittelbarfeit auf, und ift felbft finnlich, aber eine 
allgemeine Unmittelbarkeit. — Das Seyn aber ift ein Allgemei- 
nes dadurch, daß es die Vermittelung over das Negative an ihm 
Mit; indem es dieß an feiner Unntittelbarfeit ausprüdt, iſt es 

6* 
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werden muß. Nämlich wenn die vielen beftimmten Eigenfchaften 
ſchlechterdings gleichgültig wären, und ſich durchaus nur auf fi 
felbft bezögen, fo wären fie feine bejtimmte; denn fie find dieß 
nur, infofern fie ſich unterfheiden, und fih auf andere 
als entgegengefeßte beziehen. Nach diefer Entgegenſetzung aber 
können jie nicht in der einfachen Ginheit ihres Mediums zufammen 
ſeyn, die ihnen eben fo wejentlid) ift als die Kegation; die Unter: 
ſcheidung derſelben, infofern fie nicht eine gleichgültige, fondern 
ausſchließende, Anderes negirende iſt, fällt alſo außer dieſem einfa- 
chen Medium; und dieſes iſt daher nicht nur ein Auch, gleich⸗ 
gültige Einheit, ſondern auch Eins, ausſchließende Einheit. 
— Das Eins iſt das Moment der Negation, wie es ſelbſt 
auf eine einfache Weiſe ſich auf ſich bezieht und Anderes ans: 
ſchließt; und wodurd die Dingheit ald Ding beftimmt: ift. 
An der Eigenihait ift die Negation als Beftimmtheit, die 
unmittelbar eins ijt mit der Unmittelbarkeit des Seyns, welche 
durch diefe Einheit mit der Negation Allgemeinheit ift; als Eins 
aber ift jie, wie fie von diefer Einheit mit dem Gegenftande be- 
freit und an und für ſich felbit ift. 

In diefen Momenten zufammen ift dad Ding ale das Wahre 
ver Wahrnehmung vollendet, fo weit es nöthig it, es hier zu ent- 
widen. Es ift a) die gleichgültige paffive Allgemeinheit, das 
Auch der vielen Gigenfchaften, oder vielmehr Materien, 4) die 
Regation ebenſo als einfach, oder das Eins, das Ausfchließen 
entgegengejegter Eigenjchaften, und 7) die vielen Cigenfchaften 
fetbft, die. Beziehung der zwei eriten Momente; die Negation, wie 
fie fich auf das gleichgültige Element bezieht, und fi) darin als 
eine Menge von Unterfchieden ausbreitet; der Punkt der Einzeln: 
beit in dem Medium des Beftehens in die Vielheit ausftrahlend. 
Nach der Seite, daß diefe Unterſchiede dem ‚gleichgültigen Medium 
angehören, find fie felbit allgemein, bezichen ſich nur auf fi, und 
affieiren fich nicht; nad) der Eeite aber, daß fie der negativen 
Einheit angehören, jind fie Zugleich ausſchließend; haben aber dieſe 
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dar; auch werde ich die Eigenfchaft an ihm gewahr, die allge- 
mein ift, dadurch aber über die Einzelnheit hinausgeht. Das 
erfte Senn des gegenftändlichen Weſens als eines Einen, war 
alſo nicht fein wahres Senn, da er das Wahre ift, fällt die Un- 
wahrheit in mich, und das Auffaffen war nicht richtig. Ich muß 
um der Allgemeinheit der Eigenichaft willen das gegenftänd- 
liche Wefen vielmehr als eine Gemeinfchaft überhaupt nehmen. 
Ich nehme num ferner Die Eigenſchaft wahr als beſtimmte, 
Anderem entgegengeſetzte, und es ausſchließende. Ich faßte 
das gegenftändliche Weſen alſo in der That nicht richtig auf, als 
Ich es als eine Gemeinſchaft mit Anderen over ald die Con⸗ 
tinuität beftimmte, und muß, vielmehr um der Beftimmtheit 
der Eigenfchajt "willen, die Continuität trennen und es als aus: 
ichließendes Eins ſetzen. An dem getrennten Eins finde ich viele 
ſolche Eigenfchaften, die einander nicht afficiren, fondern gleichgül- - 
tig gegen einander find; ich nahm den Gegenſtand alſo nicht rich 
tig wahr, ald ich ihn ald ein Ausſchließendes auffapte, fon- 
dem er ift, wie vorhin nur Continuität überhaupt, fo jeßt ein all- 
gemeined gemeinfchaftlihes Medium, worin viele Eigen- 
ihaften als finnlihe Allgemeinheiten, jede für ſich ift, und 
ad beftimmte die anderen ausſchließt. Das Einfache und 
Wahre, das ich wahrnehme, iſt aber hiermit auch nicht ein allge⸗ 
meined Medium, ſondern die einzelne Eigenſchaft für fid, 
die aber jo weder Eigenichaft, noch ein bejtimmtes Eeyn ift; denn 
ſie iſt nun weder an einem Eins, noch in Beziehung auf andere. 
Gigenichaft iſt fie aber nur am Eins, und beftinmt uur in Be 
jiehung auf andere. Sie bleibt als dieß reine Eichauffichfelbftbe:. 
jiehen nur ſinnliches Seyn überhaupt, da fie den Charakter 
der Negativität nicht mehr an ihr hat; und das Bewußtfeyn, für - 
welches jest ein ſinnliches Seyn iſt, ift nur ein Meinen, d. h., 
es ift aus dem Wahrnehmen ganz heraus und in fich zurüdge- 
gangen. Allein das finnliche Seyn und Meinen geht felbft in 
das Wahrnehmen über; ich bin zu dem Anfang zurüdgeworfen, 


55 Phänomenologie bed Geiſtes. A. Bewußtſeyn. 


und wieder in denfelben fih in jevem Momente und ald Ganze 
aufhebenden Kreislauf hineingerifien. 

Das Bewußtſeyn durchläuft ihn alfo nothwendig wieder, aber 
zugleich nicht auf diefelbe Weife wie das erjtemal. Es hat näms 
licy die Erfabrumg über das Wahrnehmen gemacht, daß das Re 
fultat und Das Wahre deſſelben feine Auflöfung, oder die Reflerion 
in ſich felbit and dem Wahren it. Es hat ſich Hiermit für das 
Bewußtſeyn beftimmt, wie fein Wahrnehmen wefentlich bejchaffen 
iſt, nämlich nicht ein einfaches reines Auffaflen, ſondern in fei- 
nem Auffaffen zugleih aus dem Wahren heraus in fi 
rejlectirt zu ſeyn. Diefe Rückkehr des Bewußtfennd in fi 
ſelbſt, die fid) in das reine Auffaſſen unmittelbar, — Denn fie 
hat ji ald dem Wahrnehmen wefentlicy gezeigt, — einmifcht, 
‘verändert das Wahre. Das Bewußtſeyn erkennt dieſe Eeite zus 
gleich als die feinige, und nimmt fie auf ſich, wodurch es alfo 
den wahren Gegenitand rein erhalten wir. — 68 ift hiermit 
jeßt, wie es bei der finnlichen Gewißheit geichah, an dem Wahrs 
nehmen die Seite vorhanden, daß dad Bewußtſeyn in ſich zurüd: 
gedrängt wird, aber zunächt nicht in dem Sinne, in welchem dieß 
bei jener der Fall war; ald ob es in die Wahrheit des Wahr: 
nehmens fiele, fondern vielmehr erfennt c8, daß die Unwahrheit, 
die darin vorfommt, in ed füllt. Durch diefe Erkenntniß aber if 
es zugleich fähig, fie aufzuheben; es unterſcheidet fein Auffaffen 
des Wahren von der Umwahrheit feines Wahrnchmend, corrigirt 
diefe, ud infofern es dieje Berichtigung ſelbſt vornimmt, fällt als 
lerdings die Wahrheit, ald Wahrheit des Wahrnehmeng, in 
daffelbe. Dad Verhalten des Bewußtſeyns, Das nunmehr zu 
betrachten ift, ift alfo fo beichaffen, daß es nicht mehr bloß wahr: 
nimmt, fondern aud) feiner Reflerion in fich bewußt ift, und Diefe 
von der einfachen Auffaſſung ſelbſt abtrennt. 

Ich werde alfo zuerft des Tings als Eines gewahr, und 
habe es in diefer wahren Beſtimmung feſt zu halten; wenn fin 
der Bewegung des Wahrnehmens etwas dem Widerfprechendes 
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vorfommt, fo iſt dieß als meine Reflerion zu erkemen. Es kom⸗ 
men nım in der Wahrnehmung auch verfchievene Eigenſchaften 
vor, welche Eigenjchaften ded Dings zu feyn fcheinen; allein das 
Ding ift Eind und von diefer Verfchiedenheit, wodurch cd auf- 
hörte, Eind zu feyn, find wir und bewußt, daß fie in uns fällt. 
Died Ting ift alfo in der That nur weiß, an unfer Auge ge 
bracht, fharf auch, an unfere Zunge, auch kubiſch an unfer 
Gefühl, und fo fort. Die gänzliche Verfchievenheit diefer Seiten 
nehmen wir nicht aus dem Dinge, fondern aus und; fie fallen 
und an unferem von der Zunge ganz unterfchiedenen Auge und 
fo fort, fo aus einander. Wir find fomit das allgemeine 
Medium, worin ſolche Momente fi) abfondern und für jich find. 
Hierdurch alfo, daß wir die Beftimmtheit allgemeines Medium zu 


ſeyn, als unfere Reflerion betrachten, erhalten wir die Sichſelbſt⸗ 


gleichheit und Wahrheit des Dinges, Eins zu ſeyn. 

Diefe verfchiedenen Seiten, weldye das Bewußtſeyn auf 
ich nimmt, find aber, jede fo für fi), als in dem allgemeinen 
Medium fich befindend betrachtet, beftimmt; das Weiße ijt nur 
in Entgegenfegung gegen das Schwarze, und fo fort, und das 
Ding Eins gerade dadurch, daß es andern ſich entgegenfeßt. Es 
ſchließt aber andere nicht, infofern es Ein ift, von fi aus; denn 
Eins, zu ſeyn ift das allgemeine Auffichfelbftbeziehen, und dadurch, 
daß es Eins iſt, ift es vielmehr allen gleich; jondern durch die 
derimmtheit. Die Dinge felbft alfo find an und für ſich 
beftimmte; fie haben Eigenfchaften, wodurd fie fid) von andent 
interjcheiden. Indem die Eigenfchaft die eigene Eigenfchaft 
des Dinges, oder eine Beitimmtheit an ihm felbft ift, hat es 
mehrere igenfchaften. Denn fürd erfte ift das Ding das 
wahre, es ift an ſich ſelbſt; und was an ihm ift, ift an ihm 
als fein eigenes Wefen, nicht um anderer willen; alfo find zwei: 
end die beftimmten Cigenfchaften nicht nur um anderer Dinge 
willen und für andere Dinge, fondern an ihm felbft; fie find aber 
beſtimmte Eigenfchaften an ihm, nur, indem fie mehrere ſich von 


er 
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einander unterfcheidende find; und drittens, indem fie fo in ber 
Dingheit find, find fie an und für fi und gleichgültig gegen ein- 
ander. Es ift alfo in Wahrheit das Ding felbft, welches weiß, 
und auch kubiſch, auch fharf, und fofort ift, oder das Ding if 
das Auch, oder das allgemeine Medium, worin die vielen 
Eigenſchaften außer einander beftehen, ohne ſich zu berühren und 
aufzuheben; und fo genommen wird es ald dad Wahre genommen. 

Bei diefem Wahrnehmen nun ift dad Bewußtſeyn zugleich 
fi) bewußt, daß es ſich auch in fich felbft reflectirt und in bem 
Wahrnehmen das dem Auch entgegengefebte Moment vorfommt. 
Dieß Moment aber ift Einheit des Dinge mit fich felbft, welche 
den Unterſchied aus ſich ausfchließt. Sie ift es demnach, welche 


das Bewußtſeyn auf ſich zu nehmen hat; denn das Ding felbf 


ift das Beftehen der vielen verfchiedenen und unabhän- 


gigen Eigenfhaften. Es wird alfo von dem Dinge gelagt, 


es ift weiß, auch Fubifh, und auch ſcharf u. f. f. Aber in: 
fofern es weiß ift, ift e8 nicht Fubifch, und infofern es kubiſch 
und auch weiß ift, iſt ed nicht ſcharf u. f. fe Das Ineine: 
fegen diefer Eigenfchaften fommt nur dem Bewußtfeyn zu, wel: 
ches fie daher an dem Ding nicht in Eins fallen zu laflen hat. 
Zu dem Ende bringt e8 das Infofern herbei, wodurch es fie 
aus einander, und das Ding als das Auch erhält. Recht cigent 


,‚ lid) wird das Einsfeyri von dem Bewußtjeyn erſt fo auf fi 


genommen, daß dasjenige, was Kigenjchaft genannt wurde, hie 
freie Materie vorgeftellt wird. Das Ding ift auf diefe Weile 
zum wahrhaften Auch erhoben, indem es eine Sammlung von 
Materien, und, ftatt Eins zu feyn, zu einer bloß umſchließenden 
Oberfläche wird. 

Sehen wir zurüd auf dasjenige, was das Bewußtſeyn vorhin 
auf ſich genommen, und jegt auf fi) nimmt; was es vorhin dem 
Dinge zufchrieb, und jegt ihm zufchreibt, fo ergiebt ſich, daß «6 


Abwechslungsweije ebenfowohl fich felbft als aud) das Ding zu 


beidem macht, zum reinen vielhbeitölofen Kine, wie zu einem in 
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klbſtibindige Materien aufgelösten Auch. Das Bewußtſeyn fin⸗ 
det alſo durch Biefe Vergleichung, daß nicht nur fein Nehmen des 
Wahren, die Berfchiedenheit des Auffaffens und des in 
fih Zurüdgehens an ihm hat, fondern daß vielmehr das Wahre 
ſelbſt, das Ding, ſich auf diefe gedoppelte Weife zeigt. Es ift hier- 
mit die Crfahrung vorhanden, daß das Ding ſich für das aufs 
jaffende Bewußtjeyn auf eine beitimmte Weife darſtellt, aber 
zugleich aus der Weife, in der es ſich darbietet, heraus und 
in fich reflectirt ift, oder an ihm jelbft eine entgegengejeßte 
Wahrheit hat. 

Das Bewußtieyn ift alfo auch aus diefer zweiten Art, ſich 
im Wahrnehmen zu verhalten, nämlich das Ding als das wahre 
Sichfelbftgleiche, fich aber für das Ungleiche, für das aus der 
Gleichheit heraus Inſichzurückgehende zu nehmen, felbjt heraus, 
md ber Gegenftand ift ihm jet Diefe ganze Bewegung, welche 
vorher an den Gegenftand und an das Bewußtſeyn vertheilt war. 
Das Ding ift Eins, in fich veflectirt; es ift für ſich; aber es 
it auch für ein Anderes; und zwar ift e8 ein Anderes für 
ih, als es für Anderes if. Das Ding ift hiernach für jidy 
und auch für ein Anderes, ein gedoppeltes verichievened Seyn; 
aber e8 it auch Eins; das Einsfeyn aber widerfpricht vieler 
winer Verſchiedenheit; das Bewußtſeyn hätte hiernach dieß Ineins⸗ 
ſehen wieder auf ſich zu nehmen und von dem Dinge abzuhalten. 
Es müßte aljo jagen, daß dad Ding, infofern es für ſich iſt, 
wicht für Anderes if. Allein dem Dinge felbft kommt auch das 
Einsſeyn zu, wie das Bewußtjegn erfahren hat; das Ding. it 
wefentlih in fich reflectirt. Das Auch, oder der gleichgültige 
Unterfchied fällt aljo wohl ebenfo in das Ding, als das Eins: 
ſeyn; aber da beides verſchieden, nicht in daffelbe, ſondern in 
verfhiedene Dinge; der Widerſpruch, der an dem gegenjtänd:- 
lichen Weſen überhaupt ift, vertheilt ſich an zwei Gegenſtände. 
Das Ding ift aljo wohl an und für fich, fid) felbft gleich, aber 
dieſe Einheit mir fich jelbft wird durch andere Dinge geftört; fü 
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ift die Einheit des Dings erhalten, und zugleich das Anveröfem 
außer ihm, fo wie außer dem Bewußtſeyn. 

Ob nun zwar fo der Widerfpruch des gegenftändlichen We: 
ſens an verfchiedene Dinge vertheilt it, fo wird darum doch an 
das abgefonderte einzelne Ding jelbft der Unterſchied kommen. 
Die verfhiedenen Dinge find alfo für fich geſetzt; und der 
Widerſtreit fällt in fie fo gegenjeitig, daß jedes nicht von fid 
felbft, fondern nur von dem andern verfchieden ift. Jedes ift aber 
hiermit ſelbſt als ein Unterfchiedenes beftimmt, und hat 
den wejentlichen Linterfcjied von den andern an ihm; aber zu 
gleicy nicht fo, daß dieß eine Entgegenjegung an ihm felbft wäre, 
fondern es für ſich iſt einfache Beftimmtheit, welche feinen 
wefentlidhen ed von andern unterfcheidenden Charakter aus 
macht. In der That ift zwar, da die Verfchiedenheit an ihm if, 
diefelbe nothwendig ald wirklicher Unterfchied mannigfaltiger 
Beichaffenheit an ihm. Allein weil die Beftimmtheit das Wefen 
des Dings ausmacht, wodurd es von andern fich unterfcheidet 
und für fich ift, fo ift dieſe fonftige mannigfaltige Beſchaffenheit 
das Unweſentliche. Das Ding hat hiermit zwar in feiner 
Einheit das gedoppelte Infofern an ihm, aber mit ungler 
hem Werthe; wodurch dieß Entgegengeſetztſeyn alfo nicht zur 
wirflichen Entgegenfegung des Dinge felbft wird, fondern infofern 
dieß durch feinen abfoluten Unterſchied in Entgegenſetzung 
fommt, hat es ſie gegen ein anderes Ding außer ihm. Die fons 
ftige Mannigfaltigfeit ift zwar auch nothwendig an dem Dinge, 
fo dag fie nicht von ihm wegbleiben kann, aber fie iſt ihm un; 
wejentlid. 

Diefe Beitimmtheit, welche den weientlichen Charafter des 
Dings ausmaht und cd von allen andern unterfcheidet, ift nun - 
jo bejtimmt, daß das Ding dadurch im Gegenfage mit andern iſt, 
aber ſich darin für fic erhalten jol. Ding aber, oder für fi 
jeyendes Eins ift es nur, infofern ed nicht in diefer Beziehung 
auf andere fteht; denn in diejer Beziehung iſt vielmehr der Zus 
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jammenhang mit Anderem gefebt; und Zufammenhang mit Ande⸗ 
rem ift das Anfhören des Fürſichſeyns. Durch den abfoluten 
Charakter gerade und feine Entgegenfegung verhält es ſich 
m anderen, und iſt wefentlih nur dieß Verhalten; das 
Verhaͤltniß aber ift die Negation feiner Selbftftändigfeit, und- 
das Ding geht vielmehr durch feine weientliche Cigenfchaft zu 
Grunde. 

Die Nothwenpigkeit der Erfahrung für dad Bewußtſeyn, daß 
das Ding eben durch die Beitimmtheit, welche fein Weſen und 
kin Fürſichſeyn ausmacht, zu Grunde geht, kann kurz dem einfa- 
den Begriffe nad) fo betrachtet werden. Das Ding ift gefebt als 
Fürfichfeyn, oder als abfolute Negation alles Andersſeyns; 
daher abſolute, nur ſich auf ſich beziehende Negation; aber die ſich 
auf fich beziehende Negation ift Aufheben feiner felbft, ober 
kin Weſen in einem Andern zu haben. 

In der That enthält die Beſtimmung des Gegenftandes, wie 
er fich ergeben hat, nichtö anderes; er foll eine wefentliche Eigen⸗ 
haft, welche fein einfaches Fürſichſeyn ausmacht, bei diefer Ein- 
ſachheit aber auch die Verſchiedenheit an ihm ſelbſt haben, welche 
mar nothwendig feyn, aber nicht die wefentliche Beſtimmt⸗ 
beit ausmachen fol. Aber dieß ift eine Unterfcheivung, welche 
wm noch in den Worten liegt; das Unmefentliche, welches 
doch zugleih nothwendig feyn fol, hebt ſich felbft auf, 
oder ift dasjenige, was fo eben vie Negation feiner felbft ge⸗ 
nannt wurde. 

Es Fällt hiermit das letzte In ſofern hinweg, welches das 
Fürfichfeyn und das Seyn für Anderes trennte; ber Gegenftand 
R vielmehr in einer und derfelben Rüdficht das Gegen- 
theil feiner felbft, für fich, infofern er für Anderes, 
und für Anderes, infofern er für fih if. Er ift für 
ſich, in fich reflectirt, Eins; aber dieß für fich, im ſich reflectirt, 
Eins ſeyn ift mit feinem Gegentheile, vem Seyn für ein An- 
deres, in einer Einheit, und darum nur als Affgehobenes ge: 
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ſetzt; oder dieß Fürſichſeyn iſt ebenſo unweſentlich, als 
dasjenige, was allein das Unweſentliche ſeyn font, nämlich das 
Verhältniß zu Anderem. 

Der Gegenftand ift hierdurch in feinen reinen Beftimmtfeitn 
oder in den Beftimmtheiten, welche feine Weſenheit ausmachen 
follten, eben fo aufgehoben, als er-in feinem finnlichen Seyn zu 
einem Aufgehobenen wurde. Aus dem finnlihen Seyn wird er 
ein Allgemeines ; aber dieß Allgemeine ft, da es aus dem Sinn 
lichen herfommt, weſentlich durdy daſſelbe bedingt, und de 
her überhaupt nicht wahrhaft fichlelbftgleiche, fondern mit einem 
Gegenfage afficirte Allgemeinheit, welche fi darum in die 
Ertreme der Einzelnheit und Allgemeinheit, ded Eins der Eiger 
ichaften und des Auchs der freien Materien trennt. Dieſe rer 
nen Beſtimmtheiten fcheinen die Wefenheit felbft auszubrüden, 
aber fie find nur ein Fürſichſeyn, weldyes mit dem Seyn für 
ein Anderes behaftet ift; indem aber beide mwefentlih in einer 
Einheit find, fo iſt jegt die unbedingte abfolute Allgemeinheit 
vorhanden, und das Bewußtſeyn tritt hier erft wahrhaft in pa 
Reich des Verftandes ein. 

Die finnliche Einzelnheit alfo verſchwindet zwar in ber Die 
lektiſchen Bewegung der unmittelbaren Gewißheit und wird Allge 
meinheit, aber nur finnlidhe Allgemeinheit. Das Meinen 
ift verſchwunden, und das Wahrnehmen nimmt den Gegenftand, 
wie er an fich ift oder ald Allgemeines überhaupt; die Einzeln⸗ 
heit tritt daher an ihm, als wahre Ginzelnheit, als Anſichſeyn 
des Eins hervor, oder als Reflectirtfenn in ſich ſelbſt. Es 
iſt aber noch ein bedingtes Yürfichfeyn, neben welchem ein 
andered Yürfichfenn, die der Einzelnheit entgegengefegte und durch 
fie bedingte Allgemeinheit vorfommt; aber viefe beiden wiberfpre 
chenden GErtreme find nicht nur neben einander, fondern in 
Einer Einheit, oder, was daſſelbe ift, das Gemeinfchaftliche beider, 
das Fürfichfeyn ift mit dem Gegenfage überhaupt behaftet, 
d. h. es iſt zugleich nicht ein Kürfichfenn. Diefe Momente 
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allen Stoff und Inhalt hindurch und hin und her läuft; fie find der 
Zufammenhalt und die Herrichaft deflelben, und allein dasjenige, 
was das Sinnliche als Wefen für dad Bewußtſeyn ift, was 
feine Verhälmniffe zu ihm beftimmt, und woran die Bewegung des 
Wahrnehmens und feined Wahren abläuft. Diefer Verlauf, ein 
beftändig abwechſelndes Beftimmen des Wahren und Aufheben 
dieſes Beftimmens, macht eigentlich das tägliche und beſtaͤndige 
Leben und Treiben ded Wahrnehmenden und in der Wahrheit ſich 
zu bewegen meinenden Bewußtſeyns aus. ES geht darin unauf- 
haltfam zu dem Refultate des gleichen Aufhebend aller dieſer we 
fentlichen Wefenheiten oder Beftimmungen fort, ift aber in jedem 
einzelnen Momente nur diefer Einen Beftimmtheit ale ve 
Wahren ji) bewußt, und dann wieder der entgegengefeßten. Es 
wittert wohl ihre Unmefenheit; fie gegen vie drohende Gefahr zu 
retten, geht es zur Sophiſterei über, das, was es ſelbſt ſo eben 
als das Nichtwahre behauptete, jetzt als das Wahre zu behaup⸗ 
ten. Wozu dieſen Verſtand eigentlich die Natur diefer unwahren 
Wefen treiben will, die Gedanken von jener Allgemeinheit md 
Cinzelnheit, vom Auch und Eins, von jener Wefentlid: 
feit, Die mit einer Unwefentlichfeit nothwendig verknüpft 
ift, und von einem Unmwefentlichen, das doch nothwendig 
ift, — die Gedanfen von diefen Unweſen gufammen zu brin 
gen und fie dadurch aufzuheben, dagegen fträubt er fich durch die 
Stützen des Infofern und der verfchiedenen Rüdfichten, oder 
dadurch, den einen Gedanken auf ſich zu nehmen, um den andem 
getrennt und als den wahren zu erhalten. Aber die Natur dieſer 
Abſtractionen bringt fie an und für ſich zufammen; Der gefunde 
Verftand iſt der Raub verfelben, die ihm in ihrem wirbelnven 
Kreife umhertreiben. Indem er ihnen Die Wahrheit dadurch geben 
will, daß er bald die Unwahrheit derfelben auf fid) nimmt, bad 
aber auch die Täufchung einen Schein der unzuverläffigen Dinge 
nennt und das MWefentliche von einem ihnen Rothmwendigen, und 
doch Unmefentlichfeynfollenden abtrennt, und jenes ald ihre Wahr: 
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heit gegen dieſes fefthält, erhält er ihnen nicht ihre Wahrheit, fich 
aber giebt er die Unwahrheit. 


IM. . 
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Dem Bewußtfeyn ift in der Dialeftif der finnlichen Gewiß⸗ 
heit das Hören und Sehen u. |. w. vergangen, und ald Wahr: 
nehmen iſt ed zu Gedanfen gefommen, welche ed aber erft im 
Unbedingtallgemeinen zujammenbringt. Dieß Unbedingte wäre nun 
jelbft wierer nichts anderes, als das auf eine Seite tretende Ex⸗ 
trem des Kürfichfeyns, wenn es als ruhiges einfaches Wefen 
genommen würde, denn fo träte ihm das Unweſen gegenüber; 
aber auf dieſes bezogen wäre es felbft unwefentfich, und das Be- 
wußtfeyn nicht aus der Täufchung des Wahrnehmens heraudge- 
fommen; allein es hat ſich als ein folche® ergeben, weldyed aus 
einem folchen bedingten Fürſichſeyn in fich zurüdgegangen iſt. — 
Dieß unbebingte Allgemeine, dad nunmehr der wahre Gegenftand 
des Bewußtſeyns ift, ift noch ald Gegenſtand deſſelben; es hat 
feinen Begriff ald Begriff noch nicht erfaßt. Beides ift we: 
ſentlich zu unterfcheiden; dem Bewußtſeyn ift der Gegenftand aus 
dem Verhaͤltniſſe zu einem andern in ſich zurüd gegangen, und 
biermit an fich Begriff geworden; aber das Bewußtfeyn ift noch 
nicht für fich felbft der Begriff, und deswegen erfennt es in jenem . 
reflectirten Gegenftande nicht fih. Für uns ift diefer Gegen: 
Rand dur die Bewegung des Bewußtjeynd fo geworden, daß 
diejed in dad Werden vefielben verflochten, und die Reflerion auf 
beiden Seiten diefelbe, oder nur Eine if. Weil aber das Be: 
wußtjeyn in dieſer Bewegung nur das gegenftändliche Weſen, 
nicht das Bewußtfeyn als ſolches zu feinem Inhalte hatte, fo iſt 
für ed das Refultat in gegenftändlicher Bedeutung zu jegen, und 
das Bewußtſeyn noch von dem Gewordenen zurüdtretend, jo Daß 
ihm daſſelbe als Gegenftändliches das Weſen it. 
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Der Verſtand hat damit zwar feine eigene Unwaährheit und 
die Unmahrheit des Gegenftandes aufgehoben; und was ihm da- 
durch geworden, ift der Begriff des Wahren, ald an ſich ſeyendes 
Wahres, das noch nicht Begriff ift, oder das des Fürfichf eyns 
des Bewußtſeyns entbehrt, und das der Verſtand, ohne ſich darin 
zu wiſſen, gewähren läßt. Dieſes treibt fein Weſen für ſich ſelbſt, 
io daß das Bewußtſeyn feinen Antheil an feiner freien Realifi- 
rung hat, fondern ihr nur zuficht und fie rein auffaßt. Wir 
haben hiermit noch fürd erſte an feine Stelle zu treten, und ber 
Begriff zu feyn, welder das ausbildet, was in dem Nefnltate 
enthalten ift; an biefem auögebilbeten Gegenftande, der dem Be- 
wußtfenn als ein Seyendes ſich darbietet, wirb es fich erft zum 
begreifenden Bewußtſeyn. 

Das Refultat war das Inbedingtallgemeine, zunächft In dem 
negativen und abftracten Sinne, daß das Bewußtſeyn feine ein 
feitigen Begriffe negirte und fie abſtrahirte, nämlich” fie aufgab. 
Das Refultat hat aber an ſich die pofitive Bedeutung, daß darin 
bie Einheit des Fürfihfeyne und des Füreinanderes- 
ſeyns, ober der adfolute Gegenfag unmittelbar als daſſelbe We⸗ 
fen geſetzt iſt. Es fcheint Iunächft nur Die Form ber Momente zu 
einander zu betreffen; aber dad Fürfichſeyn und das Füranderes⸗ 
fem iſt ebenfowohl ver Inhalt feibft, weil der Gegenfag in 
feiner Wahrheit feine andere Natur haben kann, ald die ſich im 
Reſultate ergeben hat, daß nämlich der in der Wahrnehmung für 
wahr gehaltene Inhalt in der That nur der Form angehört und 
m ihre Einheit ſich aufloͤſſt. Diefer Inhalt ift zugleich allgemein; 
es kann Feinen anderen Inhalt geben, ver dur feine beſondere 
Beſchaffenheit fih dem entzöge, in dieſe unbebingte Allgemeinheit 
zurũckzugehen. Gin folder Inhalt wäre irgend eine beftimmte 
MWeife für fich zu feyn, und zu Anderem fich zu verhalten. Allein 
für fih zufeyn, und zu Anderem fich zn verhalten über- 
haupt, macht feine Natur umd Wefen aus, deren Wahrbeit ift, 
Unbedingtallgemeine zu feyn 5 und das Refultat iſt ſchlechthin allgemein. 
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Weil aber dieß Unbebingtallgemeine Gegenftand für das Be 
wußtſeyn ift, fo tritt an ibm der Unterfchieb der Form und bes 
Inhalts hervor, und in der Gejtalt des Inhalts haben die Mo 
‚ mente dad Ausfehen, in welchem fie fich zuerſt darboten, einerfeits 
allgemeines Medium vieler beftehender Materien, und andrerfeits 
in fich reflectirtes Eins, worin ihre Selbfiftändigfeit vertilgt iſt, 
zu ſeyn. Jenes ift die Auflöfung der Selbftftändigfeit Des Dinges, 
oder die Pajlivität, die ein Seyn für ein Anderes ift, dieß aber 
das Fürſichſeyn. Es ift zu fehen, wie diefe Momente in der um⸗ 
bedingten Allgemeinheit, die ihr Weſen ift, ſich darſtellen. Es er⸗ 
helft zunächft, daß fie dadurch, daß ſie nur in biefer find, über- 
haupt nicht mehr auseinander liegen, fondern weſentlich an ihnen 
felbft ſich aufhebende Seiten find, und nur das Jlebergehen Verfel- 
ben in einander gejegt ift. 

Das eine Moment erfcheint alfo ald das auf die Seite ge- 
tretene Wefen, als allgemeines Medium over als das Beſtehen 
felbitjtändiger Materin. Die Selbfifländigfeit biefer Mate 
rien aber iſt nichts anderes ald dieß Medium; oder dieß Al lge⸗ 
meine ift durchaus die Vielheit folcher verſchiedenen Allgemei- 
nen. Das Allgemeine ift an ihm felbft in ungetrennter Einheit 
mit diefer Vielheit, heißt aber, dieſe Materien find, jede wo bie 
andere ift, fte durchdringen fich gegenfeitig, — ohne ſich zu berüh⸗ 
ren, weil umgefehrt das viele Unterſchiedene eben fo felbfifländig 
iſt. Damit iſt zugleich auch ihre reine SBorofität oder ihr Auf⸗ 
gehobenfenn geſetzt. Dieb Aufgehobenfeyn wieder, ober die Reduc- 
tion dieſer Verfchiedenheit zum reinen Fürſichſeyn if nichts 
anderes als das Medium felbit und dieß die Selbſtſtändig⸗ 
feit der Unterſchiede. Oder die felbfiftändig geſetzten gehen un- 
mittelbar in ihre Einheit, und ihre Einheit unmittelbar in hie Ent- 
faltung über, und dieſe wieder zurüd in die Reduction. Diefe 
Bewegung ift aber dasjenige, was Kraft genannt wirb: das 
eine Moment derfelben, nämlidy fie als Ausbreitung der ſelba⸗ 

7* 
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ſtaͤndigen Materien in ihrem Seyn, iſt ihre Aeußerung; ſie aber 
als das Verſchwundenſeyn derſelben ift die in ſich aus ihrer Aeu⸗ 
ferung zurüdgebrängte, oder die eigentlihe Kraft. Aber 
erftend die in ſich zurüdgedrängte Kraft muß ſich Außen; und 
zweitens in der Aeußerung ift fie ebenfo in fich ſel bſt ſeyende Kraft, 
als fie in diefem Infichfelbftfeyn Aeußerung if. — Indem wir 
fo beive Momente in ihrer unmittelbaren Einheit erhalten, fo if 
eigentlich der Verftand, dem der Begriff der Kraft angehört, der 
Begriff, welcher die unterfchiedenen Momente als unterjchiebene 
trägt; denn an ihr ſelbſt follen fie nicht unterfchieven feyn; ver 
Unterfchied ift hiermit nur im Gedanfen. — Oder es ift im Obi: 
. gen nur erft der Begriff der Kraft, nicht ihre Realität gefeßt wor⸗ 
den. In der Ipat aber ift die Kraft das Lnbebingtallgemeine, 
welches, was es für ein Anderes, cbenfo an fich felbft if; 
oder welches den Unterfchied — denn er ift nichts anderes, als 
das Küreinanderesfeyn, — an ihm felbft bat. Daß alfo 
die Kraft in ihrer Wahrheit fey, muß fie ganz vom Gedanfen 
frei gelafien und ale die Subftanz diefer Unterſchiede gejegt wer: 
den, d.h. einmal, fie als diefe ganze Kraft wefentlid an und 
für fich bleibend, und dann ihre Unterjchiede als fubftan- 
tiell, oder als für fich beftehende Momente. Die Kraft ale 
folche, oder als in fich zurüdgedrängte iſt hiermit für ſich als ein 
ausſchließendes Eins, welchem die Entfaltung der Materien 
ein anderes beſtehendes Wefen ift, und es find fo zwei un 
terfchiedene felbftftändige Seiten gefeßt. Aber die Kraft iſt auch 
dad Ganze, oder jie bleibt, was fie ihrem Begriffe nach ift, ndm- 
lich diefe Unterfchiede bleiben reine Formen, oberflächliche ver- 
Ihwindende Momente. Die Unterfchiede der in ſich zu- 
rüdgedrängten eigentlichen Kraft und der Entfaltung der 
felbftftändigen Materien wären zugleih gar nicht, wenn fie nicht 
ein Beſtehen hätten, oder die Kraft wäre nicht, wenn fie nicht 
auf dieſe entgegengefeßte Weile eriftirte; aber, fie exiſtirt auf 
diefe entgegengeſetzte Weile, heißt nichts anderes, als beide Mo- 
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mente find felbft zugleich ſelbſt ſtändig. — Diefe Bervegung 
des Sichbeftändigverfelbftftändigend der beiden Momente und ihres 
Sichwiederaufhebens ift es alfo, was zu betrachten if. — Es er- 
heit im Allgemeinen, daß diefe Bewegung nichts anderes ift, ale 
die Bewegung des Wahrnehmend, worin bie beiden Seiten, das 
Wahrnehmende und das Wahrgenommene zugleich, einmal ald das 
Auffaffen ded Wahren eind und ununterfchieden, dabei aber 
ebenfowohl jede Seite in ſich reflectirt oder für fich if. Hier 
find diefe beiden Seiten Momente der Kraft; fie find ebenfowohl 
in einer Einheit, als diefe Einheit, welche gegen die für fich feyen- 
den Extreme als die Mitte erfcheint, fich immer in eben dieſe Er: 
treme zerfeßt, die erft dadurch find. — Die Bervegung, welche ſich 
vorhin ald das Sichjelbftvernichten widerfprechender Begriffe dar 
ftellte, hat alfo hier die gegenftändliche Form, und ift Bewe⸗ 
gung der Kraft, ald deren Refultat das Unbedingtallgemeine als 
Ungegenftändliched, oder ald. Inneres der Dinge hervorgeht. 

Die Kraft ift, wie fie beftimmt worden, indem fie als ſolche, 
oder als in ſich reflectirt vorgeftellt wird, die eine Seite ihres 
Begriffs; aber als ein fubftantiirted Ertrem, und zwar das unter 
der Beftimmtheit des Eind gefegte. Hiermit ift das Beſtehen 
der entjalteten Materien aus ihr ausgefchloffen, und em Anderes . 
als fie. Indem es nothwendig if, daß fie felbft dieſes Befte- 
ben fen, oder daß fie fih äußere, fo ftellt fih ihre Aeußerung 
fo vor, daß jenes Andere zu ihr hinzutritt und fie follicitirt. 
Aber in der That, indem fie nothwendig ſich äußert, hat fie 
dieß, was als ein anderes Weſen gejegt war, an ihr ſelbſt. Es 
muß zurüdgenommen werden, daß fie ald ein Eins, und ihr 
Wefen, fich zu äußern, als ein anderes zu ihr von außen Hinzus 
tretended gejegt wurde; fie ift vielmehr ſelbſt dieß allgemeine Me⸗ 
dium des Beftehend der Momente ald Materien; oder jie hat 
fih geäußert, und was das andere Sollicitirende ſeyn follte, 
ift fie vielmehr. Sie eriftirt alfp jebt ald das Medium der ent 
falteten Materien. Aber fie hat gleich weientlic Die Form des 
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Aufgehobenſeyns der beſtehenden Materien, oder iſt weſentlich 
Eins; dieß Einsſeyn iſt hiermit jetzt, da fie geſeßt iſt als das 
Medium von Materien, ein Anderes als fie, und fie hat dieß 
ihr Wefen außer ihr. Indem fie aber nothwendig dieß ſeyn muß, 
als was fie noch nicht gefegt ift, fo tritt Dieß Andere hinzu 
und follicitirt fie zur Reflexion in fid) felbft, oder hebt ihre Aen⸗ 
Berung auf... In der That aber iſt fie felbft dieſes Inſichreflec⸗ 
tirtfeyn, oder dieß Aufgehobenjern der Acußerung; das Einsſeyn 
verſchwindet, wie es erfchien, nämlich als ein Anderes; fie ift 
es ſelbſt, fie ift in ſich zurüdgedrängte Kraft. 

Das, was ald Anderes auftritt, und fie ſowohl zur Aeuße⸗ 
rung als zur Rückkehr in fich felbft follieitirt, ift, wie fih unmit- ° 
telbar ergiebt, felbft Kraft; denn das Andere zeigt ſich ebenſo⸗ 
wohl als allgemeines Medium, wie ald Eins; und fo daß jede 
diefer Geftalten zugleich nur als verſchwindendes Moment auftritt. 
Die Kraft {ft hiermit dadurch, daß ein Anderes für fie, und ſie 
für ein Anderes ift, überhaupt noch nicht aus ihrem Begriffe her⸗ 
andgetreten. Es find aber zugleich zwei Sträfte vorhanden; ber 
Begriff beider zwar derfelbe, aber aus feiner Einheit in die Zwei⸗ 
heit herausgegangn. Statt daß’ der Gegenfaß durchaus weſent⸗ 
lich nur Moment bliebe, fcheint er fich durd die Entzweiung in 
ganz feldftftändige Kräfte, der Herrfchaft der Einheit entzogen 
zu haben. Was es mit diefer Selbftftändigfeit für eine Bewandt⸗ 
nis hat, iſt näher zu fehen. Zunächft tritt die zweite Kraft, ald 
das Sollicitirende und zwar ald allgemeines Medium feinem In⸗ 
balte nach gegen die auf, welche als follicitirte beſtimmt iſt; in- 
dem aber jene weſentlich Abwechslung diejer beiden Momente umd 
feibft Kraft ift, fo it fie in der That gleihfalld nur erit allge 
meines Medium, indem fie dazu follicitirt wird, um 
ebenfo auch nur negative Einheit, oder zum Zurüdgchen der 
Kraft Sollicitirerded, dadurch, daß fie follicitirt wird. Es 
verwandelt fi hiermit auch dieſer Unterſchied, der zwiſchen beiden 
Rott fand, daß das eine Das Sollicitirende, Das andere das 
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Sollicitirte feyn follte, in dieſelbe Austaufchung der Beftimmt- 
heiten gegen einander. 

Das Spiel der beiden Kräfte befteht hiermit in dieſem ent⸗ 
gegengefegten Beitimmtjeyn beider, ihrem Yüreinanderfeyn in biefer 
Beitimmung, und der abfoluten unmittelbaren Verwechslung der 
Beftimmungen, — einem Uebergange, woburd allein dieſe Be⸗ 
flimmungen find, in denen die Kräfte felbftftändig aufzutreten 
fheinen. Das Sollicitirende ift 3. B. ald allgemeines Medium, 
und Dagegen das Gollicitirte als zurüdgedrängte Kraft gefebt; 
aber jenes ift allgemeined Medium felbft nur dadurch, Daß das 
andere zurüdgedrängte Kraft ift; oder dieſe ift vielmehr das Sol- 
licitirende für jenes, und macht daffelbe erft zum Medium. Jenes 
bat nur durch das andere feine Beitimmtheit und it follicitirend, 
nur injofern ed vom andern dazu follicitirt wird, follicitirend zu 
feyn; und es verliert ebenfo unmittelbar diefe ihm gegebene Ber , 
ftinmtheit; denn dieſe geht an das andere über oder vielmehr ift 
ſchon an bafjelbe übergegangen; dad fremde die Kraft Solliciti- . 
tende tritt als allgemeined Medium auf, aber nur dadurch, daß 
es von ihr dazu follicitirt worden iſt; d. h. aber, fie ſetzt es fp 
und ift vielmehr felbft wefentlich allgemeines Medium; fie 
feßt das Eoflicitirende fo, darum weil dieſe andere Beſtimmung 
ihr wefentlich, d. h., weil fie vielmehr fie felbft ift. 

Zur Vervollſtändigung der Einfiht in den Begriff diefer Be- 
wegung kann noch darauf aufmerfjam gemacht werden, daß fi 
die Unterſchiede jelbft in einem geboppelten Unterſchiede zeigen, 
einmal ald Unterfchiede des Inhalts, indem das eine Extrem 
in fich reflectirte Kraft, das andere aber Medium der Materien 
if; das anderemal als Unterfchiede der Form, indem das eine 
follicitirendes, das andere follicitirtes, jenes thätig, dieß paſſiv ift. 
Rah dem Unterſchiede des Inhalts find fie überhaupt, oder für 
uns unterfchieven; nach dem Unterſchiede der Form aber find fie 
ſelbſtftaͤndig, in ihrer Beziehung ſich von einander ſelbſt abſchei⸗ 
dend und eutgegengeſetzt. Daß fo die Ertreme nach dieſen beiden 
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Seiten nichts an fich, fondern Diefe Seiten, worin ihr unterfchie: 
denes Wefen beftehen follte, nur verfchwindende Momente, ein un 
mittelbare8 Uebergehen jeder in die entgegengefebte find, dieß wir 
für dad Bewußtfeyn in der Wahrnehmung der Bewegung de 
Kraft. Für und aber war, wie oben erinnert, auch nody dich, 
daß an fi Die Unterfchiede, ald Unterfchiede des Inhalts 
und der Form verfehwanden, und auf der Eeite der Form, dem 
Mefen nah) das Thätige, Eollicitirende oder Fürſich— 
feyende daſſelbe war, was auf der Seite des Inhalts als in fie 
zurüdgedrängte Kraft; das Paflive, Sollicitirte, oder Yürein- 
anderesſeyende auf der Seite der Form daflelbe, was auf be 
Seite des Inhalts ald allgemeines Medium der vielen Materim 
ſich darſtellte. 

Es ergiebt ſich hieraus, daß der Begriff der Kraft durch die 
Verdopplung in zwei Kräfte wirklich wird, und wie er bief 
wird. Diefe zwei Kräfte eriftiren als für fi) feyende Weſen; 
“ aber ihre Eriftenz ift eine ſolche Bewegung gegen einander, daß 
ihr Seyn vielmehr ein reines Geſetztſeyn durch ein Ande 
res ift, d. h., daß ihr Seyn vielmehr die reine Bedeutung des 
VBerfhwindens hat. Sie find nicht ald Extreme, die etwas 
Feſtes für ſich behielten, und nur eine äußere Cigenfchaft gegen 
einander in die Mitte und in ihre Berührung fchidten; ſondem 
was fie find, find fie nur in diefer Mitte und Berührung. Es 
ift darin unmittelbar ebenfowohl das Inſichzurückgedraͤngt⸗ oder 
das Fürfihfenn der Kraft, wie die Aeußerung, dad Solliciti⸗ 
ren, wie das Soflicitirtieyn; diefe Momente hiermit nicht an zwei 
felbftftändige Extreme vertheilt, welche ſich nur eine entgegengefegte 
Epige böten, fondern ihr Wefen iſt dieß fehlechthin, jede nur 
durchs andere, und was jede fo durchs andere iſt, unmittelbar 
nicht mehr zu fenn, indem fie «8 iſt. Sie haben hiermit in ber 
That Feine eigenen Subftanzen, weldye fie trügen und erhielten. 
Der Begriff der Kraft erhält fich vielmehr ald das Wefen 
in feiner Wirklichkeit felbit; die Kraft ale wirkliche ift 
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ichlechthin nur in der Heußerung, welche zugleich nichtd ande- 
res, ald ein Sichfelbftaufheben if. Diefe wirkliche Kraft, vor: 
geftellt als frei von ihrer Aeußerung und für fich feyend, ift die 
in fich zurückgedrängte Kraft, aber dieſe Beitimmtheit ift in ber 
That, wie ſich ergeben hat, felbft nur ein Moment der Aeuße⸗ 
rung. Die Wahrheit ber Kraft bleibt alfo riur der Gedanke 
derſelben; und haltungslos ftürzen die Momente ihrer Wirklichkeit, 
ihre Subftangen und ihre Bewegung in eine ununterjshiedene Ein- 
heit zuſammen, welche nicht die in ſich zurüdgebrängte Kraft ift 
(denn diefe ift ſelbſt nur ein ſolches Moment), fondern dieſe Ein⸗ 
heit ift ihr Begriff, ald Begriff. Die Realifirung der Kraft 
ift alfo zugleich Verluft der Realität; fie it darin vielmehr ein 
ganz Anderes geworben, nämlich diefe Allgemeinheit, welche 
der Verftand zuerft oder unmittelbar als ihr Wefen erfennt, und 
welche ſich auch als ihr Weſen an ihrer ſeynſollenden Realität an 
den wirklichen Subftanzen erweift. 

Inſofern wir das erfte Allgemeine ald den Begriff des 
Berftandes betrachten, worin die Kraft noch nicht für fidy ift, jo 
iR das zweite jept ihr Wefen, wie es ſich an und für fi 
darſtellt. Oder umgefehrt, betrachten wir das erfte Allgemeine 
als Das Unmittelbare, dad ein wirklicher Gegenftand für 
das Bewußtſeyn ſeyn follte, fo ift dieß zweite ald das Negative 
der ſinnlich gegenftänvlichen Kraft beftimmt; es ift fie, wie fie in 
ihrem wahren Weſen nur ald Gegenftand des Verftandes 
iſt; jenes erſte wäre die in ſich zurückgedraͤngte Kraft oder fie als 
Subſtanz; dieß zweite aber ift dad Innere der Dinge, ald In: 
neres, welches mit dem Begriffe als Begriff vaflelbe ift. 

Dieſes wahrhafte Wefen der Dinge hat fich jebt fo beftimmt, 
daß es nicht unmittelbar für das Bewußtſeyn ift, ſondern daß 
dieſes ein mittelbared Verhältniß zu dem Inneren bat, und ale 
Berftand durch diefe Mitte des Spiels der Kräfte in 
den wahren Hintergrund der Dinge blidt. Die Mitte, 
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welche die beiden Extreme, den Beritand und das innere, zuſam⸗ 
menfchließt, ift dad entwidelte Seyn der Kraft, das für den 
Berftand felbft nunmehr ein Berfhwinden if. Es heißt darum 
—** denn Schein nennen wir dad Seyn, dad unmil 
telbar an ihm felbft ein Nichtfeyn if. Es ift aber nicht nur 
ein Schein, fondern Erfcheinung, ein Ganzes des Scheind. Dieß 
Ganze ald Ganzed oder Allgemeines ift ed, was das Ins 
nere ausmacht, das Spiel der Kräfte, ald Reflerion der 
felben in fich ſelbſt. In ihm find für das Bewußtſeyn auf ge 
genftändliche Weiſe die Weſen der Wahmehmung fo gefegt, wie 
fie an fich find, nämlich als unmittelbar in Das Gegentheil ohne 
Ruhe und Seyn ſich verwandelnde Momente, das Eins unmittels 
bar in das Allgemeine, das Wefentliche unmittelbar in das Un⸗ 
wefentliche und umgefehrt, Dieß Spiel der Kräfte ift Daher das 
entwidelte Negative; aber Die Wahrheit defielben iſt das Poſitive, 
nämlid das Allgemeine, der anſich ſeyende Gegenſtand. — 
Das Seyn befielben für das Bewußtſeyn ift vermittelt durch 
die Bewegung der Erfcheinung, worin das Seyn der Wahr: 
nehmung, und das Sinnlihgegenftändlicye überhaupt nur nega⸗ 
tive Bebeutung hat, das Bewußtſeyn alſo daraus ſich in ich als 
in dad Wahre reflectirt, aber als Bewußtſeyn wieder dieß Wahre 
zum gegenftänblihen Innern macht, und dieſe Reflexion ber 
Dinge von feiner Reflexion in fich felbft untericheivet; wie ihm 
die vermittelnde Bervegung ebenfo noch eine gegenfländliche ifl. 
Dieß Innere ift ihm daher ein Ertrem gegen ed; aber es ift ihm 
darım das Wahre, weil es darin ald in dem Anfich zugleich 
die Gewißheit feiner felbft ober Das Moment feines Fürſichſeyns 
bat; aber biefe® Grundes ift es ſich noch nicht bewußt, denn das 
Fürſichſeyn, welches das Innere an ihm ſelbſt Haben follte, wäre 
nichts andered als die negative Bewegung ; aber biefe iit Dem Be⸗ 
wußtſeyn noch Die gegenftändliche verſchwindende Erſcheinung, 
noch nicht fein eigenes Yürfichleyn; das Innere ift ihm daher 
wohl Begriff, aber es kennt die Ratur des Begriffes noch nicht. 
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In dieſem inneren Wahren, ald dem Abfolutallge- 
meinen, weldes vom Gegenſatze ded Allgemeinen und Ein⸗ 
zeinen gereinigt und für den Berftand geworben ift, fchließt 
ſich er über der finnlichen als der erfcheinenden Welt, 
aunmehr eine überfinnliche ald die wahre Welt auf, über 
dem verſchwindenden Diefjeitd das bleibende Jenſeits; ein 
Anfich, welches die erfte und darum felbft unvollfommene Erfchei- 
wung ber Vernunft, oder wur das reine Element iſt, worin bie 
Wahcheit ihr Weſen hat. | 

Unfer Gegenſtand ift hiermit mummehr der Schluß, wels 
Ger zu feinen Eriremen, das Innere der Dinge und den Verſtand, 
und zu feiner Mitte die Erfcheiuung hat; die Bewegung dieſes 
Schlufſes aber giebt die weitere Beftimmung befien, was der Ber: 
hand durch die Mitte hindurch im Inneren erblidt, und die Er 
ſchrung, weldye er über dieſes Verhältniß des Zuſammengeſchloſ⸗ 
ſenſeyns mad. 

Rech if das Innere reines Jenfeits für das Bewußt⸗ 


. fm, denn es findet fich ſelbſt in ihm noch nicht; es äft leer, 
: denn es iſt nur das Nichts der Erfcheinung und poſitiv das ein- 


ſache Allgemeine. Diefe Weile des Inneren zu ſeyn, ſtimmt un- 
wittelbar denjenigen bei, welche fügen, daß das Innere der Dinge 
nicht zu erfennen fey; aber der Grund würde anders gefaßt wer⸗ 
den mühen. Bon dieſem Imneren, wie ed bier unmittelbar iſt, ift 
alerdings Feine Keamtniß vorhauden, aber micht bediwegen, weil 
de Bermunft zu kurzfichtig, oder beichränft, oder wie man «8 ſouſt 
nennen will, wäre (worüber bier noch nichtd befannt ift, denn fo 
def Rind wir noch wicht eingebrungen), fonbern um ber. einfachen 
Natur der Sache felbft willen, weit nämlich im Leeren nichte 
erfannt wird, oder von der anderen Eeite ansgefpeochen, weil es 
dm als das Jenſeits des Bewußtſeyns beftimmt if. — Das 
Refultat ift freilich daſſelbe, wenn ein Blinder im den Reichthum 
der überfinnlöchen Welt (wenn fe einen hat, er fen um eigenthüm- 
tiger Inhalt derfelben, oder das Bewußtſeyn felbft ſey dieſer In- 
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balt), und wenn ein Sehender in die reine Finſterniß, oder wenn 
man will, in das reine Licht, wenn fie nur dieſes ift, geftellt wird; 
der Sehende fieht in feinem reinen Lichte fo wenig als ˖ in feiner | 
reinen Yinfterniß, und gerade fo viel als der Blinde in der Fülle | 
des Reichthums, der vor ihm läge. Wenn ed mit dem Innem | 
und dem Zufammengefchlofienfeyn mit ihm durd die Erfcheinung | 
weiter nichts wäre, fo bliebe nichts übrig, als ſich an die Erſchei⸗ 
nung zu halten, d. h. etwas ald wahr zu nehmen, von dem wit 
wiflen, daß es nicht wahr ift; oder damit doch in dem Leeren, | 
weiches zwar erft ald 2eerheit von gegenftännlichen Dingen ge. 
worden, aber als Xeerheit an fich, auch für die Leerheit allet 
geiſtigen Verhaͤltniſſe und der Unterſchiede des Bewußtſeyns als 
Bewußtſeyns genommen werden muß, — damit alſo in dieſem ſo 
ganz Leeren, welches auch das Heilige genannt wird, doch 
etwas ſey, es mit Traͤumereien, Erſcheinungen, bie das Be 
wußtſeyn ſich ſelbſt erzeugt, zu erfüllen; es müßte fich gefallen 
(affen, daß fo fehlecht mit ihm umgegangen wirb, denn es wäre 
keines befieren würdig, indem Sräumereien felbft noch beſſer find, 
als feine Leerheit. Ä 
Das Innere oder das überfinnliche Jenſeits ift aber ent: 
ftanden, es Fommt aus der Erfcheinung ber, und fie ift feine 
Vermittelung; oder die Erfheinung ift fein Wefen, umb in 
der That feine Erfüllung. Das Veberfinnliche ift das Sinnliche 
und Wahrgenommene geſetzt, wie es in Wahrheit ift; die 
Wahrheit des Sinnlihen und Wahrgenommenen aber if, 
Erfheinung zu fern. Das Ueberſinnliche ift alfo die Erfcheis 
nung, als Erfcheinung. — Wenn dabei gedacht wird, das 
Ueberfinnliche fey alſo die finnliche Welt, oder die Welt, wie fle 
für die unmittelbare finnlihe Gewißheit und Wahr: 
nehmung ift, fo ift dieß ein verfehrted Verſtehen; denn bie 
Erſcheinung ift vielmehr nicht die Welt des ſinnlichen Wiſſens 
und Wahrnehmens als feyende, fondern fie als aufgehobene 
oder in Wahrheit ald innere geſetzt. Es pflegt gejagt zu wer 
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in diefer Bewegung vorhanden feyn follten, gegen einander übers 
- haupt; denn fie berubten allein auf jenen Unterſchieden; und ber 
Unterſchied der Kräfte fällt ebenfo mit jenen beiden nur in einem 
zufammen. Es ift alfo weder die Kraft noch das Sollicitiren und 
Sollicitirtwerden, noch bie Beftimmtheit, beſtehendes Medium und 
in ſich reflectirte Einheit zu feyn, weder einzeln für ſich etwas ' 
noch find es verichiedene Gegenfähe, jondern was in diefem abſo⸗ 
Iuten Wechfel ift, ift nur der Unterſchied als allgemeiner 
ober als ein folcher, in welchen ſich die vielen Gegenfähe reducin 
haben. Diefer Unterfchied als allgemeiner iſt daher das 
Einfache ga dem Spiele der Kraft felbft, und bad Zlafer | 
befielben; er iſt das Geſetz der Kraft. 

Zu dem einfachen Unterfchiede wird die abfolut wech 
ſelnde Erſcheinung durch ihre Beziehung auf die Einfachheit des 
Innern gder des Verſtandes. Das Innere iſt zunächſt nur das 
an ſich Allgemeine; dieß an ſich einfache Allgemeine iſt aber 
wefentlich ebenfo abjolut der allgemeine Unterfchieb; dem 
8 ift das Refultat des Wechſels felbit, oder der Wechſel iſt fein 
Weſen; aber ver Wechfel, als im Innern gefebt, iſt, wie er in 
Wahrheit ift, in daſſelbe Hiermit ald ebenſo abjolut allgemeiner 
beruhigter fich gleich bleibender Unterſchied aufgenommen. Oder 
die Kegation ift weientliched Moment des Allgemeinen, und fie 
oder die Bermittelung aljo im Allgemeinen ift-allgemeiner Un 
terſchied. Gr ift im Gefege ausgedrückt, ald dem beſtändi⸗ 
gen Bilde der unftäten Erfcheinung Die überfinnlihe Welt 
ift Hiermit ein ruhiges Reih von Geſetzen, zwar jenſeits 
der wahrgenommenen Zelt, denn dieſe ftellt das Geſetz nur durch 
beftändige Veränderung dar, aber in ihr ebenfo gegenwärtig, 
und ihr ummittelbares ftilled Abbild. 

Dieß Reich der Geſetze ift zwar die Wahrheit des Berflaw 
des, welche an dem Unterſchiede, der in dem Geſetze it, den Ins 
halt hatz es ift aber zugleich nur feine erfte Wahrheit und 
füllt die Erſcheuumg nicht aus. Das Geſet iſt in ihr gegenwaͤr⸗ 
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der allgemeinen Attraction hat darum infofem große Wich⸗ 
tigfeit, al8 er gegen dad gedankenloſe Vorſtellen gerichtet ift, 
welchem alles in der Geftalt der Zufälligfeit ſich darbietet, und wel: 
chem die Beftimmtheit die Form der finnlichen Selbftftänpigfeit hat. 
Es ſteht fomit den beftimmten Gefegen bie allgemeine At- 
traction oder der reine Begriff des Geſetzes gegenüber. Imjofern 
diefer reine Begriff ald das Weſen oder ald dad wahre innere 
betrachtet wird, gehört die Beftimmtheit des beftimmten Ge 
fees felbft noch der Erfcheinung oder vielmehr dem finnlicyen 
Seyn an. Allein der reine Begriff des Geſetzes geht nicht nur 
über das Geſetz, welches, felbit ein beſtimmtes, andern be- 
flimmten Gefegen gegenüberfteht, fondern er geht auch über das 
Geſetz als ſolches hinaus. Die Beftimmtheit, von welcher die 
Rede war, ift eigentlich felbft nur verfchwindendes Moment, wel: 
ched hier nicht mehr als Wefenheit vorfommen fann; denn es if 
nyr dad Geſetz als das Wahre vorhanden; aber der Begriff 
des Geſetzes ift gegen das Geſetz felbft gekehrt. An dem Ge 
fege nämlich ift der Unterſchied felbit unmittelbar aufgefaßt 
und in das Allgemeine aufgenommen, damit aber ein Beftehen 
der Momente, deren Beziehung es ausdrückt, als gleichgültiger 
und anfichfeyender Wejenheiten. Diefe Theile des Unterſchieds am 
Geſetze find aber zugleich felbft beftimmte Seiten; der reine Be 
griff des Geſetzes, als allgemeine Attraction, muß in feiner wah- 
ren Bedeutung jo aufgefaßt werden, daß in ihm als Abfolut- 
einfachem die Unterſchiede, die an dem Geſetze als folchem 
vorhanden find, felbft wieder in das Innere als einfache 
Einheit zurüdgehen; fie ift die innere Nothwendigkeit 
des Geſetzes. 
Das Geſetz iſt dadurch auf eine gedoppelte Weiſe vorhanden, 
das einemal als Geſetz, an dem die Unterſchiede als felbftftändige 
Momente ausgedrüdt find; Das anderemal in der Form bes ein- 
fachen Infichzurüdgegangenjeyns, welche wieder Kraft genannt 
werben kann, aber fo, daß fie nicht Die zurüdgebrängte, fondern 
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die Kraft überhaupt oder ald der Begriff der Kraft ift, eine Ab- 
ftraction, welche die Unterſchiede deſſen, was attrahirt und atira- 
birt wird, felbit in fich zieht. So iſt 3. B. die einfache Elec- 
trieität die Kraft; der Ausprud des Unterſchieds aber fällt in 
das Geſetz; diefer Unterfchied ift pofitive und negative Electrici- 
tät. Bei der. Bewegung des Falles ift die Kraft das Einfache, 
die Schwere, welche dad Geſetz hat, daß die Größen der un- 
terfchiedenen Momente der Bewegung, der verflofienen Zeit, und 
des durchlaufenen Raums, ſich wie Wurzel und Quadrat zu 
einander verhalten. Die Electrieität felbft ift nicht der Unterſchied 
an fich oder in ihrem Weſen dad Doppelweſen von pofitiver und 
negativer Electricität; daher man zu fagen pflegt, fie habe das 
Geſetz, auf dieſe Weife zu feyn, auch wohl, fie habe vie Ei- 
genſchaft, fo fih zu äußern. Diefe Eigenfchaft ift zwar weſent⸗ 
liche und, einzige Eigenfchaft diefer Kraft; oder fie ift ihr not h⸗ 
wendig. Aber die Nothwendigfeit ift hier ein leeres Wort; bie 
Kraft muß eben, weil fie muß, fo ſich verdoppeln. Wenn frei- 
lich poſitive Clectricität gefegt ift, ift auch negative an ſich 
notwendig; denn das Pofitive ift nur ald Beziehung auf ein 
Negatives, oder das Pofitive ift an ihm felbft der Unter: 
fhied von fich felbit, wie ebenſo das Negutive. Aber daß die 
Glectricität als ſolche ſich fo theile, dieß ift nicht an ſich das 
Rothwendige ; fie ald einfache Kraft ift gleichgültig gegen ihr 
Geſetz, als pofitive und negative zu ſeyn; und wem wir jenes 
ihren Begriff, dieß aber ihr Seyn nennen, fo ift ihr Begriff gleich⸗ 
gültig gegen ihr Seyn; fie hat nur dieje Eigenſchaft; das heißt 
eben, es ift ihr nicht an fich nothwendig. — Diefe Gleichgültig- 
feit erhält eine andere Geftalt, wenn gejagt wird, daß es zur 
Definition der Electricität gehört, als pofitive und negative zu 
feyn, oder daß dieß ſchlechthin ihr Begriff und Wefen ift. 
Alsdann hieße ihr Seyn ihre Eriftenz überhaupt; im jener 
Definition liegt aber nicht die Nothwendigfeit ihrer Eri- 
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Renz; fie ift entweber, weil man fie findet, d. h., fie if gar 
nicht nothwendig; oder ihre Eriftenz ift durch andere Kräfte, 
d. h. ihre Nothwendigkeit ift eine Außere- Damit aber, daß bie 
Nothwendigkeit in die Beftimmtheit des Seyns durch Anderes 
gelegt wird, fallen wir wieder in die Vielheit der beſtimmten 
Geſetze zurüd, die wir fo eben verließen, um das Gefeh als 
Geſetz zu betrachten; nur mit diefem ift fein Begriff als Begrifl, 
oder feine Nothwendigkeit zu vergleichen, die fi aber in allen 
diefen Formen mur noch als ein leeres Wort gezeigt Hat. 

Noch auf andere als die angezeigte Weiſe ift Die Gleichgül- 
tigfeit des Geſetzes und der Kraft, oder ded Begriffs und des 
Seyns vorhanden. Im dem Gefege der Bewegung 3. B. iſt es 
nothiwendig, daß die Bewegung in Zeit und Raum ſich theile, 
oder dann auch in Entfernung und Gefchwindigfeit. Indem Die 
Bewegung nur das Verhälmiß jener Momente ift, fo ift fie, das 
Allgemeine, bier wohl an fich ſelbſt getheilt; aber num brüden 
diefe Theile, Zeit und Raum, oder Entfernung und Geſchwindig⸗ 
feit, nicht an ihnen diefen Urfprung aus Einem and; fie find 
gleichgültig gegen einander; der Raum wirb vorgeftellt ohne die 
Zeit, die Zeit ohne den Raum, und die Entfernung wenigftens 
ohne die Gefchwindigfeit feyn zu fünnen, — fo wie ihre Größen 
gleichgültig gegen einander find, indem fie ſich nicht wie Poſi⸗ 
tived und Negatives verhalten, hiermit nicht durch ihr Wer 
fen auf eimander beziehen. Die Rothwendigfeit der Theilung 
iſt alfo hier wohl vorhanden; aber nicht der Theile ald folder 
für einander. Darum ift aber auch jene erfte felbft nur- eine vor 
gefpiegelte falfche Nothiwendigfeit; die Bewegung ift nämlich nicht 
jelbft ald einfaches oder ald reines Weſen vorgeftelt, fondem 
ſchon als getheilt; Zeit und Raum find ihre ſelbſtſtändigen 
Theile oder Weſen an ihnen felbft, oder Entfemung und Ge⸗ 
ſchwindigkeit Weifen des Seyns oder Vorftellend, deren eine wohl 
ohne die andere feyn kann, und die Bewegung ift daher nur ihre 
oberflädliche Beziehung, nicht ihr Wefen. Als einfaches We⸗ 
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ſeyen. Die Unterſchiede ſind die reine allgemeine Aeußerung oder 
das Geſetz und die reine Kraft; beide haben aber denſelben 
Inhalt, dieſelbe Beſchaffenheit; der Unterſchied als Unterſchied 
des Inhalts, d.h. der Sache, wird alſo auch wieder zurückgenommen. 

In diefer tautologifchen Bewegung beharrt, wie ſich ergiebt, 
der Verftand bei der ruhigen Einheit feines Gegenftandes und bie 
Bewegung fällt nur in ihn felbft, nicht in den Gegenitand; fie if 
ein Erklären, das nicht nur Nichts erflärt, fondern fo Flar ift, 
daß ed, indem cd Anftalten macht, etwas Unterſchiedenes von dem 
ſchon Gefagten-zu fagen, vielmehr nichts fagt, fondern nur daſſelbe 
wiederholt. An der Sache felbft entiteht durch dieſe Bewegung 
nichts Neues, fondern fie fommt nur als Bewegung des Verſtan⸗ 
des in Betracht. In ihr aber erfennen wir nun eben dasjenige, 
was an dem Geſetze vermißt wurde, nämlich den abfoluten Wech— 
fel jelbft; denn diefe Bewegung, wenn wir fie näher betrachten, 
ift unmittelbar das Gegentheil ihrer ſelbſt. Sie ſetzt nämlich 
einen Unterſchied, weldyer nicht nur für und fein Unter: 
ſchied ift, fondern welchen ſie felbft als Unterfchied aufhebt. Es 
ift dieß derfelbe Wechjel, der fich als das Spiel der Kräfte dar- 
ftellte; es war in ihm der Unterſchied des Sollicitirenden und 
Sollicitirten, der ſich äußernden und der in ſich zurüdgebrängten 
Kraft; aber es waren Unterfehiede, die in Wahrheit Feine waren, 
und fih darum auch unmittelbar wieder aufhoben. Es iſt nic 
nur die bloße Einheit vorhanden, fo daß Fein Unterſchied ge 
fest wäre, fondern es ift diefe Bewegung, daß allerdings 
ein’ Unterſchied gemacht, aber, weil er Feiner ift, wieder 
aufgehoben wird. — Mit dem Erflären alfo ift der Wandel 
und Wechfel, der vorhin außer dem Inneren nur an der Erfchei- 
nung war, in das Lleberfinnliche felbft eingedrungen; unfer Ber 
mußtfeyn ift aber aus dem Inneren als Gegenftande auf die andere 
Seite in den Verſt and herübergegangen, und hafin ihm den Wechſel. 

Diefer Wechfel ift fü noch nicht ein Wechfel der Sache felbft, 
jondern ftellt fich vielmehr eben dadurch als reiner Wechſel 
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dar, daß der Inhalt der Momente des Wechſels verfelbe bleibt. 
Indem aber der Begriff ald Begriff des Verſtandes daſſelbe ift, 
was das Innere der Dinge, fo wird diefer Wechfel als 
Geſetz des Inneren für ihn. Er erfährt alfo, daß es Ge- 
feß der Erfcheinung felbft ift, daß Unterfchiede werden, die 
feine Unterfchiede find; oder daß das Gleichnamige fid) von 
ih abſtößt; und ebenfo daß die Linterfchiede nur folche fin, 
die in Wahrheit Feine find, und fich aufheben; oder daß das Un- 
gleihnamige fid anzieht. — Ein zweites Geſetz, deſſen 
Inhalt demjenigen, was vorher Gejeß genannt wurde, nämlid) 
dem beftändigen ſich gleichbleibenden Unterfchieve, entgegengefeßt 
ift; denn dieß neue drüdt vielmehr das Ungleidywerden des 
Gleichen, und das Gleichwerden des Ungleichen aue. 
Der Begriff muthet der Gedanfenlofigfeit zu, beide Gelege zufam- 
menzubringen, und ihrer Entgegenfegung bewußt zu werden. — 
Geſetz ift das zweite freilich auch, oder ein inneres fichlelbftgleiches 
Seyn, aber eine Sichfelbftgleichheit vielmehr der Ungleichheit, eine- 
Beftändigfeit der Unbeſtaͤndigkeit. — An dem Episle der Kräfte 
ergab fich dieſes Geſetz als eben dieſes abfolute Uebergehen, und 
als reiner Wechfel; das Gleichnamige, die Kraft, zerfegt 
ſich in einen Gegenfaß, der zunaͤchſt als ein felbjtftändiger Unfer- 
ichied erfcheint, aber welcher fih in der That Feiner zu feyn 
erweift; denn es ift das Gleichnamige, was fi von fid) 
ſelbſt abftößt, und dieß Abgeftoßene zicht ſich daher wefentlid, an, 
denn es ift daſſelbe; ‘der gemachte Unterſchied, da er feiner ift, 
hebt fech alſo wieder auf. Gr ftellt fih hiermit als Unterſchied 
der Sache ſelbſt, over ald abjoluter Unterfchied dar, und dieſer 
Unterſchied der Sache ift alfo nichts anderes ald das Gleichna— 
mige, das fi von fich abgeftoßen hat, und daher nur einen Ge⸗ 
genfag fegt, der Feiner ift. 

Durch dieß grincip wird das erſte Ueberſinnliche, das ruhige 
Reich der Geſetze, das unmittelbare Abbild der wahrgenommenen 
Welt in fein Gegentheil umgekehrt; das Geſetz war überhaupt 
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das ſich Gleich bleibende, wie feine Unterſchiede; jetzt aber iſt 
geſetzt, daß beides vielmehr das Gegentheil ſeiner ſelbſt iſt; das 
ſich Gleiche ftößt ſich vielmehr von ſich ab, und das fi Um 
gleiche ſetzt ſich vielmehr als das ſich Gleiche. In der That iſt 
nur mit dieſer Beſtimmung der Unterſchied der inn ere, oder Un⸗ 
terſchied an ſich ſelbſt, indem das Gleiche ſich ungleich, das 
Ungleiche ſich gleich iſ. — Dieſe zweite überſinnliche 
Welt iſt auf dieſe Weiſe die verfehrte-Welt; und zwar, indem 
eine Seite fhon an der erften überfinnlidyen Welt vorhanden if, 
die verfehrte dieſer erften. Das Innere if damit als Er 
feheinung vollendet. Denn die erfte überfinnlihe Welt war mır 
die unmittelbare Erhebung der, wahrgenommenen Welt in dad 
‚allgemeine Element; fie hatte ihr nothwendiges Gegenbild an bie 
fer, welche nody für fih das Princip des Wechſels und 
der Veränderung behielt; das erfte Reich der Geſetze enthehrte 
deflen, erhält es aber ald verkehrte Welt. 

Nach dem Geſetze dieſer verkehrten Welt ift alfo das Gleich⸗ 
namige der erften dad Ungleiche feiner felbft, und das Un⸗ 
gleiche derſelben ift ebenfo ihm felbft ungleich, oder es wird 
fih glei. An beftimmten Momenten wird dieß ſich fo erge 
ben, daß, was im Geſetze der erften füß, in biefem verfehrten 
Anfih ſauer; was in jenem fchwarz, In biefem weiß if. Was 
im Geſetze der erfteren, am Magnete Nordpol, ift in feinem ans 
deren überfimlichen Anſich (in der Erde nämlich), Südpol; was 
aber dort Eüdpol ift, hier Nordpol. Ebenſo was im erften Ge⸗ 
fee der Electricität Sauerftoffpol ift, wird in feinem anderen über 
finnlihen Weſen Waflerftoffpol; und umgefchrt, was dort ver 
Wafferftoffpol ift, wird bier der Sauerftoffpol. In einer anderen 
Sphäre ift nad dem unmittelbaren Gefege Race an dem 
Feinde die höchite Befriedigung der verlegten Individualität. Dies 
ſes Geſetz aber, dem, der mich nicht ale Selhſtweſen behandelt, 
mich als Weſen gegen ihn zu zeigen, und ihn vielmehr als Weſen 
aufzuheben, verkehrt ſich durch das Princip der anderen Welt 
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wieder die Welt der Wahrmehmung, worin das eine ver beiden 
Geſetze Weſen triebe, und ihr gegenüber eine innere Welt, 
gerade Pine folche finnliche Welt, wie die erfte, aber in 
der Vorftellung; fie Fönnte nicht als finnlihe Welt aufs 
gezeigt, nicht gefchen, gehört, gefchmedt werben, und doch 
würde fie vorgeftellt ald eine ſolche finnliche Welt. Aber im 
der That, wenn das eine Geſetzte ein Wahrgenommenes ift, 
und fein Anfich, ald das Verfchrte deffelben, ebenfo ein ſinn⸗ 
lich Vorgeftelltes, fo ift das Saure, was das Anfich des 
fügen Dinged wäre, ein fo wirflidie Ting, wie ed, ein faures 
Ding; das Schwarze, welches das Anſich des Weißen wäre, ift 
das wirkliche Schwarze; der Nordpol, welder dad Anſich des 
Südpols ift, ift der an demſelben Magnete vorhandene 
Nordpol; der Eauerftoffpol, der das Anſich des Waflerftoffpols 
it, der vorhandene Sauerftoffpol derjelben Säule. Das wirk 
lihe Verbrehen aber hat feine Verkehrung und fein 
Anſich als Möglichkeit in der Abſicht als foldher, aber 
nicht in einer guten; denn die Wahrheit der Abficht ift mur die 
That ſelbſt. Das Verbrechen feinem Inhalte nach aber hat- feine - 
Reflerion in fih oder feine Verkehrung an der wirklichen 
Strafe; dieſe ift die Ausſöhnung ded Gefeged mit der ihm im 
Verbrechen entgegengefegten Wirklichkeit. Tie wirflidde Strafe 
endlich hat fo ihre verkehrte Wirklichfeit an ihr, daß fie eine 
ſolche Verwirklichung des Geſetzes ift, woburd die Ihätigfeit, bie 
ed ald Strafe hat, ſich felbft aufhebt, es aus thätigem wie 
der ruhiges und geltendes Gejeh wird, und die Bewegung ber 
Individualität gegen es, und feiner gegen fie erlofchen ift. 

Aus der Vorftellung der BVerfehrung, die das Wefen der 
einen Seite der überfinnlichen Welt ausmacht, it alſo die finm- 
liche Vorftellung von der Befeftigung der Unterfchiede in einem 
verſchiedenen Elemente des Beſtehens zu entferggn, und dieſer abs 
jolute Begriff des Unterichiedes ift als innerer Unterichied, Abſto⸗ 
Ben des Gleichnamigen ald Gleichnamigen von ſich felbit, und 
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Gleichſeyn des Ungleichen als Ungleichen rein darzuftellen und 
aufzufaſſen. Es ift der reine Wechfel, over die Entgegen- 
jegung in fi felbft, der Widerſpruch zu denfen. Denn 
in dem Unterſchiede, der ein innerer ift, ift das Entgegengeſetzte 
nicht nur Eines von Zweien; — fonft wäre e8 ein Eeyen- 
des, und nicht ein Entgegengefeßtes; — fondern es ift das Ent- 
gegengejeßte .eined Entgegengejegten, oder das Andere ift in ihm 
unmittelbar felbft vorhanden. Ich ftele wohl das Gegentheil 
hierher, und dorthin das Andere, wovon es das Gegentheil 
iſt; alſo das Gegentheil auf eine Seite, an und für ſich ohne 
das Andere. Eben darım aber, indem ich bier das Gegen- 
theil an und für ſich Habe, ift ed das Gegentheil feiner felbft, 
oder es hat in der That das Andere unmittelbar an ihm felbft. 
— So hat die überfinnlihe Welt, welche die verfehrte ift, über 
bie andere zugleich übergegriffen, und fie an fich ſelbſt; fie ift für 
fi) die verfehrte, d. h. die verkehrte ihrer felbft; fie ift fie felbft 
und ihre entgegengefeßte in Einer Einheit: Nur fo iſt fie der 
Unterfchien ald innerer, oder Unterſchied an ſich ſelbſt, oder 
iſt als Unendlichkeit. 

Durch die Unendlichkeit ſehen wir das Geſetz zur Nothwen⸗ 
digkeit an ihm ſelbſt vollendet, und alle Momente der Erſcheinung 
in das Innere aufgenommen. Das Einfache des Geſetzes iſt die 
Unenblichfeit, heißt nach dem, was ſich ergeben hat, a. es ift ein 
Sichjeldftgleiches, welches aber der Unterſchied an ſich ift; 
oder ed ift Gleichnamiges, welches ſich von fich felbit abftößt, over 
fid) entzweit. Dasjenige, was die einfache Kraft genannt wurde, 
verdoppelt jich felbft, und ift durch ihre Unendlichfeit das Ge⸗ 
ib. 4. Das Entzweite, welches die in dem Geſetze vorgeftellten 
Theile ausmacht, ftellt ſich als Beftehendes dar; und werben fie 
ohne den Begriff des inneren Unterſchiedes betrachtet, fo ift der 
Raum uud die Zei, oder die Entfernung und die Gefchwindig- 
kit, welche ald Momente der Schwere auftreten, fowohl gleich: 
gültig und ohne Nothwendigfeit für einander, ald für die Schwere 
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ſelbſt, ſo wie dieſe einfache Schwere gegen ſie, oder die einfache 
Electricität gegen das Poſttive und Negative iſt. y. Durch den 
Begriff des inneren Unterſchiedes aber iſt dieß Ungleiche und 
Gleichgültige, Raum und Zeit u. f. f. ein Unterfchied, woelde 
fein Unterfchied ift, oder nur ein Unterſchied des Gleichna⸗ 
migen, und fein Weſen die Einheit; fie find als Pofitives mb 
Negatives gegen einander begeiftet, und ihr Serm tft dieſes viel 
mehr, fi als Nichtfeyn zu fegen, und in der Einheit aufzuheben. 
Es beftchen beide unterſchiedene, fie find an fi, fie find an 
fih als Entgegengefeste, d. h. das Entgegengefehte ihrer 
felbft, fie haben ihr Anderes an ihnen und find nur Eine Einheit. 

Diefe einfache Unendlichkeit, oder der abfolute Begriff ift das 
einfache Weſen des Lebens, die Seele der Welt, das allgemeine 
Blut zu nennen, welches allgegenwärtig durch keinen Unterſchied 
getrübt noch unterbrochen wird, das vielmehr ſelbſt alte Unter: 
ſchiede ift fo wie ihre Aufgehobenfenn, alfo in fick pulfeet, ohne 
fi zu bewegen, in fich erzittert, ohne unruhig zu ſeyn. Sie if 
fihfelbftgleich,, denn. die Unterſchiede find tautologiſch; es find 
Unterſchiede, die Feine find. Diefes fichfelbftgleiche Weſen bezieht 
fi) daher nur auf ſich ſelbſt. Auf ſich ſelb ſt: fo if dieß ein 
Anderes, worauf die Beziehung geht, und das Bezichen auf 
ſich ſelbſt if vielmehs dad Entzweien, over eben jene Side 
felbftgleichheit if innerer Unterfchled. Diefe Entzweiten find 
fomit an und für ſich felbft, jedes ein Gegentheil — eines 
Anderen, fo IR darin fehon das Andere mit ihm’ zugleich aus⸗ 
gefprochen; over es ift nicht Das Gegentheil eined Anderen, 
fondern nur das reine Gegentheil; fo ift es alſo an ihm 
ſelbſt das Gegentheil feiner. Oder es ift überhaupt nicht ein Ge⸗ 
gentheil, ſondern rein für ſich, ein reines ſichſelbſtgleiches Weſen 
das keinen Unterſchied an ihm hat, ſo brauchen wir nicht zu fra⸗ 
gen, noch weniger das Gequäle mit ſolcher Frage für die Philo⸗ 
fophie anzufehen, oder gar fie ihr für unbeantwortlich zu halten 
— wie aus diefem reinen Wefen, wie aus ihm heraus ber 
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Bewußtſeyn Selbftbewußtjeyn. Das Erklären des Ber 
ſtandes macht zunächft nur Die Befchreibung deſſen, was das 
Selbitbewußtfeyn if. Er hebt die im Geſetze vorhandenen ſchon 
reingewordenen, aber noch gleichgültigen Unterſchiede auf, und feht 
fie in Einer Einheit, der Kraft. Dieß Gleichwerden ift aber eben 
fo unmittelbar ein Entzweien; denn er hebt die Unterfchiede mır 
dadurch auf, und ſetzt dadurch das Eins der Kraft, daß er einen 
neuen Unterfchied von Geſetz und Kraft macht, der aber zugleich 
fein Unterfchied ift; und hierzu, daß dieſer Unterſchied ebenfo fein 
Unterſchied ift, geht er felbft darin fort, daß er diefen Unterſchied 
wieder aufhebt, indem er die Kraft ebenfo beichaffen feyn läßt, 
ald das Geſetz. — Diefe Bewegung oder Rothwendigfeit ift aber 
fo nody NRothwendigfeit, und Bewegung des Verſtandes, ober fie 
als ſolche ift nicht fein Gegenftand, ſondern er hat in ihr 
poſitive und negative Electricität, Entfernung, Geſchwindigkeit, An- 
ziehungsfraft, und taufend andere Dinge zu Gegenftänden, welde 
den Inhalt der Momente der Bewegung ausmachen. In dem 
Erklären ift eben darum jo viele Selbjtbefriedigung, weil das Be 
wußtfeyn dabei, um es fo auszudrüden, in unmittelbarem Selbft- 
gefpräche mit fich, nur ſich felbft genießt, dabei zwar etwas ande 
red zu treiben feheint, aber in ber That fih nur mit fidh ſelbſt 
herumtreibt. 

In dem entgegengefeßten Geſetze ald der Verfehrung des erſten 
Geſetzes, oder in dem inneren Unterfchiede wird zwar die Linend- 
lichkeit felbft Gegenftand des Verftandes, aber er verfehlt fie 
als foldye wieder, indem er den Unterfchiev an ſich, das Sid; 
ſelbſtabſtoßen des Gleichnamigen, und die Ungleichen, die fih an- 
zichen, wieder an zwei Welten, oder an zwei fubftantielle Elemente 
vertheilt; Die Bewegung, wie fie in der Erfahrung ift, ift ihm 
bier ein Gejchehen, und das Gleichnamige und das Ungleiche 
Prädicate, deren Weien ein ſeyendes Subftrat iſt. Daſſelbe, 
was ihm in finnlicher Hülle Gegenftand ift, ift es und in feiner 
weientlichen Geftalt, als reiner Begriff. Dieß Auffaflen des Un- 
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terjchieded, wie er in Wahrheit ift, oder das Auffaflen ver 
Unendlichkeit als fölcher, ift für uns, oder an fi. Die 
Erpofition ihred Begriffe gehört der Wiflenfchaft an; das Be 
wußtfeyn aber, wie ed ihn unmittelbar hat, tritt wieber als 
eigene Form oder neue Geſtalt des Bewußtſeyns auf, welche in 
dem Vorhergehenden ihr Wefen nicht erfennt, fondern es für etwas 
ganz anderes anſieht. — Indem ihm dieſer Begriff der Unend- 
lichfeit Gegenftand ift, ift ed alſo Bewußtſeyn des Unterſchiedes 
als eines unmittelbar ebenfofehr Aufgehobenen; es ift für 
ſich ſelbſt, ed ift Unterfcheiden des Ununterſchiedenen, 
oder Selbftbewußtfenn. Ich unterfcheide mich von mir 


ſelbſt, und es if darin unmittelbar für mid, Daß dieg 


Unterfchiedene nidt unterſchieden tfl. Ich, das Gleich— 
namige, ftoße mich von mir felbft ab; aber dieß Unterſchiedene, 
Ungleichgefegte iſt unmittelbar, indem es unterfchieden ift, fein 
Unterfchied für mid. Das Bewußtſeyn eined Andern, eines Ge⸗ 
genftandes überhaupt, ift zwar felbft nothwendig Selbfitbewußt- 
feyn, Reflectirtfeyn in fih, Bewußtfeyn feiner felbft in feinem 
Andersſeyn. Der nothwendige Fortgang von den biöherigen 
Geftalten des Bewußtſeyns, welchen ihr Wahres. ein Ding, ein 
Anderes war, ald fe felbft, drückt eben dieß aus, daf- nicht allein 
das Bewußtſeyn vom Dinge nur für ein Selbſtbewußtſeyn mög- 
lich ift, fondern daß dieß allein die Wahrheit jener Geftalten ift. 
Aber für uns nur iſt diefe Wahrheit vorhanden, noch nicht für 
das Bewußtſeyn. Das Selbftbewußtfenn iſt erft für ſich ge- 
worden, nody wicht al8 Einheit mit dem Bewußtfeyn überhaupt. 

Wir fehen, daß im Inneren der Erfcheinung der Verftand in 
Wahrheit nicht etwas Anderes ald die Erfcheinung felbft, aber 
nicht wie fie als Spiel der Kräfte ift, fondern daſſelbe in feinen 
abfolut-allgemeinen Momenten und deren Bewegung, und in ber 
That nur fich felbit erfährt. Erhoben über die Wahmehmung 
ſtellt ſich das Bewußtſeyn mit dem leberfinnlichen durd) die Mitte 
der Ericheinung zufammengejchloften dar, durch welche es in die- 
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ſen Hintergrund ſchaut. Die beiden Ertreme, das eine des reinen 
Inneren, das andere des in dieß reine Innere ſchauenden Inne 
ren, find nun zufammengefallen, und wie fie als Ertreme, fo iR 
auch die Mitte, ald etwas Anderes als fie, verſchwunden. Die 
fer Borhang if alfo vor dem Inneren weggezogen, und das 
Schauen des Inneren in das Innere vorhanden; das Schauen 
des ununterfchiedenen Gleichnamigen, weldyes ſich ſelbſt ab- 
ſtoͤßt, als unterfchiedenes Inneres ſetzt, aber für weldes 
ebenfo unmittelbar die Ununterfchiebenheit beider if, das 
Selbftbewußtfeyn. Es zeigt ſich, Daß Hinter dem fogenam 
ten Vorhange, welcher das Innere verdecken foll, nichts zu fehen 
ift, wenn wir nicht ſelbſt dahintergehen, ebenfofehr damit ge 
fehen werde, als daß etwas dahinter fey, das gefehen werben 
fann. Aber es ergiebt fich zugleich, daß nicht olme alle Unsftände 
geradezu dahinter gegangen werben koͤnne; denn dieß Wiffen, was 
bie Wahrheit ver Borftellung der Erfcheinung und ihres In- 
neren ift, ift ſelbſt nur Refultat einer umftänblichen Berwegung, 
wodurch die Welfen des Bewußtfeynd, das Meinen, Wahrnehmen 
und der Berftand verichwinden; und es wirb ſich ebenſo engeben, 
daß das Erkennen defien, was das Bewußtfenn weiß, in- 
dem es fich felbft weiß, noch weiterer Umftände bedarf, deren 
Auseinanderlegung das Folgende iſt. 
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das Füreinanderesſeyn daſſelbe iſt; denn das Anſich iſt das 
Bewußtſeyn; es iſt aber ebenſo dasjenige, für welches ein An— 
deres (das Anſich) iſt; und es iſt für es, daß das Anſich des 
Gegenſtandes, und das Seyn deſſelben für ein Anderes daſſelbe 
iſt; Ich iſt der Inhalt der Beziehung, und das Beziehen felbt; 
es ift es felbft gegen ein Anderes, und greift zugleich über dieß 
Andere über, das für es ebenfo nur es felbft ift. 

Mit dem Selbſtbewußtſeyn find wir alfo nun in das einher 


mifche Reich der Wahrheit eingetreten. Es ift zu fehen, wie die 


Geftalt des Selbſtbewußtſeyns zunächft auftritt. Betrachten wir 
diefe neue Geftalt des Wiflens, das Wiſſen von ſich felbft, im 
Berhältniife zu dem Vorhergehenden, dem Wiſſen von einem An- 
deren, fo iſt dieß zwar verſchwunden; aber feine Momente haben 
fi zugleich ebenfo aufbewahrt; und ver Verluſt befteht darin, 
daß fie hier vorhanden find, wie fie an fidh find. Das Seyn 
der Meinung, die Einzelnheit und die ihr entgegengefeßte All: 
gemeinheit der Wahrnehmung, fo wie das leere Innere 


des Verftandes find nicht mehr ald Weſen fondern ald Moment 


des Selbſtbewußtſeyns, d. h. ald Abftractionen oder Unterfchieie, 
welche für das Bewußtſeyn felbit zugleich nichtig, oder Feine Un 
terfchiede und rein verfchwindende Weſen find. Es ſcheint alſo 
nur dad Hauptmoment felbit verloren gegangen zu fen, nämlid 
das einfache felbfiftändige Beftehen für das Bewußtſeyn 
Aber in der That ift das Selbſtbewußtſeyn die Neflerion aus 
dem Seyn der finnlihen und wahrgenommenen Welt, und wefent- 
lich die Rückkehr aus dem Andersfeyn. Es ift ald Selbfibe- 
wußtſeyn Bewegung; aber indem ed nur fi felbft als ſich 


ſelbſt von fich unterfcheivet, fo ift ihm der Unterſchied, unmit⸗ 


telbar ald ein Andersſeyn aufgehoben; ver Unterſchied ift 
nicht, und ed nur die bewegungsloje Tautologie Des: Ich bin Ich; 
indem ihm der Linterfchied nicht audy die Geſtalt des Seyns 
hat, ift es nicht Selbſtbewußtſeyn. Es ift hiermit für ed das 
Anderöieyn, als ein Seyn, over ald unterſchiedenes 
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dem ſie iſt jetzt für den Unterſchied, welcher an und für 
ſich ſelbſt, und daher die unendliche Bewegung iſt, von weldyer 
jenes ruhige Medium aufgezehrt wird, das Leben ald Lebendi— 
ges. — Diefe Verfehrung aber ift darum wieder die Ver: 
fehrtheit an fich felbit; was aufgezehrt wird, ift das Wefen; 
die auf Koften des Allgemeinen fich erhaltende, und das Gefühl 
ihrer Einheit mit ſich felbit ſich gebende Individualität hebt gerade 
damit ihren Gegenfah des Anderen, durch welden fie 
für ſich iſt, auf; die Einheit mit ſich felbft, welche fie fi 
giebt, ift gerade die Flüſſigkeit der Unterſchiede, oder die all- 
gemeine Auflöfung. Aber umgefchrt ift das Aufheben des 
individuellen Beftchens cbenfo das Erzeugen deffelben. Denn ba 
das Wefen der individuellen Geftalt, dad allgemeine Leben, und 
das Fürfichfeyende an ſich einfache Subftanz ift, fo hebt es, indem 
es das Andere in fich ſetzt, dieje feine Einfachheit, oder fein 
Weſen auf, d. h. es entzweit fie, und dieß Entzweien der unter: 
ſchiedsloſen Flüffigkeit ift eben das eben der Individualität. 
Die einfache Subſtanz des Lebend alſo ijt die Entzweiung ihrer 
felbft in Geftalten, und zugleich die Auflöjung diefer beftehenden 
Unterfchiede; und die Auflöjung der Entzweiung iſt ebenfofehr 
Entzweien oder ein Gliedern. Es fallen damit die beiven Ceiten 
der ganzen Bewegung, welche unterjchieden wurden, nämlich die 
in dem allgemeinen Medium der Selbftitändigfeit ruhig ausein- 
andergelegte Geitaltung, und der Proceß des Lebens in einander ; 
der leßtere ijt ebenjo jehr Geſtaltung, als er das Aufheben ver 
Geftalt ift; und das erite, die Geſtaltung, iſt ebenjofehr ein Auf: 
heben, als fie die Gliederung it. Das flüffige Element ift ſelbſt 
nur die Abftraction des Weſens, oder es ijt nur ald Geftalt 
wirklich; und daß es jich gliedert, ijt wieder ein Entzweien des 
Gegliederten, oder ein Auflöfen defielben. Dieſer ganze Kreislauf 
macht das Leben aus, weder das, was zuerit ausgeſprochen wird, 
die unmittelbare Continuitaͤt und Gediegenheit ſeines Weſens, noch 
die beſtehende Geſtalt und das für ſich ſeyende Discrete, noch der 
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in ihrer Befriedigung erreichte Gewißheit ſeiner ſelbſt iſt bedingt 
durch ihn, denn ſie iſt durch Aufheben dieſes Andern; daß dieß 
Aufheben ſey, muß dieß Andere ſeyn. Das Selbſtbewußtſeyn 
vermag alſo durch ſeine negative Beziehung nicht, ihn aufzuheben; 
es erzeugt ihn darum vielmehr wieder, fo wie die Begierde. Es 
tft in der That ein Anderes, ald das Selbitbewußtfenn, dad We⸗ 
fen der Begierde; umd durch diefe Erfahrung ift ihm felbft biefe 
Wahrheit geworden. Zugleich aber ift es ebenfo abfolut für 
ſich, und ift dieß mur durch Aufheben des Gegenftandes, und es 
muß ihm feine Befriedigung werden, denn es ift die Wahrheit. 
Um der Selbftftändigfeit des Gegenftanded willen fann es daher 
zur Befriedigung mır gelangen, indem dieſer felbft die Negation 
an ihm vollzieht, und er muß diefe Negation feiner felbft an fich 
vollziehen, denn er ift an fich das Negative, und muß für das 
Andre feyn, mas er if. Indem er die Negation an ſich felbft ift, 
und darin zugleich felbftftändig ift, ift er Bewußtfeyn. An dem 
Leben, welches der Gegenftand der Begierde ift, ift die Regation 
entweber an einem Andern, nämlich an der Begierde, oder als 
Beftimmtheit gegen eine andere gleichgültige Geftalt, oder als 
feine unorganifhe allgemeine Natur. Diefe allgemeine 
felbftftändige Natur aber, an der die Negation als abfolute ift, ift 
die Gattung ale foldhe, oder als Selbftbewußtfeyn. Das 
Selbſtbewußtſeyn erreiht feine Befriedigung nur in 
einem andern Selbftbewußtfeyn. 

In dieſen drei Momenten ift erft der Begriff des Selbfike- 
wußtſeyns vollendet: a) reines ununterfhiedenes Ich ift fein erfter 
unmittelbarer Gegenftand. b) Diefe Unmittelbarfeit ift aber ſelbſt 
abfolute Vermittelung, fie ift nur als Aufheben des felbftftändigen 
Gegenftandes, oder fie iſt Begierde. Die Befriedigung der Ber 
gierde ift zwar die Neflerion des Selbſtbewußtſeyns in ſich ſelbſt, 
oder die zur Wahrheit gewordene Gewißheit. c) Aber die Wahr: 
heit derfelben ijt vielmehr die gedoppelte Reflerion, die Verdoppe⸗ 
lung des Selbſtbewußtſeyns. Es ift ein Gegenftand für das Be 
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reine Proceß verfelben, noch auch das einfache Zuſammenfaſſen 
dieſer Momente, ſondern das ſich enwickelnde, und ſeine Entwickelung 
auflöjende und in dieſer Bewegung ſich einfach erhaltende Ganze. 

Indem von der erjten unmittelbaren Einheit ausgegangen, 
und durch die Momente der Geftaltung und des Procefies hin- 
durch zur Einheit diefer beiden Momente, und damit wieder zur 
eriten einfachen Eubftanz zurüdgefehrt wird, fo ift dieſe reflec- 
tirte Einheit eine andere als die erfte. Gegen jene unmit- 
telbare, oder als ein Seyn ausgefprochene, ift dieſe zweite 
die allgemeine, melde alle dieſe Momente ald aufgehobene in 
ihr bat. Eie ift die einfache Gattung, welde in der Bewe—⸗ 
gung des Lebens felbft nicht für ſich als dieß Einfache eri- 
Hirt; fondern in diefem Rejultate verweilt das Leben auf ein 
Anderes, als es it, nämlidy auf das Bewußtjeyn, für welches es 
ald Diefe Einheit, over ald Gattung, iſt. 

Dieß andere Leben aber, für welches die Gattung als folche 
und welches für fich felbit Gattung iſt, das Selbftbewußtjeyn, 
ift fi) zunächſt nur als dieſes einfache Wefen, und bat fid) ale 
reines Ich zum Gegenftande; in feiner Erfahrung, die nun zu 
betrachten ift, wird ſich ihm dieſer abftracte Gegenftand bereichern, 
und die Entfaltung erhalten, welche wir an dem Leben gefehen haben. 

Das einfache Ich ift diefe Gattung oder das einfache Allge- 
meine, für welches die Unterſchiede Feine find, nur, indem ed ne- 

‚gatived Wefen der geftalteten felbftftändigen Momente ift; und 
das Selbſtbewußtſeyn iſt hiermit feiner felbft nur gewiß durd) das 
Aufheben dieſes Andern, das fi ihm als felbftjtändiged Leben 
darftellt; e8 ift Begierde. Der Nichtigkeit dieſes Andern gewiß 
fest es für fich dieſelbe als feine Wahrheit, vernichtet den felbft- 
Kändigen Gegenitand und giebt fich dadurch die Gewißheit jeiner 
ſelbſt, als wahre Gewißheit, als ſolche, welche ihm felbft auf 
gegenftändliche Weife geworden ift. 

In diefer Befrievigung aber macht es dic Erfahrung von 
der Selbftftändigkeit feined Gegenſtandes. Tie Begierde und bie 
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Dieſer reine Begriff des Anerkennens, der Verdoppelung des 
Selbſtbewußtſeyns in ſeiner Einheit, iſt nun zu betrachten, wie ſein 
Proceß für das Selbſtbewußtſeyn erſcheint. Er wird zuerſt die 
Seite der Ungleichheit beider darſtellen, oder das Heraustreten 
der Mitte in die Extreme, welche als Ertreme ſich entgegengefeht 
find und von welchen das eine nur Anerfanntes, das andre nur. 
Anerkennendes iſt. 

Das Selbſtbewußtſeyn iſt zunächit einfaches Fürſichſeyn, ſich⸗ 
ſelbſtgleich durch das Ausſchließen alles Andern aus ſich; ſein 
Weſen und abſoluter Gegenſtand iſt ihm Ich; und es iſt in dieſer 
Unmittelbarkeit, oder in dieſem Seyn ſeines Fürſichſeyns 
Einzelnes. Was Anderes für es iſt, iſt als unweſentlicher, mit 
dem Charakter des Negativen bezeichneter Gegenſtand. Aber das 
Andere iſt auch ein Selbſtbewußtſeyn; es tritt ein Individuum 
einem Individnum gegenüber auf. So unmittelbar auftretend 
find fie für einander in der Weife gemeiner Gegenftände; felbf: 
ftändige Geftalten, in dad Seyn des Lebens, — bemn als 
Leben hat fi) hier der fesende Gegenftand beftimmt — verienfte 
Bewußtſeyn, welche für einander die Bewegung der abfoluten 
Abftraction, alles unmittelbare Seyn zu vertilgen, und nur das 
rein negative Seyn des fichfelbftgleidhen Bewußtſeyns zu ſeyn, 
noch nicht vollbracht, oder ſich einander noch nicht als reines Fürs 
fichfeyn, d. h. ald Selbſt bewußtſeyn dargeftellt haben. Jedes 
ift wohl feiner felbft gewiß, aber nicht ded andern, und darum hat 
feine eigne Gewißheit von fich noch Feine Wahrheit; denn feine 
Wahrheit wäre nur, daß fein eignes Fürfichfeyn ſich ihm als 
felbftitändiger Gegenftand, oder was daſſelbe ift, der Gegenftand 
ſich als diefe reine Gewißheit feiner felbft dargeftellt hätte. Dieß 
aber ift nach dem Begriffe des Anerkennens nicht möglich, als daß 
wie der andere für ihn, fo er für den andem, jeder an ſich felbft 
durch fein eigened Thun, und wieder durch das Thun des andern, 
diefe reine Abftraction des Fürſichſeyns vollbringt. 

Die Darftellung feiner aber ald ver reinen Abftracion 
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abjolute Negativität, iſt, jo ift der Tod die natürliche Negation 
deſſelben, die Negation ohne die Selbftftändigfeit, weldye alfo ohne 
die geforderte Bedeutung des Anerkennens bleibt. Durch ven 
Tod ift zwar die Gewißheit geworben, daß beide ihr Leben way 
ten, und ed an ihnen und an dem Alndern verachteten; aber nicht 
für die, welche diefen Kampf beftanden. Sie heben ihr in dieſer 
fremden Wefenheit, welches das natürliche Dafeyn ift, geſetztes 
Bewußtſeyn, oder fie heben jich auf, und werden, als die für fid 
feyn wollenden Ertreme, aufgehoben. Es verfchwindet aber du- 
mit aus dem Spiele des Wechſels das wefentliche Moment, ſich 
in Grtreme entgegengefeßter Beitimmtheiten zu zerfeßen; und die 
Mitte Fällt in eine todte Einheit zufammen, welche in todte, bloß 
feyende, nicht entgegengefeßte Extreme zerjegt ift; und vie beiden 
geben und empfangen ſich nicht gegenfeitig von einander durch das 
Bewußtſeyn zurüd, fondern laſſen einander nur gleichgültig, ale 
Dinge, frei. Ihre That ift die abftracte Negation, nicht die Ne— 
gation des Bewußtfeyns, welches fo aufhebt, daß es das Auf 
gehobene aufbewahrt und erhält, und hiermit fein Aufgeho 
benwerden überlebt. 

In diefer Erfahrung wird es dem Selbſtbewußtſeyn, daß ihm 
das Leben fo weſentlich als das reine Selbftbewußtienn it. Im 
unmittelbaren Selbſtbewußtſeyn ift das einfache Ich der abfolute 
Gegenftand, welcher aber für und oder an ſich die abjolute Ber: 
mittelung ift, und die bejtehende Selbſtſtändigkeit zum wefentlichen 
Momente hat. Die Auflöfung jener einfachen inheit ift dad 
Refultat der erften Erfahrung; es ift durch fie ein reines Selbſt⸗ 
bewußtſeyn und ein Bewußtieyn gefegt, welche nicht rein für ſich, 
fondern für ein anderes, d. h. als feyendes Bewußtfeyn ober 
Bewußtfeyn in der Geftalt der Dingheit if. Beide Momente 
jind wefentlih; — da ſie zunächſt ungleich und entgegengefegt 
jind, und ihre Reflerion in die Einheit ſich noch nicht ergeben hat, 
ſo find fie als zwei entgegengejeßte Geftulten des Bewußtſeyns; 
Die eine das felbftftändige, welcdem das Fürſichſeyn, die andere 
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digkeit des Dinges; der Herr aber, der den Knecht zwiſchen es 
und ſich eingeſchoben, ſchließt ſich dadurch nur mit der Unſelbſt⸗ 
ſtäändigkeit des Dinges zuſammen und genießt es rein; die Seite 
der Selbitftändigfeit aber überläßt er dem Knechte, der es bearbeitet. 
In diefen beiden Momenten wird für den Herm fein Aner⸗ 
fanntjeyn durch ein anderes Bewußtfeyn; denn dieſes fett ſich in 
ihnen ald Unmefentliches, einmal in der Bearbeitung des Dinges, 
das anderemal in der Abhäng gfeit von einem beftimmten Daſeyn; 
in beiden fann es nicht über das Senn Meifter werden und zur 
abfoluten Negation gelangen. Es ift aljo hierin dieß Moment 
ded Anerkennens vorhanden, daß das andere Bewußtſeyn ſich als 
Fürſichſeyn aufhebt, und hiermit felbft das thut, was das erfle 
gegen es thut. Ebenſo dad andere Moment, daß dieß Thun des 
zweiten das eigne Thun des erften ift; denn, was der Knecht thut, 
ift eigentlich Thum des Herrn; dieſem ift mur das Yürfichieyn, 
das Weſen; er ift die reine negative Macht, der dad Ding Nichte 
ift, und alfo das reine wefentlidhe Thun in diefem Verhältniſſe; 
der Knecht aber ein nicht reines, fondern unweſentliches Thun. 
Aber zum eigentlichen Anerkennen fehlt das Moment, daß, was 
der Herr gegen den andern thut, er aud) gegen ſich felbft, und, 
was der Knecht gegen fi, er auch gegen den andern the. Es 
ift dadurch ein einfeitiged und ungleiches Anerfennen entftanden. 
Das unweſentliche Bewußtſeyn ift hierin für den Herrn der 
Gegenftand, welcher die Wahrheit der Gewißheit feiner ſelbſt 
ausmacht. Aber es erhellt, daß diefer Gegenftand feinem Begriffe 
nicht entfpricht, fondern daß darin, worin der Herr ſich vollbracht 
hat, ihm vielmehr ganz etwas anderes geworden, als ein ſelbſt⸗ 
ftändiged Bewußtfeyn. Nicht ein ſolches ift für ihn, fondern viels 
mehr ein unfelbitftänbiges; er iſt aljo nicht des Fürſichſeyns, 
als der Wahrheit gewiß, ſondern feine Wahrheit ift vielmehr das 
unwefentliche Bewußtſeyn, und das unweſentliche Thun deffelben. 
Die Wahrheit des felbftfländigen Bewußtſeyns ift demnach 
dad knechtiſche Bewußtfeyn. Dieſes erfcheint zwar zunächft 
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außer ſich und nicht als die Wahrheit des Selbſtbewußtſeyns. 
Aber wie die Herrichaft zeigte, daß ihre Weſen das Verkehrte deſ⸗ 
fen ift, was fie feyn will, fo wird auch wohl die nechtichaft viel- 
mehr in ihrer Vollbringung zum Gegentheile deſſen werden, was 
jie unmittelbar if; fie wird als in fih zurückgedrängtes 
Bewußtſeyn in jich gehen, und zur wahren Celbftftändigfeit ſich 
umfehren. 

Wir fahen nur, was die SKnechtichaft im Verhältniſſe der 
Herrſchaft it. Aber fie iſt Selbſtbewußtſeyn, und was fie hier- 
nah an und für ſich ſelbſt ift, ift nun zu betrachten. Zunäcft 
it für die Kuechtihaft der Herr das Weſen; aljo das felbft- 
Händige für ſich ſeyende Bewußtſeyn ift ihr die Wahr- 
beit, die jedoch für fie noch nicht an ihr, if. Allein fie hat 
dieſe Wahrheit der reinen Negativität und des Fürſichſeyns in 
der That an ihr felbft; denn fie hat dieſes Wefen an ihr er- 
fahren. Dieß Bewußtſeyn bat nämlich nicht um Dieſes oder 
Jenes, noch für diefen oder jenen Augenblid Angft gehabt, fondern 
um jein ganzes Wefen; denn es hat die Furcht des Todes, des 
abfoluten Herrn, empfunden. Es ijt darin innerlich aufgelöft wor- 
den, bat durchaus in jich felbit erzittert, und alles Fire hat in 
ibm gebebt. Diele reine allgemeine Bewegung, das abjolute 
Flũſſigwerden alles Beſtehens, ift aber das einfache Weſen des 
Selbſtbewußtſeyns, die abjolute Negativität, das reine Für— 
fihfeyn, das hiermit an dieſem Bewußtſeyn ift. Dieß Moment 
ded reinen Fürſichſeyns ift auch für es, denn im Herm ift es 
ihm fein Gegenſtand. Es ift ferner nicht nur dieſe allgemeine 
Auflöfung überhaupt, jondern im Dienen vollbringt es fie 
wirflich; e8 hebt darin in allen einzelnen Momenten feine An- 
bänglichfeit an natürliches Dajeyn auf, und arbeitet dajjelbe hinweg. 

Das Gefühl der abfoluten Macht aber überhaupt, und im 
Einzelnen ded Dienftes ift nur die Auflöfung an fich, und ob 
zwar die Furcht des Herrn der Anfang der Weisheit it, jo ift 
das Bewußtfeyn darin für es felbft, nicht das Fürſichſeyn. 
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Durch die Arbeit kommt es aber zu ſich ſelbſt. Indem Momente, 
welches der Begierde im Bewußtfeyn des Herm entipricht, ſchien 
dem dienenden Berwußtfeyn zwar die Eeite der unwefentlichen Ve—⸗ 
ziehung auf dad Ding zugefallen zu feyn, indem das Ding dann 
feine Selbjtftändigfeit behält. Die Begierde hat ſich das rein 
Negiren des Gegenftanded und dadurch das unvermiſchte Selbit 
gefühl vorbehalten. Diefe Beiriedigung ift aber deswegen felbtt 
nur ein Verſchwinden, denn es fehlt ihr die gegenftändlice 
Eeite oder dad Beftehen. Die Arbeit hingegen it gehemmte 
Begierde, aufgehaltenes Verſchwinden, oder fie bildet. Die 
negative Beziehung auf den Gegenftand wird zur Form befielben, 
und zu einem Bleibenden; weil eben dem NArbeitenden ber Ge⸗ 
genitand Selbitftändigkeit hat. Tiefe negative Mitte oder dad 
formirende Thun iſt zugleich die Einzelnheit oder das reine 
Fürfichfenn des Bewußtſeyns, welches mm in der Arbeit außer ed 
in das Element des Bleibens tritt; das arbeitende Bewußtfem : 
fommt aljo hierdurch zur Anfchauung des felbftftändigen Sem, 
als feiner felbft. 

Tas Formiren hat aber nicht nur dieſe pofitive Bedeutung, 
dag das dienende Bemußtfeyn fi) darin als reines Fürſichſeyn 
zum Seyenden wird; jondern auch die negative, gegen fein er 
ftes Moment, die Furcht. Denn in dem Bilden des Dinges wird 
ihm die eigne Negativität, fein Bürjichjeyn, nur dadurch zum Ge 
genitande, daß es ‚Die entgegengefegte jeyende Form aufhebt. 
Aber dieß gegenftänbliche Negative iſt gerade das fremde We: 
fen, vor weldem es gezittert hat. Nun aber zerftürt es dieß 
fremde Negative, fett ſich als ein foldhes in das Element des 
Bleibend; und wird bierdurd für ſich felbft ein Fürſich— 
jeyendes. Im Herm ift ihm das Fürfichfeygn cin anderes 
oder nur für es; in der Furcht ift das Fürfichjenn an ihm 
jelbft; in dem Bilden wird das Fürſichſeyn ald fein eignes 
für es, und ed fommt zum Bewußtſeyn, daß es jelbft an und für 
fich ift. Die Form wird dadurch, daß fie hinaus geſetzt wird, 
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hm nicht ein Anderes als es; denn eben fie ift fein reines Für- 
ichfenn, das ihm darin zur Wahrheit wird. Es wird alfo durch 
sieß Wiederfinden feiner durch ſich ſelbſt eigner Sinn, gerade 
n der Arbeit, worin es nur fremder Sinn zu ſeyn ſchien. — 
Es find zu diefer Neflerion die beiden Momente, der Furcht und 
ed Dienſtes überhaupt, fo wie des Bildens nothmendig, und zu- 
zleich beide auf eine allgemeine Weife. Ohne die Zucht des 
Dienfted und Gehorſams bleibt bie Furcht beim Formellen ſtehen 
und verbreitet ſich nicht über die bewußte Wirflichfeit des Daſeyns. 
Ohne das Bilden bleibt die Furcht innerlid) und ſtumm, und das 
Bewußtfeyn wird nicht für es felbft. Formirt das Bewußtſeyn 
ohne die erfte abfolute Furcht, fo ift e8 nur ein eitler eigner 
Sinn; denn feine Form oder Negativität ijt nicht die Negativität 
an ſich; und fein Formiren kann ihm daher nicht dad Bemwußt: 
ſeyn feiner ald des Weſens geben. Kat cd nicht die abfolnte 
Furcht, fondern nur einige Angft ausgeſtanden, ſo iſt das negative 
Weſen ihm ein Aeußerliches geblieben, ſeine Subſtanz iſt von ihm 
nicht durch und durch angeſteckt. Indem nicht alle Erfüllungen 
ſeines natürlichen Bewußtſeyns wankend geworden, gehört es an 
ſich noch beſtimmtem Seyn an; der eigne Sinn iſt Eigenſinn, 
eine Freiheit, welche noch innerhalb der Knechtſchaft ſtehen bleibt. 
So wenig ihm die reine Form zum Weſen werden kann, ſo wenig 
iſt ſie, als Ausbreitung über das Einzelne betrachtet, allgemeines 
Bilden, abſoluter Begriff, ſondern eine Geſchicklichkeit, welche nur 
über Einiges, nicht über die allgemeine Macht und das ganze 
gegenftänpliche Weſen mächtig ift. 


B. 
Ereiheit, des Selbſtbewußtſeijns; Stoicismus, Shepticisnmug 
und bag unglückliche Bewußtſeijn. 
Dem ſelbſtſtaͤndigen Selbſtbewußtſeyn iſt eines Theils nur 
die reine Abſtraction des Ich ſein Weſen, und andern Theils, 
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terfcheiden ihm nicht zum gegenftänplichen anfichfenenden Weſen: 
dieß Selbſtbewußtſeyn wird alfo nicht ein in feiner Einfachheit 
ſich wahrhaft unterfcheidendes, oder iů diefer abfoluten Unterſchei— 
dung ſich gleichbleibendes Ich. Das im ſich zurückgedraͤngte Be: 
wußtfeyn hingegen wird fi) im Sormiren als Form der gebildeten 
Dinge zum Gegenitande, und an dem Herm ſchaut ed das Für: 
fichfeyn zugleih al8 Bewußtſeyn an. Aber dem dienenden Be: 
wußtfeyn als ſolchem fallen vdiefe beiden Momente, — feiner 
ſelbſt als felbitftändigen Gegenſtandes, und dieſes Gegenſtandes 
als eines Bewußtſeyns, und hiermit ſeines eigenen Weſens aus— 
einander. Indem aber für ung oder an, ſich die Form um 
das Fürſichſeyn dafielbe ift, und im Begriffe des felbftftändigen 
Bewußtſeyns das Anfichfeyn das Bewußtſeyn it, fo ift die 
Seite des Anſichſeyns oder der Dingheit, welche die Form in 
der Arbeit erhielt, keine andere Subſtanz, als das Bewußtſeyn, 
und es iſt uns eine neue Geſtalt des Selbſtbewußtſeyns gewor⸗ 
den; ein Bewußtſeyn, welches ſich als die Unendlichkeit, oder reine 
Bewegung des Bewußtſeyns das Weſen iſt; welches denkt, oder 
freies Selbſtbewußtſeyn iſt. Denn nicht als abſtractes Ich, 
ſondern als Ich, welches zugleich die Bedeutung des Anſich— 
ſeyns hat, ſich Gegenſtand ſeyn, oder zum gegenſtändlichen Weſen 
ſich ſo verhalten, daß ed die Bedeutung des Fürſichſeyns des 
Bewußtſeyns hat, für welches es iſt, heißt denken. — Dem 
Denken bewegt fi) der Gegenſtand nicht in Vorſtellungen oder 
Geftalten, fondern in Begriffen, d. h. in einem unterfchiedenen 
Anfichjeyn, welches unmittelbar für das Bewußtfeyn Fein unter 
fchiedenesd von ihm if. Das Vorgeſtellte, Geftaltete, 
Seyende, als ſolches, hat die Form etwas Anderes zu fern, 
als das Bewußtfeyn; ein Begriff aber ift zugleich ein Seyendes, 
— und diefer Unterfchied, infofern er an ihm felbft ift, ift fein 
beftimmter Inhalt, aber darin, daß diefer Inhalt ein begriffener 
zugleich iſt, bleibt es fich feiner Einheit mit dieſem beftimmten 
und unterfchiedenen Seyenden unmittelbar bewußt; nicht wie 
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bei der Vorſtellung, worin es erſt noch beſonders ſich zu erinnern 
hat, daß dieß ſeine Vorſtellung ſey; ſondern der Begriff iſt mir 
unmittelbar mein Begriff. Im Denken bin Ich frei, weil ich 
nicht in einem Andern bin, ſondern ſchlechthin bei mir ſelbſt bleibe, 
und der Gegenſtand, der mir das Weſen iſt, in ungetrennter Ein⸗ 
heit mein Fürmichſeyn iſt; und meine Bewegung in Begriffen iſt 
eine Bewegung in mir ſelbſt. — Es iſt aber in dieſer Beſtim⸗ 
mung dieſer Geſtalt des Selbſtbewußtſeyns weſentlich dieß feſtzu⸗ 
halten, daß ſie denkendes Bewußtſeyn überhaupt oder ihr 
Gegenſtand unmittelbare Einheit des Anſichſeyns und des 
Fürſichſeyns iſt. Das ſich gleichnamige Bewußtſeyn, das ſich 
von ſich ſelbſt abſtößt, wird ſich anſichſeyendes Element; aber 
es iſt ſich dieß Element nur erſt als allgemeines Weſen überhaupt, 
nicht als dieß gegenſtändliche Weſen in der Entwickelung und Be⸗ 
wegung ſeines mannigfaltigen Seyns. 

Dieſe Freiheit des Selbſtbewußtſeyns hat belanntlich , indem 
ſie als ihrer bewußte Erſcheinung in der Geſchichte des Geiſtes 
aufgetreten iſt, Stoicismus geheißen. Sein Princip iſt, daß 
das Bewußtſeyn denkendes Weſen iſt, und etwas nur Weſenheit 
für daſſelbe hat, oder wahr und gut für es iſt, als das Bewußt⸗ 
ſeyn ſich darin als denkendes Weſen verhält. 

Die vielfache ſich in ſich unterſcheidende Ausbreitung, Verein⸗ 
zelung und Vewickelung des Lebens iſt der Gegenſtand, gegen 
welchen die Begierde und die Arbeit thätig iſt. Dieß vielfache 
Thun hat ſich nun in die einfache Unterſcheidung zufammengezo- 
gen, welche in ber reinen Bewegung des Denkens ift. Nicht der 
Unterfchied, welcher ſich als beftimmtes Ding, oder ald Bes 
wußtfeyn eines beftimmten natürliden Dafeyns, ale 
din Gefühl, oder ald Begierde und Zwed für biefelbe it, 
ob er durch das eigene oder Durh ein fremdes Bewußt- 
ſeyn gejegt feg, hat mehr Weſenheit, fondern allein der Unter⸗ 
fchied, der ein gedachter, ober unmittelbar nicht von Mir unter- 
ſchieden if. Dieß Bewußtſeyn ift fomit negativ gegen dad Ber: 
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hältniß der Herrihaft und Knechtſchaft; fein Thun ift, in ber 
Herrſchaft nicht feine Wahrheit an dem Knechte zu haben, noch 
ald Knecht feine Wahrheit an dem Willen des Herm und an 
feinem Dienen, fondenn wie auf dem Throne fo in den Feſſeln, 
in aller Abhängigkeit feines einzelnen Daſeyns frei zu feyn, und 
die Leblofigfeit fich zu erhalten, welche ſich beftändig aus der Bes 
wegung des Dafennd, aus dem Wirken wie aus dem Leiden, in 
die einfache Wefenheit des Gedanfens zurüdzieht. 
Der Eigenfinn ift die Freiheit, die an eine Einzelnheit ſich befeftigt 
und innerhalb der Knechtſchaft fteht, der Stoicismus aber die 
Freiheit, welche unmittelbar immer aus ihr her, und in die reine 
Allgemeinheit des Gedankens zurüdfommt, und als allgemeine 
Form des Weltgeiſtes nur in der Zeit einer allgemeinen Furcht 
und Knechtſchaft, aber auch einer allgemeinen Bildung auftreten 
fonnte, welche das Bilden bis zum Denfen gefteigert hatte. 

Ob nun zwar diefem GSelbftbewußtfeyn weder ein Anderes 
als es, noch die reine Abftraction des Ich das Weſen ift, fondern 
Ich, welches das Andersienn, aber ald gedachten Unterfchied an 
ihm bat, fo daß es in feinem Andersſeyn unmittelbar in ſich zu⸗ 
rüdgefehrt if: fo ift dieß fein Wefen zugleich nur ein abftractes 
Wefen. Die Freiheit des Eelbftbewußtienns ift gleichgültig 
gegen das natürliche Daſeyn, hat darım dieſes eben fo frei 
entlaffen, und die Reflerion iſt eine geboppelte. Die 
Freiheit im. Gedanken hat nur den reinen Gedanfen zu ihrer 
Wahrheit, die ohne die Erfüllung des Lebens ift; und ift alfo 
auch nur der Begriff der Freiheit, nicht die lebendige Freiheit 
felbft; denn ihr ift nur erſt das Denfen überhanpt das Weſen, 
die Form ald joldye, welche von der Eelbftftämdigfeit der Dinge 
weg, in ſich zurüdgegangen ift. Indem aber die Individualität 
al8 handelnd ſich lebendig darſtellen, oder als denkend die leben- 
Dige Welt als ein Syſtem des Gedankens faflen follte; fo müßte 
in dem Gedanfen felbft für jene Ausbreitung ein Inhalt 
defien, was gut, für diefe, was wahr ift, liegen, damit Durdaus 
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in demjenigen, was für das Demwußtfeyn ift, fein andercd 
Ingrediend wäre, ald der Begriff, der das Wefen if. Allein jo 
wie er hier als Abftraction von der Munnigfaltigfeit der Dinge 
ſich abtrennt,; hat er feinen Inhalt an ihm felbft, ſondern 
einen gegebenen. Das Bewußtfeyn vertilgt den Inhalt wohl 
ald ein fremdes Seyn, indem es ihn denft; aber der Begriff ift 
beftimmter Begriff, und diefe Beftimmtheit deſſelben ift das 
Fremde, das er an ihm hat. Der Stoicidmus ift darum in Ver- 
legenheit gefommen, ald er, wie der Ausdruck war, nad dem 
Kriterium der Wahrheit überhaupt gefragt wurde, d. h. eigent- 
ih nad) einem Inhalte des Gedankens felbft. Auf die 
Frage an ihn, was gut und wahr ift, hat er wieder das in- 
haltslofe Denken felbit zur Antwort gegeben; in der Bernünf- 

„ figfeit ſoll das Wahre und Gute beftehen. Aber diefe Sichfelbft- 
gleichheit ded Denkens ift nur wieder die reine Form, in welder 
ſich nichts beftimmt ; die "allgemeinen Worte von dem Wahren 
und Guten, der Weisheit und der Tugend, bei welchen er ftehen 
bleiben muß, find daher wohl im allgemeinen erhebend, aber weil 
fie in der That zu feiner Ausbreitung des Inhalts kommen kön⸗ 
nen, fangen fie bald an, Langeweile zu machen. 

Dieſes denkende Bewußtſeyn fo, wie es fich beftimmt hat, 
als die abſtracte Freiheit, ift alfo nur Die unvollendete Negation 
bed Andersſeyns; aus dem Dafeyn nur in fi zurüdgezogen 
hat es fich nicht als abfolute Negation defjelben an ihm vollbracht. 
Der Inhalt gilt ihm zwar nur als Gedanfe, aber dabei auch als 
beffimmter, und die Beftimmtheit als folche zugleid). 

Der Sfepticismus ift die Realifirung besjenigen, wovon 
der Stoicidmus nur der Begriff, — und die wirfliche Erfahrung, 
was die Freiheit des Gedankens iftz fie ift an fich das Negative, 
und muß fich fo darjtellen. Mit der Neflerion des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns in den einfachen, Gedanfen feiner ſelbſt, it ihr gegenüber in 
der That, aus der Unendlichkeit das felbftftändige Dafeyn oder die 
bleibende Beftimmitheit herausgefallen; im Skepticismus wird nun 
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für das Bewußtſeyn die gänzliche Unweſentlichkeit und Un⸗ 
ſelbſtſtändigkeit dieſes Anderen; der Gedanke wird zu dem voll⸗ 
ſtaͤndigen das Seyn der vielfachbeſtimmten Welt vernichten⸗ 
den Denken, und die Negativität des freien Selbſtbewußtſeyns 
wird ſich an dieſer mannigfaltigen Geſtaltung des Lebens zu 
realen Negativität. — Es erhellt, daß, wie der Stoicismus dem 
Begriffe des ſelbſtſtändigen Bewußtſeyns, das als Verhält⸗ 
niß der Herrſchaft und Knechtſchaft erſchien, entſpricht, ſo entſpricht 
der Skepticismus der Realiſirung deſſelben, als der negativen 
Richtung auf das Andersſeyn, der Begierde und der Arbeit. Aber 
wenn die Begierde und die Arbeit die Negation nicht für das 
Selbſtbewußtſeyn ausführen konnten, fo wird dagegen dieſe pole⸗ 
miſche Richtung gegen die vielfache Selbſtſtändigkeit der Dinge 
von Erfolg ſeyn, weil ſie als in ſich vorher vollendetes freies 
Selbſtbewußtſeyn ſich gegen ſie kehrt; beſtimmter, weil ſie das 
Denken, oder die Unendlichkeit, an ihr ſelbſt hat, und hierin die 
Selbftftäindigfeiten nach ihrem Unterſchiede ihr nur als verſchwin⸗ 
dende Größen find. Die Unterfchieve, welche im reinen Denfen 
feiner felbft nur die Abitraction der Unterſchiede find, werben hier 
zu allen Linterfchieden, und alles unterjchievene Seyn zu einem 
Unterfchiede des Eelbftbewußtfeyns. 

Hierdurch hat fi dad Thun des Skepticismns über 
haupt, und die Weife deſſelben beitimmt. Er zeigt die dialek⸗ 
tifhe Bewegung anf, welde die finnliche Sewißheit, Die Wahr: 
nehmung und der Berftand ift; jo wie auch die Unweſenheit des⸗ 
jenigen, was in dem Verhältniſſe des Herrfchend und des Dies 
nen, und was für das abftracte Tenfen ſelbſt, als Beftimmtes 
gilt. Jenes Verhältnig faßt eine beſtimmte Weife zugleich im 
fih, in welcher aud) fittliche Geſetze als Gebote der Herrſchaft 
vorhanden find; die Beftimmungen im abftracten Denfen aber find 
Begriffe der Wiffenfchaft, in welche fih das inhaltslofe Denfen 
ausbreitet, und den Begriff auf eine in der That nur äußerliche 
Weiſe an das ihm felbitjtändige Seyn, das feinen Inhalt aus⸗ 
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macht, hängt und nur beſtimmte Begriffe als geltende hat, es 
ſey, daß fie auch reine Abſtractionen ſind. 

Das Dialektiſche als negative Bewegung, wie fie unmit- 
telbar ift, erfcheint dem Bewußtſeyn zunächſt ald etwas, dem es 
preiögegeben, und das nicht durch es felbft if. Als Skepticis— 
mus hingegen ift fie Moment des Selbitbewußtichns, welchem es 
nicht gefchieht, daß ihm, ohne zu wifjen wie, fein Wahres und 
Reelles verſchwindet, jondern welches in der Gewißheit feiner 
Freiheit dieß andere für reell fid) Gebende felbft verſchwinden läßt; 
nicht nur dad Gegenftändliche als folches, fondern. fein eigenes 
Verhalten zu ihm, worin es als gegenſtändlich gilt, und geltend 
gemacht wird, alfo audy fein Wahrnehmen, fo wie fein Be: 
feftigen defien, was e8 in Gefahr ift zu verlieren, die Sophi- 
Rerei und fein aus ſich beftimmtes und feftgefegtes Wah- 
tes; durch welche felbftberwußte Regation e8 die Gewißheit 
feiner Freiheit fich für fich felbft verfchafft, die Erfahrung 
derſelben hervorbringt, und fie dadurch zur Wahrheit erhebt. 
Was verſchwindet, ift das Beftimmte, oder der Unterfchied, ber, 
auf welche Weiſe und woher es fey, als fefter und unmittelbarer 
fch aufftellt. Er hat nichts bleibendes an ihm, und muß dem 
Denken verſchwinden, weil das Unterſchiedene eben dieß iſt, nicht 
an ihm felbft zu feyn, fondern feine Wejenheit nur in einem 
Anderen zu haben; das Denfen aber ift die Einficht in dieſe Na- 
hir des Unterſchiedenen, ed ift das negative Weſen ald Einfaches. 

Das ffeptifche Selbſtbewußtſeyn erfährt alfo in dem Wandel 
les deſſen, was fich für es befeftigen will, feine eigene %reiheit 
als durch es felbit fich gegeben und erhalten; es tft fich Diele 
Ataraxie des fich felbft Denkens, die unwandelbare und wahr- 
hafte Gewißheit feiner ſelbſt. Sie geht nicht aus einem 
Fremden, das feine vielfache Entwidelung in ſich zufammenftürzte, 
als ein Nefultat hervor, welches fein Werden hinter fich hätte; 
ſondern das Bewußtſeyn felbft ift Die abfolute dialektiſche 
Unruhe, diefes Gemiſch von finnlichen und gedachten Borftellun: 
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gen, deren Unterſchiede zuſammenfallen, und deren Gleichheit 
ſich ebenſo, — denn ſie iſt ſelbſt die Beſtimmtheit gegen das 
Ungleiche — wieder auflöft. Dieß Bewußtſeyn iſt aber eben 
hierin in der That, ſtatt ſichſelbſtgleiches Bewußtſeyn zu ſeyn, nur 
eine ſchlechthin zufällige Verwirrung, der Schwindel einer ſich im⸗ 
mer erzeugenden Unordnung. Es iſt dieß für ſich ſelbſt; 
denn es ſelbſt erhält und bringt dieſe ſich bewegende Verwirrund 
hervor. Es bekennt ſich darum auch dazu, es bekennt ein ganz 
zufälliges, einzelnes Bewußtſeyn zu ſeyn, — ein Bewußt⸗ 
ſeyn, das empiriſch iſt, ſich nach dem richtet, was keine Realität 
für es hat, dem gehorcht, was ihm kein Weſen iſt, das thut und 
zur Wirklichkeit bringt, was ihm keine Wahrheit hat. Aber ebenſo, 
wie es ſich auf dieſe Weiſe als einzelnes, zufälliges umd 
in der That thieriſches Leben, und verlorenes Selbſtbewußtſeyn 
gilt, macht es ſich im Gegentheile auch wieder zum allgemeis 
nen fihfelbftgleichen; denn es ift die Negativität aller Sins 
zelnheit und alles Unterſchiedes. Won diefer Sichfelbftgleichheit 
oder in ihr felbit vielmehr fällt es wieder in jene Zufälligfeit und 
Verwirrung zurüd, denn eben dieſe ſich bewegende Negativität hat 
ed nur mit Cinzelnem zu thun, und treibt fi) mit Zufälligem 
herum. Dieß Bewußtſeyn ift alfo diefe bewußtlofe Faſelei, von 
dem einen Ertreme des fichfelbftgleichen Selbſtbewußtſeyns zum 
andern des zufälligen verworrenen und verwirrenden Bewußtſeyns 
hinüber und herüber zu gehen. Es ſelbſt bringt diefe beiden Ges 
danfen feiner felbft nicht zufammen; es erfennt feine Freiheit ein- 
mal als Erhebung über alle Verwirrung und alle Zufälligfeit 
des Dafeynd, und befennt ſich ebenfo das andere Mal wieder 
als ein Zurüdfallen in die Unwefentlichfeit und als cin Her: 
umtreiben in ihr. Es läßt den unwefentlichen Inhalt in feinem 
Denken verfchwinden, aber eben darin ift es das Bewußtſeyn eines 
Unweſentlichen; es fpricht das abfolute Berfchwinden aus, aber 
tas Ausſprechen ift, und dieß Bewußtſeyn ift das ausgefpro: 
chene Verſchwinden; es jpricht Die Nichtigfeit Des Sehens, Hörens, 
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und ſofort aus, und es ſieht, hört, und fofort, ſelbſt; es 
fpricht Die Nichtigkeit der fittlichen Wefenheiten aus, und madıt fie 
felbit zu den Mächten feines Handelns. Sein Thun und feine 
Worte widerfprechen ſich immer, und ebenfo hat es felbft das ge- 
doppelte widerfprechende Berußtfeyn der Unmanbelbarfeit und 
Gleichheit, und der völligen Zufälligfeit und Ungleichheit mit fid. 
Aber es hält diefen Wiverfpruch feiner felbft auseinander; und 
verhält ſich darüber wie in feiner rein negativen Bewegung über- 
haupt. Wird ihm die Gleichheit aufgezeigt, fo zeigt es bie 


Ungleichheit auf; und indem ihm dieſe, die es eben ausgefpro- 


chen hat, jest vorgehalten wird, fo geht es zum Aufzeigen ber 
Gleichheit über; fein Gerede ift in der That ein Gezänke ci- 
genfirmiger Jungen, deren einer A fagt, wenn der andere B, und 
wieder B, wenn der andere A, und die ſich durch den Widerfpruch 
mit ſich ſelbſt die Freude erfaufen, mit einander im Wiber- 
fpruche zu bleiben. | , 

Im Skepticismus erfährt dad Bewußtfenn in Wahrheit fich 
als ein in ſich felbft widerfprechendes Bewußtſeyn; es geht aus 
diefer Erfahrung eine neue Geftalt hervor, welche die zwei Ge- 
danfen zufammenbringt, die der Skepticismus aus einander hält. 
Die Gedankenlofigfeit des Skepticismus über ſich felbft muß ver: 
ſchwinden, weil ed in der That Cin Vewußtſeyn ift, welches dieſe 
beiten Weilen an ihm hat. Diefe neue Geftalt ift hierdurch ein 
ſolches, welches für fich das gedoppelte Bewußtſeyn feiner, als 
bes fich befreienden, unmandelbaren und fichfelbftgleichen, und fei- 
ner als des abfolut ſich werwirrenden und verfehrenden, — und 
das Bewußtieyn dieſes feines Widerſpruchs if. — Im Etoicie: 
mus ift das Selbſtbewußtſeyn die einfache Freiheit feiner ſelbſt; 
im Efcpticismus realijirt fie fich, vernichtet Die andere Seite Des 
beftimmten Daſeyns, aber verdoppelt ſich vielmehr, und iſt ſich 
nun ein Zweifaches. Hierdurch iſt dic Verdoppelung, welche frü- 
ber an zwei Einzelne, an den Herm und den Knecht, fid) ver. 
theilte, in Eines eingekehrt; die Verdoppelung des Selbſtbewußt⸗ 


san EM 
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ſeyns in ſich ſelbſt, welche im Begriffe des Geiſtes weſentlich iſt, 
iſt hiermit vorhanden, aber noch nicht ihre Einheit und das un- 
glüdlihe Bewußtfeyn ift das Bewußtſeyn feiner ald des 
gedoppelten nur widerſprechenden Weſens. 

Dieſes unglüdliche, in fich entzweite Bewuftfeyn muß 
alfo, weil diefer Widerfpruch feines Wefend fih Ein Bewußtſeyn 
ift, in dem einen Bewußtfeyn immer auch das andere haben, und 
fo aus jedem unmittelbar, indem ed zum Siege und zur Rube 
der Einheit gefommen zu feyn meint, wieder daraus ausgetrieben 
werden. Seine wahre Rüdfehr aber in fich felbft, ober feine Ber: 
föhnung mit ſich wird den Begriff des lebendig gewordenen und 
in die Eriftenz getretenen Geiſtes darftellen, weil an ihm fchon 
dieß iſt, daß es als Ein umgetheilted Bewußtfeyn ein ge 
doppeltes ift; es felbft ift das Echauen eines Selbftberuußtieynd 
in ein anderes, und es felbft ift beide, und die Einheit beider if 
ihm auch dad Weſen, aber es für ſich ift ſich noch nicht dieſes 
Weſen ſelbſt, noch nicht die Einheit beider. 

Indem es zunächſt nur die unmittelbare Einheit beider 
ift, aber für es nicht beide daffelbe, fondern entgegengefeßte find, 
fo ijt ihm das eine, nämlich das einfache unwandelbare, als bad 
Weſenz das andere aber, das vielfache wandelbare, ald das Un: 
wesentliche. Beide find für es einander fremde Weſen; es 
felbft, weil e8 das Bewußtſeyn dieſes Widerſpruchs ift, ſtellt ſich 
auf die Seite des wandelbaren Bewußtſeyns, und ift ſich das 
Unweſentliche; aber als Bewußtfenn der Unmwandelbarfeit, oder des 
einfachen Weſens, muß es zugleich darauf gehen, ſich von dem 
Umvefentlidhen, d. h. fich von fich felbit zu befreien. Denn ob 
es für fi wohl nur das Wandelbare, und das Unwandelbare 
ihm ein Fremdes ift, fo iſt es ſelbſt einfaches, und hiermit un- 
wandelbareds Bewußtſeyn, deſſen hiermit als feines Weſens ſich 
bewußt, jedoch fo, daß es ſelbſt für ſich wieder nicht dieß We _ 
ſen ift. Die Stellung, welche es beiden giebt, kann Daher nicht 
eine Gleichgültigkeit derſelben gegen einander, d. i. nicht eine 


Das unglüdlide Bewußtſeyn. 155 


Gtleichgültigfeit feiner felbft gegen das Unwandelbare fenn; fondern 
es ift unmittelbar felbft beide, und es ift für es die Beziehung 
beider als eine Beziehung des Weſens auf das Unweſen, fo daß 
dien lehtere aufzuheben ift, aber indem ihm beide gleichwefentlich 
und widerſprechend find, iſt es nur die widerſprechende Bewegung, 
in weldyer das Gegentheil nicht in feinem Gegentheile zur Ruhe 
fommt, fondern in ihm nur al8 Gegentheil ſich neu erzeugt. 

Es ift Damit ein Kampf gegen einen Feind vorhanden, gegen 
welchen der Sieg vielmehr ein Lnterliegen, das eine erreicht zu 
haben vielmehr der Verluſt vefielben in feinem Gegentheile if. 
Tas Bewußtſeyn des Lebens, feines Dafeyns und Thuns ift nur 
der Schmerz über dieſes Dafeyn und Thun, denn es hat darin 
mir Dad Bewußtſeyn feined Gegentheild als des Weſens, und Der 
eigenen Nichtigkeit. Es geht in die Erhebung hieraus zum Un⸗ 
wandelbaren über. Aber diefe Erhebung ijt felbit dieß Bewußt- 
ſeyn; fie ift alfe unmittelbar das Bewußtfeyn des Gegentheils, 
namlich feiner ſelbſt als der Einzelnheit. Das Unwanbelbare, das 
in das Bewußtjeyn tritt, ift ebendadurch zugleich von der Ein- 
yinheit berührt, und nur mit dieſer gegemmwärtig; ftatt Diefe im 
Bewußtfeyn des Unwandelbaren vertilgt zu haben, geht fie darin 
immer nur hervor. 

In diefer Bewegung aber erfährt es eben dieſes Hervor⸗ 
treten der Einzelnheit am Unwandelbaren, und des 
Unwandelbaren an der Einzelnheit. Es wirb für es 
die Einzelnheit überhaupt am unwandelbaren Wefen, und zu: 
gleich Die [einige an ihm. Denn die Wahrheit diefer Bewegung 
M eben das Einsſeyn dieſes gevoppelten Bewußtſeyns. Diefe 
Ginheit wird ihm, aber zu nächſt felbft eine ſolche, in wel: 
her noch die Verſchiedenheit beider das Herrſchende iſt. 
Es iſt dadurch die dreifache Weiſe für daſſelbe vorhanden, wie Die 
Kingelnheit mit den Unwandelbaren verfnüpft iſt; einmal geht 
es ſelbſt fi wieder hervor als entgegengefegt dem umvandelbaren 
Weſen; und es iſt in den Anfang des Kampfes zurüdgeworfen, 
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welcher da8 Element ded ganzen Verhältmifies bleibt. Das an: 
dere Mal aber hat das Unwandelbare felbft an ihm die 
Einzelnheit für ed; fo daß fie Geftalt des Unwandelbaren ik, 
an welches hiermit die ganze Weile der Exiſtenz hinübertrit, 
Das dritte Mal findet es fich ſelbſt als dieſes Einzelne im 
Unwandelbarn. Das erfte Unwandelbare ift ihm nur dad 
fremde die Einzelnheit verurtheilende Wefen; indem das andere 
eine Geftalt der Einzelnheit wie es felbft ift, fo wird es 
drittens zum Geifte, hat fich felbft darin zu finden die Freude, 
‚ und wird ſich feine Einzelnheit mit dem Allgemeinen verföhnt zu 
feyn bewußt. 

| Was fich hier ald Weife und Verhältnig des Unwandelba⸗ 
ren darftellt, ergab fich ald die Erfahrung, welche das entzweite 
Selbitbewußtjeyn in feinem Unglüde macht. Diefe Erfahrung if 
nun zwar nicht feine einfeitige Bewegung, denn es ift felbi 
unmandelbared Bewußtieyn, dieſes hiermit zugleich auch einzelne 
Bewußtſeyn, und die Bewegung ebenfomohl Bewegung ded un 
wanbelbaren Bewußtfeyns, das in ihr fo fehr wie das andere aufı 
tritt; denn fie verläuft fich durch diefe Momente, einmal unwan 
delbares dem einzelnen überhaupt, dann felbft einzelnes dem an 
deren einzelnen entgegengefegt, und endlich mit ihm Eins zu feyn. 
Aber diefe Betrachtung, infofern fie und angehört, ift hier unzeitig 
denn bis jest ift und nur die Unwandelbarfeit als Unwandelbar⸗ 
feit des Bewußtſeyns, welche deswegen nicht die wahre, fondem 
noch mit einem Gegenſatze behaftete ift, nicht das Unwandelbare 
an und für fich ſelbſt entjtanden; wir wiffen daher nicht, wie 
diefes fid) verhalten wird. Was hier fi) ergeben hat, ift nur dieß, 
dag dem Bewußtſeyn, das hier unfer Gegenftand iſt, dieſe ange 
zeigten Beſtimmungen an dem Umvandelbaren erjcheinen. 

Aus diefem Grunde behält alfo auch das umvandelbare Be 
wußtſeyn in feiner Geſtaltung ſelbſt den. Sharafter und bie 
Grundlage Des Entzweits und Des Fürfichfeynd gegen das einzelne 
Bewußtfeyn. Es ift hiermit für dieſes überhaupt ein Geſche— 
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hen, daß das Unwandelbare die Geſtalt der Einzelnheit erhält; 
jo wie es ſich aud ibm entgegengefegt nur findet, und alfo 
durd die Natur dieß PVerhältniß hat; daß es fich endlich in 
ihm findet, erfcheint ihm zum Theil zwar durch es felbft hervor: 
gebracht, oder darım Etatt zu haben, weil es felbit einzeln ift; 
aber ein Theil diefer Einheit ald dem Unmwandelbaren zugehörend, 
fomohl nad ihrer Entftehung, ald infofern fie ift; und der Gegen: 
jaß bleibt in dieſer Einheit ſelbſt. In der That ift durch Die 
Geſtaltung des Umvandelbaren dad Moment des Jenfeits nicht 
nur geblieben, fondern vielmehr noch befeftigt; denn wenn es durd) 
die Geſtalt der einzelnen Wirklichfeit ihm einer Seits zwar näher 
gebracht zu feyn fcheint, fo ift e8 ihm anderer Eeitd nunmehr als 
ein undurchſichtiges finnliches Eins, mit der ganzen Spröbigfeit 
eined Wirflichen, gegenüber; die Hoffnung, mit ihm Eins zu - 
werden, muß Hoffnung, d. h. ohne Erfüllung und Gegenwart 
bleiben; denn zwiſchen ihr und der Crfüllung fteht gerade die ab- 
folnte Zufälligfeit oder unbewegliche Gleichgültigkeit, welche in der 
Geftaltung felbft, vem Begründenden der Hoffnung, liegt. Durch 
tie -Ratur des feyenden Eins, durch die Wirklichfeit, die es 
angezogen, gefchieht es nothwendig, Daß es in der Zeit verſchwun⸗ 
den, und im Raume und ferne gewefen ift, und fchlechthin ferne bleibt. 

Wenn zuerft der bloße Begriff des entzweiten Bewußtſeyns 
fih fo beftimmte, daß es auf das Aufheben feiner ald Einzelnen 
und auf das Werden zum unmandelbaren Bewußtſeyn gehe, fo 
bat fein Streben nunmehr diefe Beftimmung, daß es vielmehr fein 
Berhältniß zu dem reinen ungeftalteten Unmwandelbaren au;- 
hebe, und ſich nur die Beziehung auf den geftalteten Unwan— 
delbaren gebe. Denn das Einsfeyn des Einzelnen mit dem 
Unwandelbaren ift ihm nunmehr Wefen und Gegenftand, wie 
im Begriffe nur das geftaltlofe abftracte Unwandelbare der we- 
fentliche Gegenftand war; und das Verhältniß dieſes abjoluten 
Entzweitſeyns des Begriffs ift nun dasjenige, von welchen es fich 
wegzumenden hat. Die zunächft äußere Beziehung aber zu dem 
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geftalteten Unwandelbaren als einem fremden Wirklichen hat es 


zum abſoluten Einswerden zu erheben. 

Die Bewegung, worin das umwefentlidie Bewußtſeyn die 
Einsſeyn zu erreichen ftrebt, iſt felbft die dreifache, nad) dem 
dreifachen Verhältniife, welches es zu feinem gejtalteten Senfeits 
haben wird; einmal ald reines Bewußtfeyn; das andere Mal 
als einzelned Werfen, welches ji als Begierde umd Arbeit 
gegen die Wirklichkeit verhält; und zum dritten als Bewußt: 
feyn feines Fürſichſeyns. — Wie diefe drei Wellen feines 
Seyns in jenem allgemeinen Berhältniffe vorhanden und beftimmt 
find, it nun zu jehen. 

Zuerſt alfo es als reines Bemwußtfeyn betrachtet, fo 
fcheint der geſtaltete Unwandelbare, indem er für das reme Be 
wußtſeyn iſt, gejeßt zu werden, wie er an und für fich felbft ift. 
Allein wie er an und für ſich ſelbſt ift, dieß tft, wie ſchon erinnert, 


noch nicht entjtanden. Daß er im Bewußtſeyn wäre, wie er an. 


und für fich felbft ift, dieß müßte wohl von ihm vielmehr ausge 
ben, ald von dem Bewußiſeyn; ſo aber iſt dieſe ſeine Gegenwart 
hier nur erſt einſeitig durch das Bewußtſeyn vorhanden, und eben 
darum nicht vollkommen und wahrhaftig, ſondern bleibt mit Un- 
vollfommenheit oder einem Gegenſatze befchwert. 

Obgleich alfo das unglüdliche Bewußtjeyn diefe Gegenwart 
nicht beiipt, fo iſt es zugleich über das reine Denfen, injofem 
dieſes das abſtracte von der Einzelnheit überhaupt wegſe— 
hende Denfen des Stoicismus, und das nur unruhige Denfen 
ded Skepticismus, — in der That nur die Ginzelnheit als der 
bewußtlofe Widerſpruch und deſſen raftlofe Bewegung — iftz es 
ift über diefe beide hinaus, es bringe und hält das reine Denfen 
und die Einzelnheit zuſammen, it aber nody nicht zu Demjenigen 
Denfen erhoben, für welches die Ginzelnheit ded Bewußtſeyns 
mit dem reinen Denfen jelbft ausgeſöhnt if. Es ftcht wielmehr 
in diefer Mitte, worin das abjtracte Denken die Einzelnheit des 
Bewußtſeyns als Einzelnheit berührt. Es felbft ift dieſe Berüh—⸗ 
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rung ; es ift die Einheit des reinen Denkens und der Einzelnheit; 
es ift auch für es dieſe denkende Einzelnheit, oder das reine 
‚Denken, und das Unwandelbare wefentlich felbft als Cinzelnheit. 
Aber es iſt nicht für es, daß diefer fein Gegenftand, das Unwan- 
velbare, welches ihm wefentlich die Geftalt der Einzelnheit' hat, es 
jelbft ift, es ſelbſt, das Einzelnheit des Bewußtſeyns ift. 

Es verhält fid, daher in diefer erſten Weife, worin wir ed 
ald reines Bewußtfeyn betrachten, zu feinem Gegenftande 
nicht denfend, fondern, indem es felbft zwar an fich reine denfende 
Ginzelnheit und fein Gegenftand eben diefes, aber nicht die Be- 
jiehung auf einander felbft reines Denken ift, geht es, 
jo zu fagen, nur an dad Denken hin, und ift Andacht. Cein 
Denken als folche bleibt das geftaltlofe Saufen des Glockengeläu— 
tes ober eine warme Nebelerfüllung, ein mufifalifches Denfen, das 
nicht zum Begriffe, der die einzige immanente gegenftändliche 
Weile wäre, fommt. Es wird dieſem unendlichen reinen inneren 
Fühlen wohl fein Gegenftand; aber fo eintretend, daß er nicht 
als begriffener, und darum ald ein Fremdes eintritt. Es ijt hier- 
durch die innerliche Bewegung ded reinen Gemüths vorhanden, 
welches füch felbit, aber ald die Entzweiung ſchmerzhaft fühlt; 
die Bewegung einer. unendlichen Sehnſucht, welche die Gewiß- 
heit hat, daß ihre Weſen ein foldyed reines Gemüth ift, reines 
Denken, weldyes fih als Einzelnheit denft; daß fic von 
diefem Gegenftande ebendarum, weil er ſich als Einzelnheit denkt, 
erkannt und anerfannt wird. Zugleich aber ift dieß Weſen das 
unerreichbare Jenfeits, welches im Ergreifen entflieht, oder vicl- 
mehr fchon entflohen if. Es ift ſchon entflohen; denn es ift eines 
Theild das ſich als Einzelnheit denfende Unwandelbare, und das 
Bewußtſeyn erreicht ſich felbft daher unmittelbar in ihm, fid) 
felbft, aber ald das dem Unwandelbaren Entgegenge- 
ſetzte; flatt das Weſen au ergreifen, fühlt es nur, und iſt in 
fich zurüdgefallen; inden es im &rreichen fid) als dieß ntgegen- 
gefegte nicht abhalten kann, bat es, ftatt das Weſen ergriffen au 


160 Phänomenologie bed Geiſtes. B. Selbſtbewußtſeyn. 


haben, nur die Unwefentlichfeit ergriffen. Wie es fo auf einer 
Scite, indem es ſich im Wefen zu erreichen ftrebt, nur die eigene 
getrennte Wirklichfeit ergreift, fo fann es auf der anderen Seite, 
das Andere nicht als Einzelnes, oder ald Wirflihes er 
greifen. Wo es gefucht werde, kann es nicht gefunden werden ; 
denn es fol eben ein Senfetts, ein folches ſeyn, welches nidht 
gefunden werden kann. Es als Einzelnes gefucht, ift nicht eine 
allgemeine, gedachte Einzelnheit, nicht Begriff, fondern 
Einzelnes ald Gegenftand, oder ein Wirfliches; Gegenftand 
der unmittelbaren finnlichen Gewißheit; und ebendarım nur ein 
ſolches, welches verſchwunden ift. Dem Bewußtſeyn faun daher 
nur das Grab feines Lebens zur Gegenwart fommen. Aber 
weil dieß felbft. eine Wirflichfeit und es gegen die Natur bie 
fer ift, einen dauernden Beſitz zu gewähren; fo ift auch diefe Ge⸗ 
genwart des Grabed nur der Kampf eines Bemühens, der ver- 
loren werden muß. Allein indem es diefe Erfahrung gemacht, daß 
das Grab feines wirklichen unmandelbaren Weſens Feine 
Wirklichkeit hat, daß die verfchwundene Einzelnheit als 
verſchwundene nicht die wahre Einzelnheit ift, wird es die unwan⸗ 
delbare Einzelnheit al8 wirfliche aufzufuchen, oder als verſchwun⸗ 
dene feitzuhalten aufgeben, und erſt hierdurch ift es fühig, die Ein- 
zelnheit als wahrhafte oder als allgemeine zu finden. 

Zunächft aber ift die Rüdfchr des Gemüths in fid 
ſelbſt fo zu nehmen, daß es ſich als Einzelnes Wirklichkeit 
hat. Es ift das reine Gemüth, weldes für und oder an 
fi, ſich gefunden und in ſich erfättigt ijt, denn ob für ed in 
feinem Gefühle fi) wohl das Weſen von ihm trennt, fo ift an 
fi dieß Gefühl Celbitgefühl, es hat den Gegenftand feines 
reinen Fühlens gefühlt, und dieſer it es felbft; es tritt alfo hier 
aus als Selbftgefühl oder für ſich ſeyendes MWirfliches auf. Im 
diefer Rückkehr in ſich ift für uns fein zweites Verhältniß 
geworben, das der Begierde und Arbeit, weldye dem Bewußtſeyn 
die immerliche Gewißheit feiner felbft, die es für uns erlangt hat, 
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und diefe Entzweiung, ſich in en Verhältniß zur Wirklich⸗ 
Feit oder das Fürfichfeyn und in ein Anfichfeyn zu brechen, 
ſtellt ſich in feinem Arbeiten und Genießen bar. Jenes Berhält 
niß zur Wirklichkeit ift da Berändern over das Thun, bad 
Fürfichfeyn, das dem einzelnen Bewußtſeyn als folhem ange 
Hört. Aber es ift darin auch an fich; diefe Seite gehoͤrt dem 
unwandelbaren Jenſeits an; fie find bie Fäͤhigkeiten up Kruͤfte 
eine fremde Gabe, welche das Unwandelbare ebenfo dem Beuuſ⸗ 
ſeyn überläßt, um fie zu gebrauchen. | 

In jenem Thun iſt Demnad; das Bewußtjem zunäck ia 
dem Berhäftnifie zweier Ertreme; es fteht ald das thätige Dieſſeits 
auf eimer Seite, und ihm gegemüber die paffrve Wirklichkeit; Heide 
in Beziehung auf einander, aber auch beide in das Umwanbeibane 
aurüdgegangen und an Tich feſchaltend. Von beiden Seiten loͤſ't 
Sid, daher nur eine Oberfläche gegen einander ab, welche in Kb 
Spiel der Bewegung gegen die anbeye tritt. — Das Ertrem der 
Wirklichkeit wird durch Das thätige Ertrem aufgehoben; fie won 
ihrer Seite kann aber mur darum aufgehoben werben, weil dir 
amvandelbares Weſen fie jelbft aufhebt, fich won ſich abſtößt, und 
Das Abgeſtoßene der Thätigfeit preißgiebt. Die chaͤtige Kraft er 
fcheint als die Macht, worin Die Wirklichkeit ſich auflöf’t; darum 
aber ift für dieſes Bewußtſeyn, welchem das Anfic oder Sn 
Weſen ein ihm Anderes ift, Diefe Macht, als welche ed in der 
Thaͤtigkeit aufteitt, das Jenſeits feiner ſelbſt. Statt alfo aus far 
wen Thun in ſich zurüdzufehten, und ſich für Sich ſelbſt bewaͤhet 
au haben, reflectirt es vielmehr dieſe Bewegung des Thuns ie das 
andere Extrem zurück, welches hierdurch als wein Allgemeinet ul6 
die abſolute Macht dargeſtellt iſt, von der die Bewegung nach 
alten Seiten ausgegangen, und die das Weſen ſowohl der ſich 
zerfegenden Extreme, wie fie zuerft auftraten, als des Wechfels ſelbſt fey. 
| Daß das unwandelbare Bewußtſeyn auf feine Gehalt Ver⸗ 
zicht thut und fie preisgiebt, Dagegen das eimelme Bersuße 
fe dankt, & h. Die MBefrieblgung des Dewußtſehyns feiner 
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bringen ſich als ſelbſtſtaͤndiges erprobt hat. Im erſten Verhaͤlt⸗ 
niffe war ed nur Begriff des wirklichen Bewußtſeyns, oder das 
innere Gemüth, weldes im Thum und Genuffe noch nicht 
wirklich ift; das zweite ift diefe Verwirklichung, als Außeres 
Thun und Genießen; hieraus aber zurüdgefehrt ift es ein ſolches 
welches fi) als wirkliches und wirfendes Bewußtſeyn erfahren, 
oder dem es wahr ift, an und für ſich zu feyn. Darin if 
aber num der Feind in feiner eigenften Geftalt aufgefunden. Im 
Kampfe ded Gemüths ift das einzelne Bewußtfeyn nur als .mufi- 
falifches, abſtractes Moment; in der Arbeit und dem Genuffe, als 
der Realifirung diefes wefenlofen Seyns, kann es unmittelbar fich 
vergefien, und die bewußte Cigenheit in diefer Wirklichkeit wird 
durch das dankende Anerfennen niedergefchlagen. Dieſes Nieder⸗ 
ſchlagen iſt aber in Wahrheit eine Rückkehr des Bewußtſeyns in 
ſich felbft, und zwar in ſich als die ihm wahrhafte Wirklichkeit. 

Dies dritte Verhaͤlmiß, worin dieſe wahrhafte Wirklichkeit 
das Eine Extrem ift, ift die Beziehung bderfelben auf das all- 
gemeine Wefen, ald der Nichtigkeit; und die Bewegung dieſer Be 
ziehung ift noch zu betrachten. 

Was zuerft die entgegengefepte Beziehung des Bewußtſeyns 
betrifft, worin ihm feine Realität unmittelbar das Nich— 
tige ift, fo wird alfo fein wirkliches Thun zu einem Thum von 
Richts, fein Genuß Gefühl feines Unglüds. Hiermit verlieren 
Thun und Genuß allen allgemeinen Inhalt und Beben: 
tung, denn dadurch hätten fie ein An- und Fürſichſeyn, und beide 
ziehen fich in die Einzelnheit zurüd, auf welche das Bewußtſeyn 
fie aufzuheben, gerichtet ift. Seiner als diefes wirklichen Ein- 
zelnen ift das Bewußtſeyn fich in den thierifchen Yunctionen 
bewußt. Diefe, ftatt unbefangen ald etwas, das an und für fich 
nichtig ift und feine Wichtigkeit und Wefenheit für den Geift er 
langen Tann, gethan zu werben, da fie es find, im welchen fid 
der Feind in feiner eigenthümlichen Geftalt zeigt, find vielmehr 

© Wegenfiand des emnflichen Bemühen umb werden gerabe zun 
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mit die Schuld feines Theme. Diefer Vermittler, als mid vom 
unwandelbaren Weſen in unmittelbarer Beziehung, dient mit fel 
nen Rathe über dad Rechte. Die Handlung, indem fie Beſol⸗ 
gung eines fremden Beſchluſſes ift, hört nach der Seite des Thumb 
oder des Willens auf, bie eigne zu fen. Es bleibt aber noch 
ihre gegenfländliche Seite dem unweſentlichen Bewußtſeyn, 
naͤmlich die Frucht feiner Arbeit und der Genuß. Dieſen föpt 
es alfo ebenfo von fi) ab, und Ieiftet wie auf feinen Willen fo 
anf feine im der Arbeit und im Genuſſe erhaltene Wirklichkeit 
Bericht; auf fie, theils als auf die erreiihte Wahrheit ſeiner 
felbftbewußten Selbftfländigfeit, — indem es etwas gan 
Fremdes, ihm Sinnlofes vorftellend und fprechend ſich bewegt; — 
theils auf fie als Außerliches Eigentbum, — indem es von 
dem Beſitze, den e8 durch die Arbeit erworben, etwas abläßt; 
theil8 auf Den gehabten Genuß, — indem es ihn im Faſten 
und Kafteien auch wieder ganz fich verfagt. 

Durch diefe Momente des Aufgebend des eignen Entfchluffes, 
dann des Eigenthumed und Benufled, und endlich durch das pos 
fitive Moment des Treibens eines unverftandenen Gefchäftes nimmt 
es ſich in Wahrheit und vollftännig das Bewußtſeyn ber innem 
und Außern Freiheit, der Wirklichfeit als feines Für ſichſeyns; 
ed hat die Gewißheit, in Wahrheit feines Ichs fich entaͤußert 
und fein unmittelbares Eelbftbewußtfeyn zu einem Dinge, m 
einem gegenftändlichen Seym gemacht zu haben. — Die Verzicht⸗ 
leiſtung auf ſich konnte es allein durch dieſe wirkliche Aufopfe 
rung bewähren; denn nur in ihr verſchwindet der Betrug, wel⸗ 
cher in dem in nern Anerkennen des Dankens durch Herz Geſin⸗ 
nung und Mund liegt, einem Anerkennen, welches zwar alle Macht 
des Fürſichſeyns abwälzt, und fie einem Geben von oben zuſchreibt, 
aber in dieſem Abwälzen felbft fich die dußere Eigenheit in dem 
Befipe, den es nicht aufgiebt, die innere aber in dem Bewußt⸗ 
ſeyn des Entſchluſſes, den es ſelbſt gefaßt, und in dem Bewußs 
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ſeyn ſeines durch es beſtimmten Inhalte, den es nicht gegen einen 
fremden es ſinnlos erfüllenden umgetauſcht hat, behält. 

Aber in der wirklich vollbrachten Aufopferung bat an ſich, 
wie das Bewußtſeyn das Thun ald das einige aufgehoben hat, 
auch fein Umglüd von ihm abgelafien. Daß dieß Ablaſſen an 
ſich gefehehen ift, tft jedoch ein Than des andern Extrems des 
Schluſſes, weiches das anfihfenende Wehen if. Jene Auf⸗ 
opferung des ummwefentlichen Eytremsd war aber zugleich nicht ein 
anfeitige® Thun, fondern enthielt dad Thun des Andern in ſich. 
Denn das Yufgeben des eignen Willend ift mır einer Seit ne⸗ 
gativ, feinem Begriffe nach oder an ſich zugleich aber pofttiv, 
nämlich das Sehen des Willens als eines Andern, und beftimmt 
des Willens ald eines nicht Einzelnen, fondern Allgemeinen. Für 
dieß Bewußtſeyn ift dieſe pofitive Bedeutung des negativ gefehten 
anzelnen Willend der Willen des andern Extrems, der ihm, weil 
er eben ein Anderes für es ift, micht durch fich, fondern durch das 
? Dritte, den Bermittler ald Rath, wird. Es wird daher für es 
fein Willen wohl zum allgemeinen und an fich feyenden Willen, 
“aber es felbft ift fich nicht dieß Anfich; das Aufgeben des 
kinigen als einzelnen ift ihm nicht dem Begriffe nad) das Po: 
ſitive des allgemeinen Willens. Cbenfo fein Aufgeben des Be⸗ 
ſihes und Genuffes hat nur dieſelbe negative Bedeutung, und das 
Allgemeine, das für es dadurch wird, iſt ihm nicht fein eignes 
Thun. Diefe Einheit des Gegenftändlichen und des Fürfich- 
ſeins, welche im Begriffe des Thuns ift, und welche darum 
dem Bewußtſeyn als das Wefen und Gegenftand wird, — 
wie fie ihm micht der Begriff feines Thuns ift, fo ift fie ihm auch 

bieß nicht, daß fie als Gegenftand für ed wird, unmittelbar und 
- burdh es ſelbſt, fondern es läßt fi} von dem vermittelnden Diener 
viefe felbft noch gebrochene Gewißheit ausfprechen, daß nur an 
ſich fein Unglüd das verfehrte, nämlich fi in feinem Thun 
ſelbſtbefriedigendes Thun, oder feliger Genuß; fein ärmliches Thun 
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ebenſo am ſich das verkehrte, nämlich abſolutes Thun; dem Be 
griffe nah), Das Thun nur als Thun des Einzelnen überhaupt 
Thun if. Aber für es felbft bleibt das Thun und fein wirkli⸗ 
ched Thum ein ärmliches, und fein Genuß der Schmerz, und das 
Aufgehobenfeyn derfelben in der pofttiven Bedeutung ein Jen⸗ 
feits. Aber in diefem Gegenftande, worin ihm fein Thun und 
Seyn, als diefes einzelnen Bewußtſeyns, Seyn und Thun an 
fich ift, ift ihm die Vorſtellung der Bernunft geworden, ber 
Gewißheit des Bewußtſeyns in feiner Einzelnheit abjolut an fich, 
oder alle Realität zu feyn. 


168 


C. (AA) Vernunft 
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V. 
Gewißheit und Wahrheit ber Vernunft. 


Das Bewußtſeyn geht in dem Gedanken, welchen es erfaßt hat, 
daß das einzelne Bewußtfeyn an ſich abfolutes Weſen ift, in 
ſich felbft zurüd. Für das unglüdliche Bewußtſeyn iſt pas An- 
fihfeyn das Jenſeits feiner felbft. Aber feine Bewegung hat 
dieß an ihm vollbracht, Die Einzelnheit in ihrer vollftändigen Ent- 
widelung, oder die Einzelnheit, die wirkliches Bewußtfeyn 
iſt, ald das Negative feiner felbft, nämlich, als das gegen: 
fändliche Extrem gefest, oder fein Fürſichſeyn aus ſich hinaus: 
gerumgen, und es zum Seyn gemacht zu haben; darin iſt für es 
auch feine Einheit mit diefem Allgemeinen geworden, welche für 
und, da das aufgehobene Einzelne das Allgemeine tft, nicht mehr 
außer ihm fällt, und da das Bewußtſeyn in dieſer feiner Regati- 
vitat fich felbft erhält, an ihm als ſolchem fein Wefen if. Seine 
Wahrheit ift dasjenige, welches in dem Schluffe, worin die Er- 
ireme abfolut aus einander gehalten auftraten, als die Mitte er- 
fcheint, welche ed dem unwandelbaren Bewußtſeyn audfpricht, daß 
das Einzelne auf fich Verzicht gethan, und dem Einzelnen, daß 
das Unwandelbare Fein Ertrem mehr für es, fondern mit ihm 
verföhnt iſt. Diefe Mitte ift die beide ummittelbar wiflende und 
he beziehende Einheit, und das Bewußtſeyn ihrer Einheit, welche 
fe dem Bewußtſeyn und damit fich felbft ausſpricht, die Gewiß⸗ 
heit alle ne ne zu ſeyn. 

Damit, daß das Selbſtbewußtſeyn Bermunft ift, fchlägt fein 
hither negatives Verhaͤltniß zu dem Anbersfeyn in ein pofitives 
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um. Bisher ift ed ihm nur um feine Selbftftändigfeit und Frei⸗ 
heit zu thun gewefen, um fich für ſich felbft auf Koften der Welt 
ober feiner eignen Wirklichkeit, welche ihm beide als das Negative 
feines Weſens erfchienen, zu retten und zu erhalten. Aber als 
Vernunft, feiner felbft verfichert, hat e8 Die Ruhe gegen fie empfan⸗ 
gen und fann fie ertragen; denn es ift feiner felbft als der Ren- 
lität gewiß; oder daß alle Wirklichkeit nichts anders ift, als es; 
fein Denfen ift unmittelbar felbft die Wirklichkeit; es verhält fich 
alfo als Idealismus zu ihr. Es ift ihm, indem es ſich fo erfaßt, 
als ob die Welt erſt jeht ihm würde; vorher verfteht es fie nicht; 
es begehrt und bearbeitet fie; zieht ſich aus ihr in ſich zurüch umb 
vertligt fie für ſich, und fich ſelbſt als Bewußtſeyn, ale Banıfk 
fen derſelben ale des Weſens, fo wie als Bewußtſeyn ihrer Rich⸗ 
tigfeit. Hierin erft, nachdem das Grab feiner Wahrheit veriorem, 
das DVertilgen feiner Wirklichkeit ſelbſt wertilgt, und bie Cimgelnheit 
des Bewußtſeyns ihm an fich abfolutes Wefen iſt, entvedte es fie 
ald feine neue wirkliche Welt, die im ihrem Bleiben Intereſſe 
für es hat, wie vorhin nur in ihren Verſchwinden; denn ihr Des 
ftehen wird ihm feine eigne Wahrheit md Gegenwart; & 
iſt gewiß, num ſich darin zu erfahren. 

Die Vernunft ift die Gewißheit des Bewußtſeyns alle Mens 
Ität zu ſeyn; fo fhricht der Idealismus ihren Begriff aus. Wie 
das Bewuß tſeyn, das als Vemunft auftritt, unmittelbar 
jene Gewißheit an ſich hat, fo ſpricht auch der Idealismus fie 
unmittelbar aus: Ich bin Ich, in dem Sinne, daß Ich, wel 
ches mir Gegenſtand ift, nicht wie im Selbftbewußtienn überhaupi, 
noch auch wie im freien Selbftbewußtfenn, dort nur leerer Gegenſtand 
überhaupt, bier nur Gegenftemd, der fich von den Andern zurüczieht, 
welche neben ihmnoch gelten, ſondern Gegenftanb mit dem Bewußtſeyn 
des Nichtſeyns irgend eines Andern, einziger Begenftand, alle 
Realität und Gegenwart ift. Das Selbftbevußtieyn ift aber nicht 
me für fich fondem auch an ſich alle Realität erft dadurch, 
daß es Diefe Realität wird, ober vielmehr fih als ſolche ew 
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Berufung gründet, fanetionirt fie die Wahrheit der andern Gewiß⸗ 
heit, nämlich der: es ift Anderes für mich; Anderes ald Ic 
ift mir. Gegenftand und Wefen, ober indem Ich mir Gegenſtand 
und Weſen bin, bin ich ed nur, indem Ich mich von dem Anden 
überhaupt zurüdziehe, und als eine Wirklichkeit neben es trete. 
— Erſt wenn die Vernunft ald Reflerion aus dieſer enigegen- 
gefegten Gewißheit auftritt, tritt ihre Behauptung von fich nicht 
nur als Gewißheit und Berficherung, fonden als Wahrheit 
auf; und nicht neben Anden, fonvern als die einzige. Das 
unmittelbare Auftreten ift die Abftraction ihres Vorhan⸗ 
benfenns, defien Weſen und Anfichfeyn abfoluter Begriff, 
d. 5. Die Bewegung feines Gewordenſeyns if. — Das 
Bewußtſeyn wird fein Verhältniß zum Andersſeyn oder feinem 
Gegenſtande auf verfchievene Weiſe beftimmen, je nachdem es ges 
rade auf einer Stufe des fich bewußtwerdenden Weltgeiſtes fteht. 
Wie er ſich und feinen Gegenftand jedeqmal unmittelbar findet 
und beftimmt, oder wie er für ſich ift, hängt davon ab, was er 
fhon geworden over was er ſchon an fich ift. 

Die Vernunft ift die Gewißheit alle Realität zu fem. 
Dieſes Anfich oder diefe Realität ift aber noch ein durchaus 
Allgemeines, die reine Abftraction der Realität. Cs if bie 
erfte Bofitivität, welche das Selbftbewußtfeyn an fich ſelbſt, 
für fi ift, und Ich daher nur die reine Wefenheit des 
Seyenden, ober die einfahe Kategorie. Die Kategorie, 
"welche fonft die Bedeutung hatte, Wefenheit des Eeyenden zu 
feyn, unbeftimmt des Seyenden überhaupt oder des Seyenben 
gegen das Bewußtſeyn, ift jetzt Wefenheit oder einfache Eins 
heit des Seyenden nur als denkende Wirklichkeit; over fie if 
dieß, daß Selbftbewußtfeyn und Seyn dafſelbe Wefen ift; daf 
felbe, nicht in der Vergleichung, fondern an und für fih. Nur 
der einfeitige fchlechte Idealismus läßt diefe Einheit wieder als 
Bewußtſeyn auf die eine Seite, und ihr gegenüber ein Anfid 
issien. — Diefe Kategorie nun oder einfache Einheit des 
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Selbftbewußtſeyns und des Seyns hat aber an fid den Unter: 
ſchied; denn ihr Weſen ift eben diefes, im Anders ſeyn ober 
im abfoluten Unterfchleve unmittelbar ſich felbft gleich zu feyn. 
Der Unterfchien iſt daher; aber vollfommen durchſichtig, und als 
ein Unterfchied, der zugleich Feiner iſt. Er erfcheint als eine Viel⸗ 
heit von Kategorien. Indem ver Idealismus die einfache 
Einheit des Selbſtbewußtſeyns als alle Realität ausfpricht, und 
fie unmittelbar, ohne fie als abfolut negatives Weſen, — mır 
diefes hat die Negation, die Beftimmtheit oder den Unterfchied an 
ihm felbft, — begriffen zu haben, zum Weſen macht, fo ift noch 
unbegreifllidyer, ald das erfte, dieß zweite, daß in der Kategorie 
Unterfchiede oder Arten feyen. Diefe Verficherung überhaupt, 
fo wie die Verficherung von irgend einer beftimmten Anzahl 
der Arten derfelben, ift eine neue Verficherung, welche es aber an 
ihr felbft enthält, daß man ſie ſich nicht mehr als Verficherung 
gefallen laſſen muͤſſe. Denn indem im reinen Ich, im reinen Ver⸗ 
ftande felbft der Unterfchied anfängt, fo iſt Damit geſetzt, daß 
. bier die Unmittelbarkeit, das Berfihern und Finden 
aufgegeben werde, und das Begreifen anfange. Die Bielheit 
der Kategorien aber auf irgend eine Weife wieder als einen Yund, 
3. DB. aus den Urtheilen, aufnehmen, und fich diefelben fo gefallen 
Iaffen, ift in der That als eine Schmady der Wiſſenſchaft anzuſe⸗ 
ben; wo follte noch der Verftand eine Nothwendigkeit aufzuzeigen 
vermögen, wenn er bieß an ihm felbft, der reinen Nothwendigkeit, 
nicht vermag? | 

. Weil nun fo der Vernunft die reine Weſenheit der Dinge, 
wie ihr Unterfchied, angehört, fo könnte eigentlich überhaupt nicht 
mehr von Dingen die Rede feyn, d. h. einem Solchen, welches 
für das Bewußtſeyn nur das Negative feiner felbft wäre. " Denn 
die vielen Kategorien find Arten der reinen Kategorie, heißt, fie 
ift noch ihre Gattung oder Wefen, nicht ihnen entgegengefeßt. 
Aber fie find ſchon das Zweideutige, welches zugleich das Anders⸗ 
ſeyn gegen die zeine Kategorie in feines Bielheit an ſich hat 
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ſolches Wiſſen wird zugleich, nicht wahres Wiſſen zu ſeyn, durch 
den Begriff dieſes Idealismus ſelbſt behauptet; denn nur die Ein⸗ 
heit der Apperception iſt die Wahrheit des Wiſſens. “Die reine 
Vernunft diefes Idealismus wird alfo durch ſich felbft, um zu 
dDiefem Andern, das ihr wefentlich, d. h. alfo, das Anfid 
iſt, das fie aber nicht in ihr felbft hat, zu ‚gelangen, an dasjenige 
Wiſſen zurüdgefchidt, das nicht ein Wiſſen des Wahren iſt; fle 
verurtheilt fih fo mit Wiffen und Willen zu einem ummwahren 
Wiſſen, und kann vom Meinen und Wahrnehmen, das für fie 
felbft feine Wahrheit hat, nicht ablafien. Sie befindet ſich in un⸗ 
mittelbarem Widerfpruche, ein geboppeltes fchlechthin Entgegenge 
ſetztes als das Weſen zu behaupten, die Einheit der Apper- 
ception und ebenfo das Ding, weldyes, wem es auch frem⸗ 
der Anftoß, oder empirifches Weien, over Sinnlichkeit, 
oder das Ding an fich genannt wird, in feinem Begriffe baf 
felbe jener Einheit Fremde bleibt. " 

Diefer Idealismus ift in diefem Widerfpruche, weil er den 
abftracten Begriff der Vernunft ald das Wahre behauptet; 
daher ihm unmittelbar ebenfofehr die Realität als eine ſolche ent: 
fteht, welche vielmehr nicht die Realität der Vernunft ift, wäh 
rend die Vernunft zugleich alle Realität ſeyn follte; dieſe bleibt 
ein unruhiges Suchen, welches in dem Suchen felbft die Befrle 
digung des Findens für ſchlechthin unmöglich erflärt. — So ir 
eonfequent aber ift diefe wirkliche Vernunft nicht; fondern nur ef 
bie Gewißheit, alle Realität zu ſeyn, if fie- in diefem Be: 
griffe fich bewußt als Gewißheit, als Ich noch nicht bie 
Realität in Wahrheit zu ſeyn, und ift getrieben, ihre Gewißheit 
zur Wahrheit zu erheben, und das leere Mein zu erfüllen. 


. a. 
Beobachtende Bernunft. 


Dieſes Bewußtſeyn, welchem das Seyn die Bedeutung des 
Seinen hat, fehen wis nun zwar wieder in das Meinen und 
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Wahrnehmen hineingehen, aber nicht ald in die Gewißheit eines 
nur Andern, fondern mit der Gewißheit, dieß Andere jelbjt zu 
feyn. Früher ift e8 ihm nur gefchehen, manches an dem Dinge 
wahrzunehmen, und zu erfahren; bier ftellt ed die Beobachtun⸗ 
gen und die Erfahrung felbft an. Meinen und Wahrnehmen, das 
für und früher fi) aufgehoben, wird nun von dem Bewußtſeyn 
für es felbft aufgehoben; die Bernunft geht darauf, die Wahrheit 
zu wifjen, was für das Meinen und Wahrnehmen ein Ding ijt, 
al8 Begriff zu finden, d. 5. in der Dingheit nur das Bewußtſeyn 
ihrer felbft zu haben. Die Vernunft hat daher jebt ein allgemei- 
ned Intereſſe an der Welt, weil fie die Gewißheit ift, Gegen- 
wart in ihr zu haben, oder daß die Gegenwart vernünftig ift. 
Eie ſucht ihr Anderes, indem fie weiß, daran nichts Anderes als 
fich felbft zu befigen; fie fucht nur ihre eigne Unendlichkeit. 

Zuerft fich in der Wirklichkeit nur ahnend, oder fie nur als 
das Ihrige überhaupt wifjend, jchreitet fie in dieſem Sinne zur 
allgemeinen Beftgnehmung des ihr verficherten Eigenthums, und 
pflanzt auf alle Höhen und in alle Tiefen das Zeichen ihrer Sou- 
veränetät. Aber dieſes oberflädliche Mein ift nicht ihr letztes 
Intereſſe; die Freude diefer allgemeinen Befisnehmung findet an 
ihrem Eigenthume noch das fremde Andere, das die abftracte Ver: 
nunft nicht am ihr jelbft hat. Die Vernunft ahnet ſich als ein 
tieferes Weſen, denn das reine Ich ift, und muß fordern, daß ber 
Unterfchien, dad mannigfaltige Seyn, ihm ald das Seinige 
felbft werde, ed fih ald die Wirflichfeit anfchaue, und 
fh als Geſtalkund Ding gegenwärtig finde. Aber wenn die 
Bernunft alle Eingeweide der Dinge durchwühlt, und ihnen alle 
Adern öffnet, daß fie fich daraus entgegenfpringen möge, fo wird 
fie nicht zu diefem Glücke gelangen, jondern muß an ihr felbit 
vorher fich vollendet haben, um dann ihre Vollendung erfahren 
zu können. 

Das Bewußtſeyn beobachtet; d. h. die Vernunft will ſich 
als fenenden Gegenftand, als wirkliche, ſinnlich-gegenwär— 
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tige Weiſe finden und haben. Das Bewußtſeyn dieſes Beobac 
tend meint und jagt wohl, Daß es nicht ſich felbft, ſondem im 
Gegentheil das Wefen der Tinge als der Tinge erfahren 
wolle. Daß dieß Bewußtſeyn dieß meint und jagt, liegt dann, 
daß es Vernunft ijt, aber ihm Die Vernunft noch nicht als foldk 
Gegenſtand if. Wenn es die Vernunft als gleiches Weſen der 
Dinge und feiner jelbft wüßte, und daß jie nur in dem Bewußt— 
ſeyn in ihrer eigenthümlichen Geftalt gegenwärtig fen Fan, fe 
würde es vielmehr in jeine eigne Tiefe fteigen und ſie darin fuchen, 
ald in den Tingen. Wenn es fie in Diefer gefunden bätte, würde 
fie von da wieder heraus an die MWirflichfeit gewieſen werden, um 
in dieſer ihren finnlichen Ausdruck anzuſchanen, würde aber ihn 
ſogleich weſentlich als Begriff nehmen. Die Vernunft, wie ſie 
unmittelbar als die Gewißheit des Bewußtſeyns ale Realität 
zu jeyn auftritt, nimmt ihre Realität in dem Sinne der Unmit 
telbarfeit des Seyns, und cbenjo Pic Einheit des Ich mil 
diefem gegenftündlichen Wejen in dem Einne einer unmittel- 
baren Einheit, an ver fie die Momente des Seyns und de 
Ich noch nicht getrennt und wieder vereinigt, oder Die fie ned 
nicht erfannt hat. Cie geht daher als beobachtendes Bewußtſeyn 
an die Tinge, in der Meinung, daß fie Diele ale finnliche, dem 
Ich entgegengefehte Dinge in Wahrheit nehme; allein ihr wirft 
ches Thun widerjpricht dieſer Meinung; denn fie erfennt de 
Dinge, ſie verwandelt ihre Sinnlichfeit in Begriffe, d. h. eben 
in ein Senn, welches zugleich Ich ift, Das ‘ jomit in ein 
tevendes Denken, oder das Seyn in ein gedachtẽs Een, und be 
hanptet in der That, daß die Tinge nur als Begriffe Mahrheit 
haben. Für dieß beokachtende Bewußtſeyn wird darin nur bieß, 
was die Dinge find, für und aber, was es felbft iſt; das 
Rejultat feiner Bewegung aber wird dieß feyn, für fich felbft dieß 
zu werden, was cd an fid) ült. 

— Bas Thun der beobachtenten Wernunft it in den Momen- 
ten jeiner Bewegung u betrachten, wie fte die Natur, den Geiſt, 
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und endlich vie Beziehung beider als finnliches Seyn aufnimmt, 
und fi) ald feyende Wirklichkeit jucht. 

a. Beobadhtung der Natur. 

Wenn das gedanfenlofe Bewußtieyn dad Beobachten und 
Erfahren als die Quelle der Wahrheit ausfpricht, fo mögen wohl 
ihre Worte jo lauten, ald ob es allein um ein Schmecken, Riechen, 
Fühlen, Hören und Echen zu thun jey; ed vergißt in dem Eifer, 
womit ed dad Schmeden, Riechen u. ſ. f. empfiehlt, zu fagen, 
daß es in der That auch ebenfo weientlidy den Gegenftand dieſes 
Empfindens ſich jchon beftimmt hat, und dieſe Beftimmung ihm 
wenigftend jo viel gilt, al jenes Empfinden. Es wird auch fo- 
gleich eingefichen, daß es ihm nicht fo überhaupt nur ums Wahr- 
nehmen zu thun fen, und wird 3.3. die Wahrnehmung, daß dieß 
Federmeſſer neben dieſer Tabacksdoſe liegt, nicht für eine Beobach— 
tung gelten laſſer. Das Wahrgenommene ſoll wenigſtens die 
Bedeutung eines Allgemeinen, nicht eines ſinnlichen Die— 
ſen haben. 

Dieß Allgemeine iſt ſo nur erſt das Sichgleichblei— 
bende; feine Bewegung nur das gleichförmige Wiederkehren def: 
felben Thuns. Das Bewußtjeyn, welches infofern im Gegenftande 
mur die Allgemeinheit oder das abftracte Mein findet, 
muß die eigentliche Bewegung defielben auf ſich felbit nehmen, 
und, indem cd noch nicht der Verſtand deſſelben it, wenigftend 
fein Gedächtniß jeyn, welches das, was in der Wirflichfeit nur 
auf einzelne Weife vorhanden ift, auf allgemeine Weiſe ausdrüdt. 
Died oberflächliche Herausheben aus der Cinzelnheit, und bie 
ebenfo oberflächliche Form der Allgemeinheit, worin das Einnliche 
mur aufgenommen wird, ohne an fich felbjt Allgemeines geworden 
zu fen, dad Beſchreiben der Tinge hat nody in dem Gegen: 
ſtande felbft die Bewegung nicht; fie ift vielmehr nur in dem Be: 
ſchreiben. Der Gegenftand, wie er beſchrieben ift, hat daher das 
Interefie verloren; ift der eine befchrieben, jo muß ein anderer 
vorgenommen, und immer gefucht werden, damit das Befchreiben 
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nicht ausgehe. Ift ed nicht fo leicht mehr, neue ganze Dinge a 
finden, fo muß zu den ſchon gefundenen zurüdgegangen werben, 
um fie weiter zu theilen, auseinander zu legen, und neue Seiten 
der Dingheit an ihnen noch aufzufpüren. Diefem raftlofen unm⸗ 
digen Inftinfte kann es nie an Material gebrechen; eine neue aus— 
gezeichnete Gattung oder gar einen neuen ‘Planeten zu finden, 
dem, ob er zwar ein Individuum ift, doch die Natur eined Allge⸗ 
meinen zufommt, fann nur Glüdlichen zu Theil. werden. ber 
die Grenze defien, was wie der Elephant, die Eiche, dad Gold 
ausgezeichnet, was Gattung und Art ift, geht durch viele 
Stufen in die unendliche Befonderung der chaotifchen Thiere 
und Pflanzen, der Gebirgsarten, oder der durch Gewalt und Kunſt 
erſt darzuftellenden Metalle, Erden u. f. f. über. In diefem Reiche 
. der Unbeftimmtheit des Allgemeinen, worin die Befonderung wie: 
der der Vereinzelung ſich nähert, und in ® bie und da auch 
wieder ganz herabfteigt, iſt ein unerfchöpflicher Dorrath fürs Beob- 
achten und Befchreiben aufgethan. Hier, wo ihm ein wnüberfeh- 
bares feld jich eröffnet, an der Grenze des Allgemeinen kann es 
vielmehr ftatt eines unermeßlichen’ Reichthums nur die Schranke 
- der Natur und feines eigenen Thund gefunden haben; es fann 
nicht mehr wiffen, ob das Anfichzufennfcheinende nicht eine Zufät- 
ligfeit ift; was das Gepräge eined verwirrten oder unreifen, ſchwa⸗ 
chen und der elementariichen Unbeftimmtheit faum sich entwideln- ° 
den Gebildes an fich trägt, kann nicht darauf Anjpruch machen, 
auch nur befchrieben zu werben. 

Wenn es diefem Suchen und Befchreiben nur um Die Dinge 
zu thun zu fenn fcheint, fo fehen wir es in der That nicht an 
dem finnlihen Wahrnehmen fortlaufen, fondern das, woran 
die Dinge erfannt werben, ift ihm wichtiger als der übrige Um- 
fang der finnlichen Eigenfchaften, welche das Ding felbft wohl 
nicht entbehren fann, aber deren das Bewußtſeyn ſich entübrigt. 
Durch dieſe Unterfcheidung in das Wefentliche und Unwe— 
tentliche hebt fih ver Begriff aus der jinnlichen Zerjtreuung 
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anpor, und Das Erkennen erklärt darin, daß es ihm wenigftens 
ebenjo wejentlih um fich felbft, als um die Dinge zu thun ift. 
Es geräth bei diefer geboppelten Wefentlichfeit in ein Schwan: 
fn, ob das, was für dad Erfennen das Wefentliche und 
Rothwendige ift, es auch an den Dingen ſey. Eines Theile 
follen die Merfmale nur dem Erkennen dienen, wodurch es bie 
Dinge von einander unterfcheide; aber anderen Theild nicht das 
Unmefentliche der Dinge erfannt werben, fondern das, wodurch fie 
felbft aus der allgemeinen Gontinuität ded Seyns überhaupt ſich 
losreißen, fid) von dem Anderen abfcheiden und für fid) 
find. Die Merkmale follen nicht nur wefentliche Beziehung auf 
das Erkennen haben, fondern auch die wefentlichen Beftimmtheiten 
der Dinge, und das fünftliche Syſtem fol dem Syfteme der Na- 
tur jelbft gemäß feyn, und nur dieſes ausdrüden. Aus dem Ber 
griffe der Vernunft ift dieß nothwendig, und der Inftinft derfelben, 
— denn fie verhält fid) nur als folcher in diefem Beobachten, — 
bat auch in feinen Syſtemen diefe Einheit erreicht, wo nämlich 
ihre Gegenftände felbft fo befchaffen find, daß fie eine Weſentlich⸗ 
feit oder ein$ürfichfeyn an ihnen haben, und nicht nur Zufall 
dieſes Augenb licks oder dieſes Hier find. Die Unterſcheidungs⸗ 
merkmale der Thiere z. B. find von den Klauen und Zähnen ge: 
nommen; denn in ber That unterfcheidet nicht nur das Er: 
fennen dadurch ein Thier von dem anderen; fondern das Thier 
ſcheidet ſich dadurch jelbft ab; durch diefe Waffen erhält es ſich 
für fi, und gefondert von dem Allgemeinen. Die “Pflanze da- 
gegen kommt nicht zum Bürfichfeyn, fondern berührt nur die 
Grenze der Individualität; am diefer Grenze, wo ſie den Schein 
der Entzweiung in Gefchlechter aufzeigt, ift fie deswegen aufs 
genommen und unterfchjieden worden. Was aber weiter hinunter 
ſteht, kann ſich nicht mehr felbit von Anderem unterkheiden, fon- 
dern geht verloren, indem e& in den Gegenſatz fommt. Das rus 
bende Eeyn, und das Eeyn im PVerhältnifie fommt in 
Streit mit einander, das Ding ift in diefem etwas anderes, al nach 
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jenem, da hingegen das Individnum dieß iſt, im Verhältniſſe zu 
Anderem ſich zu erhalten. Was aber dieß nicht vermag, und 
chemiſcher Weife ein Anderes wird, als es empirifcher 
Weife if, verwirrt das Erfennen, und bringt es in denfelben Streit, 
ob es ſich an die eine und andere Seite halten fol, da das Ding 
gelbft, nichts gfeichbleibendes ift, und fie an ihm auseinanderfallen. 

In ſolchen Syftemen des allgemeinen Sichgleichbleibenden hat 
alfo diefes Die Bedeutung, ebenfowohl das Sichgleichhleibende des 
Erkennens, wie der Dinge felbft- zu fern. Allein diefe Ausbrei⸗ 
tung der gleihhbleibenden Beftimmtheiten, deren jede 
ruhig die Reihe ihres Fortgangs beichreibt, und Raum erhält, um 
für fi zu gewähren, geht wejentlich ebenfofehr in ihr Gegentheil 
über, in die Verwirrung dieſer Beitimmtheiten; denn das Merkmal, 
die allgemeine Beitimmtheit, ift die Einheit des Entgegengefeßten, 
des Beftimmten und des an fich Allgemeinen; fie muß alfo in 
diefen Gegenfag auseinander treten. Wenn nın die Beftimmtheit 
nad) einer Seite das Allgemeine, worin fie ihr Wefen Hat, beftegt, 
jo erhält Diefes Dagegen auf der anderen Eeite ebenfo ſich feine 
Herrichaft über fie, treibt die Beſtimmtheit an ihre Grenze, vers 
mijcht da ihre Unterfchiede und Weientlicyfeiten. Das Beobachten, 
weiches fie ordentlich anseinanderhielt und an ihnen etwas Feftes 
zu haben glaubte, fieht über ein Princip die anderen herübergrei- 
fen, Uebergänge und Berwirrungen fich bilden, und in dieſem das 
verbunden, was cd zuerjt für ſchlechthin getrennt nahm, und 
getrennt, was es zuſammen rechnete; ſo daß dieß Feſthalten an 
dem ruhigen ſich gleichbleibenden Seyn ſich hier gerade in ſeinen 
allgemeinſten Beſtimmungen, z. B. was das Thier, die Pflanze 
für weſentliche Merkmale habe, mit Inſtanzen geneckt ſehen muß, 
die ihm jede Beſtimmung rauben, die Allgemeinheit, zu der es ſich 
erhob, zum Verſtummen bringen, und es aufs gedankenloſe Beob⸗ 
achten und Beſchreiben zurückfetzen. 

Dieſes ſich auf Das Einfache eiuſchränkende oder Die ſinnliche 
Zerſtreuung durch das Allgemeine beſchränkende Beobachten findet 
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aljo an feinem Gegenjtande die Verwirrung feines Princips, 
weil das Beitimmte Durch feine Natur jich in feinem Gegentheile 
verlieren muß; die Bernunft muß darum vielmehr von der trä: 
gen Bellimmtheit, die den Schein des Bleibens hatte, zur Beob— 
achtung derfelben, wie fie in Wahrheit iſt, nämlich ſich auf ihr 
Gegentheil zu bezichen, fortgehen. Was wefentliche Merk: 
male genannt werden, find ruhende Bejtimmtheiten, welche fo, 
wie fie ald einfache ſich ausdrücken und aufgefaßt werden, nicht 
das, was ihre Natur ausmacht, verfchwindende Momente der 
fich in fich zurüdnehmenden Bewegung zu ſeyn, darſtellen. In— 
dem jegt der Vernunftinftinkt dazu kommt, dic Bejtimmtheit, ihrer 
Natur gemäß, weſentlich nicht für fich zu feyn, ſondern in dag 
Entgegengeſetzte überzugehen, aufzuſuchen, Qucht er nad) dem Ge: 
ſetze und dem Begriffe deſſelben; zwar nad) ihnen ebenfo ale 
feyender Wirklichkeit, aber diefe wird ihm in der That verſchwin⸗ 
den, ‚und die Seiten des Gefehed werden ihm zu reinen Momen— 
ten, oder Abftractionen werden, jo daß dus Geſetz in der Ratur 
des Begriffes hervortritt, welcher das gleichgülrige Beſtehen der 
finnlichen Wirflichfeit an ſich vertilgt bat. 

Dem beobachtenden Bewußtjeyn iſt die Wahrheit des 
Geſetzes in der Erfahrung, als in der Weife, daß finnli- 
ches Senn für es ijt, nicht an umd für fich felbft. Wenn aber 
das Gefeg nicht in dem Begriffe ſeine Wahrheit hat, fo ift es 
ewas Zufälliges, nicht eine Nothwendigkeit, oder in der That nicht 
ein Geſetz. Aber daß es weſentlich ald Begriff ift, widerftreitet 
sicht nur dem nicht, Daß es für die Beobachtung vorhanden ift, 
iondern hat darum vielmehr nothwendiges Daf eyn, und iſt für 
vie Beobuchtung. Tas Allgemeine, in Sinne der Vernunft: 
allgemeinheit, it auch allgemein in dem Sinne, den jener 
an ihm bat, daß es für das Bewußtſeyn, ſich ald Das Gegen: 
wärtige und Wirflicye, over Daß der Begriff lich in der Weife der 
Dingheit uud ves finnlichen Seyns darſtellt; — aber ohme darum - 
feine Natur au verlieren, und in Das träge Beſtehen oder die 
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gleihgültige Aufeinanderfolge hinabgefallen zu feyn. Was allge 
mein gültig ift, iſt auch allgemein geltend; was ſeyn foll, if 
in der That auch, und was nur feyn foll, ohne zu feyn, bat 
feine Wahrheit. Hieran bleibt der Inftinft der Vernunft mit 
Mecht feiner Seits feſt hängen, und läßt ſich nicht durch Die Ge 
danfendinge, die nur feyn jollen, und ald Sollen Wahrkeit 
haben follen, ob fie ſchon in feiner Erfahrung angetroffen werben, 
— durch die Hypotheſen fo wenig als durch alle anderen Unficht⸗ 
barfeiten eines perennirenden Sollend irre machen; denn bie Ber 
nunft ijt eben diefe Gewißheit, Realität zu haben, und was nit 
als ein Selbftwefen für das Bewußtſeyn it, d. 5. was nicht er 
icheint, ift für es gar Nichte. 

Daß die | des Geſetzes weintlih Realität iR, 
wird zwar Diefen bei dem Beobachten bleibenden Bewußtſeyn, wie 
der zu einem Gegenſatze gegen den Begriff, und gegen das an 
fi Allgemeine, oder ein folches, wie fein Geſetz ift, ift ihm nick 
ein Wefen der Bernunft; es meint darin etwas Fremdes zu er 
halten. Allein es widerlegt diefe feine Meinung durch die That, 
in welcher es felbft feine Allgemeinheit nicht in dem Einne nimmt, 
daß alle einzelnen finmlichen Dinge ihm die Erfcheinumg des 
Geſetzes gezeigt haben müßten, um die Wahrheit defielben behaup⸗ 
ten zu fünnen. Daß die Steine von der Erde aufgehoben und 
freigelaften, fallen, dazu fordert es gar nicht, daß mit allen Stei⸗ 
nen biefer Verfuch gemacht werde; ed fagt vielleicht wohl, daß 
dieß wenigſtens mit ſehr vielen müfje verjucht worden feyn,. woraus 
dann auf die übrigen mit größter Wahrfcheinlichfeit, oder mit vol 
lem Rechte nach der Analogie geichloften werden fünne. Allein 
die Analogie giebt nicht nur fein volles Recht, fondern fje wider 
legt, um ihrer Natur willen, ſich jo oft, daß nad) der Analogie 
ſelbſt zu fchliegen, die Analogie vielmehr feinen Schluß zu machen 
erlaubt. Die Wahrſcheinlich Feit, auf welche fi) das Reſul⸗ 
tat derfelben reduciren würde, verliert gegen die Wahrheit allen 
Unterfchied von geringerer und größerer Wuhricheinlichfeit; fie ſey 
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alle Gebundenheit feiner Momente an beftimmtes Senn 


zu tilgen. Die negative Gleftrieität, 3. B. welche etwa mei 


ald Harzeleftricität, fowie die pofitive ‚ald Glas electricität fh 
anfünbigt, verliert durch Die Nerfuche ganz dieſe Bercutung, un 
wird rein zur pofitiven und negativen Elektricität, Deren jede 
wicht einer befonderen Art von Tingen mehr angehört; umd e& 
hört auf, gefagt werden zu fünnen, daß cd Körper giebt, die pe 
fitiv eleftrifch, andere, Die negativ elektriſch jmd. So macht and 
das Verhältniß von Säure und Baje und deren Bewegung gegen 
einander ein Geſetz aus, worin dieſe Gegenjüge als Körper a: 
ſcheinen. Allein dieſe abgejonderten Dinge haben feine Wirflic 


feit; die Gewalt, weldye fie auseinander reipt, kann fie nicht Dir 


ven, jogleich in einen Proceß wieder einzutreten; denn fie find 
mir dieſe Bezichung. Cie können nicht wie ein Zahn ober ein 
Klaue fir ſich bleiben, und jo aufgezeigt werden. Daß vieß ik 
Weſen ift, unmittelbar in ein neutrales Product überzugehen, mach 
ihr Senn zu einem Anfichaufgehobenen, oder zu einem Allgemei 
nen, und Säure und Bafe haben Wahrheit nur ald Allge— 
meine. Wie aljo Glas und Kurz ebenfowohl pofttiv ald nega: 
tiv elektriſch ſeyn kann, jo iſt Säure und Baje nicht als Eigen 
fchaft an diefe oder jene Wirflichfeit gebunden, fondern jede 
Ding ift nur relativ ſauer und baſiſch; was decidirte Baſe ober 
Säure gu ſeyn fcheint, erhält in Den jogenammnten Synſomatien die 
entgegengejegte Bedeutung zu einem andern. — Das NRejultut der 
Verfuche hebt auf dieſe Weiſe De Momente oder Begeiftungen als 
Bigenfchaften der beftimmten Dinge auf, und befreit die Prädicate 
von ihren Zubjecten. Dieſe Prädicate werden, wie fie in Wahr: 
heit find, nur ald allgemeine gefunden; um dieſer Selbftftändig: 
feit willen erhalten fie Daher Den Namen von Materien, welde 
werer Körper, noch Eigenſchaften find, und man hütet fi) wohl, 
Sauerſtoff u. 1. f. pofttive und negative Elektricität, Wärme 
nf). w. Körper zu nennen. 

Tie Materie iſt Dingegen nicht cin ſeyendes Ding, 


Beobachtung der Rahır. 187 


idern das Seyn ald allgemeines, ober in ber Weife des 
griffe. Die Vernunft, welche noch Inftinft ift, macht vielen 
htigen Unterjchied, ohne das Bewußtſeyn, Daß fie, indem lie das 
eſetz an allem finnlichen Senn verfucht, eben darin fein mur finn- 
3 Senn aufhebt, und, indem fie feine Momente ald Mate; 
en auffapt, ihre Wefenheit ihm zum Allgemeinen geworben, und 
diefem Ausdrude ald ein unfinnlidyes Sinnliches, als ein für: 
rlofes, und doch gegenftänbliches Seyn ausgefprochen ift. 

Es iſt num zu ſehen, welche Wendung für ihn fein Refultat 
mmt, und welche neue Geftalt feines Beobachtens damit auftritt. 
[8 die Wahrheit diefed verfuchenden Bewußtſeyns fehen wir das 
me Geſetz, welches ſich vom finnlichen Seyn befreit, wir fehen 
als Begriff, ver im ſinnlichen Seyn vorhanden, aber in ihm 
Hfändig und ungebunden fich bewegt, in es verjenkt frei davon 
» einfacher Begriff it. Tieß, was in Wahrheit das Re⸗ 
ıltat und Weſen ift, tritt für dieß Bewußtſeyn nun ſelbſt, 
ber als Gegenftand auf, und zwar indem er eben für es nicht 
tefultat und ohne die Beziehung auf Die vorhergehende Bewe⸗ 
ung ift, als eine befondere Art von Gegenftand, und fein 
zerhältniß zu dieſem als ein anderes Beobachten. 

Eoldyer Gegenftand, welcher den Proceß in der Einfad- 
eit des Degriffes am ihm hat, ift das Organifche. Es ift 
kefe abfolute Slüffigkeit, worin die Beftimmtheit, durch welche es 
m für Anderes wäre, aufgelöf’t ift. Wenn das unorganiſche 
ding die Beftimmtheit zu feinem Weſen hat, ıumd deswegen nur 
sit einem andern Dinge zuſammen die VBollitändigfeit der Momente 
ed Begriffs ausmacht, und daher in die Bewegung tretend ver: 
sen geht: fo ſind Dagegen an dem organifchen Weſen alle Be: 
immtheiten, Durch welche es fir Anderes offen ijt, unter dic or. 
anifche einfache Einheit gebunden; es tritt feine als weientlid) 
af, welche ſich frei auf Anderes bezöge; und das Organifche er. 
Alt ſich daher in feiner Beziehung ſelbſt. 

Die Seiten des Geſetzes, auf deſſen Beobachtung bier 
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ber Vernunftinftinft geht, find, wie aus dieſer Beſtimmung fol 
zunächft die organische Natur und die unorganifche im ihn 
Beziehung auf einander. Dieſe leptere ift für die organifche chem 
die ihrem einfachen Begriffe entgegengefeßte Freiheit der lo 
gebundenen Beftimmtheiten, in welchen die individuelle Nakz 
zugleich aufgelöf’t ift, und aus deren Gontinuität fie zw 
gleich ſich abfonvert und für fich iſt. Luft, Waſſer, Erde, Je 
nen und Klima find foldye allgemeine Elemente, Die das une 
ftimmte einfache Wefen der Inbividualitäten ausmachen, und wer 
diefe zugleich im fich reflectirt find. Weder die Individualität R 
ſchlechthin an und für fih, noch das Elementariſche, ſondem I 
ber felbftftändigen Freiheit, in welcher fie für die Beobachtung ge 
gen einander auftreten, verhalten fie ſich dugleich als weſentliche 
Beziehungen, aber fo daß die Eelbftftändigfeit und Gleichgil 
tigfeit beider gegen einander das Herrſchende ift, und nur zum 
Theil in die Abſtraction übergeht. Hier iſt alfo das Gefeg, alt 

die Beziehung eined Elements auf die Bildung des Organiſche 
vorhanden, welches das elementarifche Seyn ein Mal gegen fh 
über hat, und das andre Mal es an feiner organifchen Refleriom 
darftellt. Allein ſolche Gefete, daß die Thiere, welche der Luß 
angehören, von der Bejchaffenheit der Vögel, welche dem af, | 
von der Beichaffenheit der Fiſche find, nordifche Thiere ein dickbe⸗ 
haartes Fell haben und fofort, zeigen jogleidy eine Armuth, weld« 
der organischen Deannigfaltigfeit nicht entfpriht. Außerdem daf 
die organifche Freiheit diefen Beftimmungen ihre Formen wieder 
zu entziehen weiß, und nothiwendig allenthalben Ausnahmen fol 
cher Gefege over Regeln, wie man fie nennen wollte, darbietet, fo 
bleibt dieß an denjenigen felbft, welche unter fie fallen, eine fe 
oberflächliche Beitimmung, daß auch der Ausdrud ihrer Nothwen⸗ 
digfeit nicht anderd ſeyn kann, und es nicht über den großen 
Einfluß binausbringt; wobei man nicht weiß, was dieſem Ein- 
finffe eigentlich angehört, und was nicht. Dergleichen Beziehungen 
des DOrganifchen auf das Elementariſche find daher in der That 
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fung, eined Thätigen und eines Leidenden, in Eins zufammenge 
nommen, fo daß hier etwas nicht nur als Refultat der Not 
wendigfeit auftritt, fondern, weil «8 in ſich zurückgegangen ift, iR 
das Lepte oder das Nefultat, ebenfowohl das Erfte, welches ik 
Bewegung ‘anfängt, und fih der Zwed, den ed verwirklicht. 
Das Organifche bringt nicht etwas hervor, fondern erhält fie 
nur, oder das, was hervorgebracht wird, ift ebenfo ſchon vorhan⸗ 
den, als es hervorgebracht wird. 

Dieſe Beſtimmung iſt, wie ſie an ſich und wie ſie für den 


Vernumftinſtinkt iſt, näher zu erörtern, um zu fehen, wie er fh. 


darin findet, fi aber in feinem Funde hicht erfennt. Der Zwecd⸗ 
begriff alfo, zu dem die beobadhtende Vernunft fich erhebt, wie es 
ihr bewußter Begriff iſt, ift chenfofehr als ein Wirkliches 
vorhanden; und ijt nicht nur eine Äußere Beziehung befielben, 
fondern fein Wefen. Diefes Wirfliche, welches felbft ein Zwed 
ift, bezieht ſich zweckmäßig auf Anderes, d. h. feine Beziehung if 
eine. zufällige, nach dem, was beide unmittelbar find; m 
mittelbar find beide felbftitändig und gleichgültig gegen einander. 
Das Wefen ihrer Beziehung aber ijt ein anderes, als fie fo zu 
ſeyn jcheinen, und ihr Thun hat einen andern Einn, als es un- 
mittelbar für das finnlihe Wahrnchmen ift; die Nothiwendigfeit 
it an dem, was gefchicht, verborgen, und zeigt fih erſt am 
Ende, aber fo, daß eben dieß Ende zeigt, daß fie auch das Erſte 
gewejen it. Tas Ende aber zeigt dieſe Priorität jeiner ſelbſt 
dadurch, daß Durch die Veränderung, welche das Thun vorgenom- 
men bat, nichtS Anderes herausfommt, als was ſchon war. Oder 
wenn wir vom Grften anfangen, fo geht diefed an feinem Ente 
oder in Dem Rejultate feines Thund nur zu fich ſelbſt zurück; und 
eben hierdurch erweiſt es ſich, ein folched zu feyn, welches fich 
felbft zu jeinem Ende hat, alſo als Erſtes ſchon zu ſich zurüd: 
gefommen, oder an und für fi felbit it. Was es aljo 
durch die Bewegung feines Thuns erreicht, iſt es ſelbſt; und 
daß es nur ſich ſelbſt erreicht, iſt ſein Selbſtgefühl. Es ik 
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biermit zwar der Unterſchied deſſen, was es ift, und was es 
ſucht, vorhanden, aber dieß ijt nur ver Schein eines Unter: 
ſchieds, und hierdurch ift es Begriff an ihm felbft. 

Ebenfo ift aber Dad Selbitbewußtfenn befchaffen, ſich 
anf eine jolche Weife von fich zu unterſcheiden, worin zugleich 
fein linterichied herausfommt. ES findet daher in der Beobady- 
tung der organijchen Natur nichts Anderes als dieß Wefen, es 
findet jich ale ein Ding, als ein Leben, madıt aber noch zwi- 
ihen dem, was es jelbit ift, und was es gefunden, einen Unter⸗ 
ſchied, der aber feiner if. Wie der Inſtinkt des Thiered das Fut- 
ter fucht und verzehrt, aber damit nichts Anderes herausbringt als 
ch: fo findet auch der Inftinft der Vernunft im feinem Suchen 
nur fie felbft. Das Thier endigt mit dem Gelbftgefühle. Der . 
Vernunftinſtinkt hingegen.ift zugleich Selbſtbewußtſeyn; aber weil 
er num Inſtinkt ift, ift er gegen das Bewußtfeyn auf Die Seite 
geftellt, und bat an ihm feinen Gegenfag. Seine Befriedigung ift 
daher durch dieſen entzweit, er findet wohl fich felbft, nämlich den 
Zwed, ımd ebenſo diefen Zwei ald Ding. Aber der Zweck 
fällt ihm erftlih außer dem Dinge, welcher fi ald Zweck 
darſtellt. Dieſer Zweck als Zweck ift zweitens zugleih gegen- 
ſtändlich, er fällt ihm daher auch nicht in ſich als Bewußtſeyn, 
ſondern in einen andern Verſtand. 

Käher betrachtet liegt dieſe Beſtimmung ebenſowohl in dem 
Begriffe des Dinges, daß es Zweck an ihm ſelbſt iſt. Es 
nämlich erhält ſich; d. h. zugleich, es iſt ſeine Natur, die Roth- 
wendigkeit zu verbergen und in der Form zufälliger Beziehung 
darzuſtellen; denn ſeine Freiheit oder ſein Fürſich ſeyn iſt eben 
dieſes, ſich gegen ſein Nothwendiges als ein Gleichgültiges zu 
verhalten; es ſtellt ſich alſo ſelbſt als ein ſolches dar, deſſen Be: 
zeig außer feinem Seyn falle. Ebenſo hat die Vernunft die Noth— 
wendigkeit, ihren eigenen Begriff als außer ihr fallend, hiermit ale 
Ding anzufchauen, ald ein ſolches, gegen das fie, und das hier- 
mit gegenfeitig gegen ſie, und gegen feinen Begriff gleichgültig 


) 
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it. Als Imftinft bleibt fie auch innerhalb dieſes Seynd oder 
ver Gleichgültigfeit flehen, und das Ding, welches den Begriff 
ausdrüct, bleibt ihm ein Anderes, als diefer Begriff, der Begrif 
ein Anderes ald das Ding. So ift das organifche Ding für fie 
nur fo Zwed an ihm felbft, daß die Nothwendigkeit, welche in 
feinem Thun als verborgen fid) darftellt, indem das Thuende darin 
als ein gleichgültiged Fürſichſeyendes fich verhält, außer dem Or 
ganifchen felbft fällt. — Da aber das Organifche als Zweck an 
ihm felbft fich nicht anders verhalten kann, denn als ein folches, 
fo ift auch dieß erfcheinend und finnlicy gegenwärtig, daß ed Jwed 
an ihm felbft iſt, und es wird fo beobachtet. Das Organiſche 
zeigt ſich als ein Sichfelbfterhaltendes und Inſichzurückkeh⸗ 
rendes und Zurückgekehrtes. Aber in dieſem Seyn erfamt 
dieß beobachtende Bewußtſeyn den Zweckbegriff nicht, oder bieß 
nicht, Daß der Zwedkbegriff nicht fonft irgendiwo in einem Verſtande, 
fondern eben bier exiftirt und als ein Ding if. Es madıt zwi⸗ 
fhen dem Zweckbegriffe und zwifchen dem Fürſichſeyn und Sich⸗ 


felöfterhalten einen Unterſchied, welcher Feiner if. Daß er feine _ 


iſt, ift nicht für es, fondern ein Thun, das zufällig und gleid- 


gültig gegen das, was durch dafjelbe zu Stande fommt, und ge 
gen die Einheit erfcheint, welche doch Beides zufammenfnüpft, — 
jenes Thun, und diefer Zwed fällt ihm auseinander. 

Was in diefer Anficht dem Organifchen felbft zukommt, if 
das zwiſchen feinem Eriten und Letzten mitten inne liegende Thun, 
infofern es den Character der Einzelnheit an ihm hat. Das 
Thun aber, infofern e8 den Character der Allgemeinheit bat, umd 
das Thuende deinjenigen, was dadurch hervorgebracht wird, gleid 
gefeßt it, das zwedmäßige Thun als foldyes käme nicht ihm zu. 
Jenes einzelne Thun, das nur Mittel ift, tritt durch feine Einzeln⸗ 
heit unter die Beftimmung einer durchaus einzelnen oder zufälligen 
Nothwendigkeit. Was das Drganifche zur Erhaltung feiner ſelbſt 
als Individuums, oder feiner ald Gattung thut, ift daher dieſem 
unmittelbaren Inhalte nad) gang geſetzlos, denn das Allgemeine 
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und der Begriff fällt außer ihm. Sen Thun wäre ſonach bie. 
leere Wirkſamkeit ohne Inhalt an ihr felbft; fie wäre nicht einmal 
die Wirkſamkeit einer Mafchine, denn diefe hat einen Zweck, und 
ihre Wirffamfeit hierdurch einen beitimmten Inhalt. So verlaffen 
von dem Allgemeinen würde fie Thätigfeit nur eines Seyenden, 
ald Seyenden, d. h. eine nicht zugleich in fich veflectirte feyn, 
wie die einer Säure oder Bafe ift; eine Wirkfamfeit, die von 
ihrem unmittelbaren Dafeyn fich nicht abtrennen, nod) dieſes, das 
in der Beziehung auf fein Entgegengeſetztes verloren geht, aufge 
ben, fich aber erhalten könnte. Das Eeyn aber, defien Wirkſam⸗ 
feit die hier betrachtete ift, iſt gefegt als ein in feiner Beziehung 
auf fein Entgegengefegtes fich erhaltendes Ding; die Thä- 
tigkeit als folche ift nichts als die reine wefenlofe Form feines 
Fürſichſeyns, und ihre Eubftanz, die nicht bloß beftimmted Senn, 
fondern das Allgemeine ift, ihr Zweck fällt nicht außer ihr; fie 
ft an ihr felbft in fich zurücdigehende, nicht durch irgend ein Frem⸗ 
des in fich zurückgelenkte Thätigfeit. | 

Dieſe Einheit der Allgemeinheit und der Thätigfeit ift aber 
darum nicht für dieß beobachtende Bewußtfeyn, weil jene Ein» 
beit wefentlich die innere Bewegung des Organifchen ift, und nur 
als Begriff aufgefaßt werden kann; das Beobachten aber fucht 
die Momente in der Form des Seyns und Bleibens; und 
weil das organifche Ganze wefentlich dieß ift, die Momente nicht 
fo an ihm zu haben, und nicht fo an ihm finden zu laſſen, ver- 
wandelt dad Bewußtſeyn in feiner Anficht den Gegenfaß in einen 
foldyen, als er ihr gemäß ift. 

Es entiteht ihm auf diefe Weife das organifche Weſen ald 
eine Beziehung zweier feyender und fefter Momente, — eines 
Gegenſatzes, deſſen beide Seiten ihm alfo eines Theild in der 
Beobachtung gegeben zu feyn fcheinen, andern Theils ihrem In⸗ 
halte nad) den Gegenfah des organifchen Zwedbegriffe, und 
der Wirflichfeit ausdrüden; weil aber der Begriff als foldher 
daran getilgt ift, auf eine dunfle und oberflächliche Weile, worin 
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der Gedanfe in das Vorſtellen herabgefunfen if. So fehen mir 
den erften ungefähr unter dem Inneyn, die andere unter dem 
Acußern gemeint, und ihre Beziehung erzeugt dad Gele, daß 
das Aeußere der Audornd des Inuern ift. 

Dieß Innere mit feinem ntgegengefeßten, und ihre Bezie 
hung auf einander näher betrachtet, ergiebt fich, daß fürs ere 
die beiden Seiten ded Geſetzes nicht mehr wie bei frühern Geſetzen 
lauten, worin fie als felbititändige Dinge jede ald ein befonderer 
Körper erichienen, noch auch fürs andere fo, daß das Allgemeine 


irgend font außer dem Scyenden feine Exiſtenz haben folle. 


Sondern das organijche Weſen ift ungetrennt überhaupt zu Grunde 
gelegt, ald Inhalt des Innern und Aeußern, und für beide. daf- 
ſelbe; der Gegenfaß iſt dadurch nur noch ein rein formeller, deſſen 
‚reale Seiten dafjelbe Anfich zu ihrem Weſen, zugleich aber, in: 
dem Inneres und Aeußeres auch entgegengejepte Realität und ein 
für dad Beobachten verſchiedenes Seyn find, fcheinen fie ibm je 
des einen eigenthümlichen Inhalt zu haben. Diefer eigenthümlick 
Inhalt, da er diejelbe Subjtanz oder organifche Einheit ift, kam 
aber in der That nur eine verichiedene Form derfelben feyn; um 
dieß wird von dem beobachtenden Bewußtſeyn darin angedeutet, 
da das Aeußere nur Ausdruck des Innern it. — Dieſelben 
Beltimmungen des Verhältniffes, nämlich die gleichgültige Seloft: 
ftändigfeit der verſchiedenen, und in ihr ihre Einheit, worin fie 
verihwinden, haben wir an dem Zweckbegriffe gejchen. 

Es ijt num zu fehen, welche Geſtalt das Innere und Aeu 
Bere in feinem Seyn hut. Das Innere als ſolches muB ebenje- 
fehr ein Äußeres Seyn, und eine Gejtalt haben, wie das Aeußere 
als ſolches, denn. e8 ift Gegenftand oder felbft ald Seyendes, und 
für die Beobachtung vorhanden geſetzt. 

Die organifche Subjtung als, innere iit die einfache Seele, 
ber reine Zwedbegriff oder das Allgemeine, welches in fei- 
ner Iheilung ebenſo allgemeine Flüſſigkeit bleibt, und daher in 
jeinem Seyn ald das Thun oder ald die Bewegung der ver: 
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windenden Wirflichfeit erfcheint; da hingegen das euere ent⸗ 
yengefeßt jenem feyenden Juneren in dem ruhenden Seyn des 
ganiſchen befteht. Das Geſetz ald die Beziehung jenes Inneren auf 
$ Aeußere drüdt hiermit feinen Inhalt, ein Mal in der Darftellung 
gemeiner Momente ober einfaher Wefenheiten, und das 
dere Mal in der Darftellung der verwirklichten WWefenheit oder der 
eftalt aus. Jene erften einfachen organifchen Eigenfchaften, 
ſie fo zu nennen, find Senfibilität, Irritabilität und 
eproduction. Dieſe Eigenfchaften, wenigitend die beiden er⸗ 
a, ſcheinen fi) zwar nicht auf den Organismus überhaupt, fon- 
m nur auf den animalijchen zu beziehen. Der vegetabilifche 
it auch in der Ihat nur den einfachen Begriff des Organid 
ı6 aus, der. feine Momente nicht entwidelt; daher wir uns 
Aufehung ihrer, infofern fie für die Beobachtung feyn follen, an 
ajenigen halten müffen, der ihr entwidelted Dafeyn darſtellt. 
Was nun fie felbft betrifft, fo ergeben fie fich unmittelbar 
8 dem Begriffe des Selbſtzwecks. Denn die Senfibilität 
at überhaupt den einfachen Begriff der organtichen Reflerion 
fih, oder die allgemeine Ylüffigfeit defielben aus; die Irrita- 
lität aber die organliche Elafticität, fich in der Reflexion zu⸗ 
sch reagirend zu verhalten, und die dem erften ruhigen In⸗ 
hſeyn entgegengejeßte Verwirklichung, worin jenes abftracte 
wfichlenn ein Seyn für Anderes if. Die Reproduction 
es iR die Action dieſes ganzen in ſich reflectirten Organismus, 
ne Thätigfeit ald Zwecks an ſich oder ald Gattung, worin 
ſo das Individuum fid) von ſich felbft abftößt, entweder feine 
ganiichen Theile, oder das ganze Individuum erzeugend wieder: 
k In der Bedeutung der Selbfterhaltung überhaupt 
nommen drückt die Reproduction den formalen Begriff ded Or⸗ 
miſchen oder die Senfibilität aus; aber fie iſt eigentlicy der reale 
iganäfche Begriff, oder dad Ganze, das ald Individuum entweder 
ach Die Hervorbringung der einzelnen Theile feiner felbft oder als 
dattung durch Die Hervorbringung von Individuen in fi zurückkehrt⸗ 
13* 
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Die andere Bedeutung diefer organifihen Elemente, naͤm⸗ 
lich ald des Aeußeren, ift ihre geftaltete Weiſe, nad) welcher 
fie ald wirkliche, aber zugleich auch al8 allgemeine Theile 
oder organifhe Syſteme vorhanden find; die Senftbilität etwa 
als Nervenſyſtem, vie Irritabilität ald Muskelſyſtem, die Repro⸗ 
duction als Eingeweide der Erhaltung des Individuums und der 
Gattung. 

Eigenthümliche Geſetze des Organiſchen betreffen demnad ein 
Berhältniß der organijchen Momente in ihrer geboppelten Beben- 
tung, ein Mal ein Theil der organiichen Geftaltung, das an 
dere Mal allgemeine flüffige Beftimmtheit zu feyn, welde 
durch alle jene Syſteme hindurchgeht. In dem Ausdrude eines 
folchen Geſetzes hätte alfo 3. B. eine beftimmte Senfibilität 
als Moment ded ganzen Organismus ihren Ausdrud an einem 
beſtimmt gebildeten Nervenfyftem, oder fie wäre auch mit einer 
beftimmten Reproduction der organiſchen heile des Indivi⸗ 
duums, oder Fortpflanzung des Ganzen verfnüpft, und fofort. — 
Die beiden Seiten eined ſolchen Geſetzes können beobachtet 
werden. Das Aeußere iſt feinem Begriffe nady das Seyn für 
Anderes, die Senfibilität hat 3. B. in dem fenfibeln Syfteme 
ihre unmittelbar verwirflichte Weife; und als allgemeine Ei: 
genfhaft ijt fie in ihren Aeußerungen ebenfo ein Gegen 
ftändliched. Die Eeite, weldye das Innere heißt, hat ihre ei: 
gene Außere Seite, die unterfchieden ift von dem, was im Gan- 
zen dad Aeußere heißt. 

Die beiden Seiten eines organischen Geſetzes wären alfo zwar 
wohl zu beobachten, allein nicht Geſetze der Beziehung derſelben; 
und die Beobachtung reicht nicht darum nicht zu, weil fie, als 
Beobadhtung, zu furzfichtig wäre, und nicht empiriſch verfahren, 
fondern von der Idee ausgegangen werben follte; denn ſolche Ge⸗ 
feße, wenn fie etwas Reelled wären, müßten in der That wirflid 
vorhanden, und alfo zu beobachten feyn; fondern weil der Gedanke 
von Gefeben diefer Art feine Wahrheit zu haben fich erweifl. 
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Es ergab fi für ein Geſetz das Verhältniß, daß die allge: 
meine organiihe Eigenſchaft an einem organifcdhen Syfteme 
fih zum Dinge gemacht und am ihm feinen geftalteten Abdruck 
hätte, fo daß beide daſſelbe Weſen wären, das eine Mal als all 
gemeined Moment, das andere Mal ald Ding vorhanden. Aber 
außerdem iſt auch die Seite ded Inneren für fich ein Verhältniß 
mehrerer Seiten, und ed. bietet fi) daher zuerft der Gedanke eines 
Geſetzes an, ald eine Beziehung der allgemeinen organifcdyen Thä- 
tigfeiten oder Eigenſchaften auf einander. Ob ein folched möglich 
ik, muß ſich aus der Natur einer foldhen Eigenfchaft entfcheiden. 
Eie- ift aber, ald eine allgemeine Flüſſigkeit, theild nicht etwas, 
das nad) der Weile eines Dinges befchränft und in dem Unter⸗ 
terfchiede eines Daſeyns ſich hält, das feine Geſtalt ausmachen 
- follte, fondern die Senfibilität geht über das Nervenfyftem hinaus, . 
und durch alle anderen Syſteme des Organismus hindurch, — 
theils iſt ſie allgemeines Moment, das weſentlich ungeſchieden 
und unzertrennlich von Reaction oder Irritabilität und Reproduc⸗ 
tion if. Denn ald Reflerion in ſich, hat fie fchlechthin die Reac⸗ 
tion an ihr. Nur Inſichreflectirtſeyn ift Paffivität, oder todtes 
Seyn, nicht eine Senfibilität, fowenig ald Action, was dafjelbe 
iſt als Reaction, ohne Imfichreflectirtfeyn Irritabilität if. Die 
Reflexion in der Action oder Reaction, und die Action oder Reac- 
tion in der Reflerion iſt gerade dieß, defien Einheit das Organi⸗ 
ſche ausmacht, eine Einheit, welche mit der organifchen Reproduc- 
tiom gleichbedeutend if. Es folgt hieraus, daß in jever Weiſe 
der Wirklichkeit dieſelbe Größe der Senftbilität, — indem wir 
wert das- Verhältniß derjelben und der Jrritabilität zu einander 
betrachten, — vorhanden feyn muß, ald der Irritabilität, und daß 
eine organifche Erjcheinung ebenfofehr nach der einen als nach der 
anberen aufgefaßt und beitimmt, oder wie man will, erflärt wer: - 
ven kann. Dafielbe, was ver Eine etwa für hohe Senfibilität 
amt, kann ein Anderer ebenfo gut für hohe Jrritabilität, und 
Imitabilität von derfelben Höhe betrachten. Wenn fie Fac⸗ 
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toren genannt werden, und dieß nicht ein beveutungslofe® Wort 
ſeyn ſoll, fo ift eben damit ausgeſprochen, daß fie Momente 
des Begriffs find, alfo der renle Gegenftand, deſſen Weſen dieſer 
Begriff ausmacht, fie auf gleiche Weife an ihm hat, und wem er 
auf die eine beftimmt wird, als ſehr fenjibel, er ebenfo auf die 
andere, als ebenfofehr irritabel auszuſagen if. 

Werden fie unterfchienen, wie nothwendig ift, fo And fie es 
dem Begriffe nach, und ihr Gegenfaß ift qualitativ. Aber aus 
Ber diefem wahren Unterfchiede auch noch als feyend, und für bie 
Vorſtellung, wie fie Eeiten des Geſetzes feyn könnten, verſchieden 
geſetzt, erfcheinen fie in quantitativer Verſchiedenheit. Ihr eis 
genthüntlicher qualitativer Gegenfah tritt fomit in die Größe, 
und es entftehen Gefege der Art, daß z. B. Senfibilität mid Ir⸗ 
ritabilität in umgefehrtem Verhältniffe ihrer Größe flehen, fo daß, 
wie die eine wächft, die andere abnimmt; ober beffer gleich die 
Größe felbft zum Inhalte genommen, daß die Größe von Etwas 
zunimmt, wie feine Kleinheit abnimmt. — Wirb dieſem Gefehe 
aber ein beftimmter Inhalt gegeben, etwa fo, daß bie Größe eines 
Lochs zunimmt, jemehr das abnimmt, was feine Erfülkmg 
ausmacht, fo kann dieß umgekehrte Verhältniß ebenfo in ein ge 
rades verwandelt und ausgedrüdt werben, daß vie Größe des 
Lochs in geradem Berhältniffe der Dienge des Weggenommenen 
zunimmt; — ein tautologifcher Satz, er mag als directes 
oder umgekehrtes Verhältniß ausgedrückt werden, ver in feinem 
eigenthümtlichen Ausdrucke nur dieſes heißt, daß ehre Größe mus 
nimmt, wie diefe Größe zunimmt. Wie das Loch und das, was 
es erfüllt und weggenommen wird, qualitativ entgegengefeßt, aber 
wie dad Reale derfelben, und deffen beftimmte Größe in beiden 
Eins und daffelbe, und ebenfo Zunahme der Größe, und Abnahme 
der Kleinheit daſſelbe ift, und ihre bedeutungdleere Entgegenfebung 
in eine Tautologie hinaustäuft: jo find die organifchen Momente 
gleich ungertremmlich in ihrem Realen, und in ihrer Größe, bie bie 
Größe defielben ift; Eines nimmt nur mit dem Anderen ab nnd 
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nimmt nur mit ihm zu, denn Eines hat fdylechthin nur Bedeutung, 
infoweit das Andere vorhanden iſt; — oder vielmehr es ift gleich- 
gültig, eine organifche Erfcheinung als Jrritabilität, oder als Sen- 
nbilität zu betrachten, fchon überhaupt, und ebenfo wenn von’ ihrer 
Größe geiprochen wird. Wie e8 gleichgültig ift, die Zunahme 
eined Loch, als Vermehrung jeiner ald der Leerheit, oder ald 
Vermehrung der herausgenommenen Fülle auszufprechen. Ober 
eine Zahl, 3. B. drei, bleibt gleich groß, ich mag fie pofitiv 
oder negativ nehmen; und wenn ich die drei zu vier vergrößere, . 
fo if das Pofitive wie Das Negative zu vier geworden; — wie 
der Südpol an einem Magnete gerade fo ſtark ift, als fein Rorv- 
pol, oder eine pofitive Eleftrieität, oder eine Säure, gerade jo ftarf 
als ihre negative, oder ald die Bafe, worauf fie einwirkt. — Ein 
ſolches Großes; als jene drei, oder cin Magnet u. f. f. ift ein 
organifched Daſeyn; es ijt dasjenige, das vermehrt und vermin- 
dert wird, und wenn es vermehrt wird, werben beide Yactoren 
deſſelben vermehrt, fo fehr ald beide Pole des Magnetd, over 
ale die beiden Gleftricitäten, wenn cin Magnet u. ſ. f. verftärft 
wird, zunehmen. — Daß beide ebenfowenig nad Intenfion 
md Srtenfion verichieven find, das Eine nicht an Ertenfion 
abs, dagegen un Intenſion zunehmen fann, während dad Anbere 
umgekehrt feine Intenfion vermindern, dagegen an Ertenfon zu: 
nehmen follte, fällt unter denſelben Begriff leerer Entgegenſetzung; 
We reale Intenfion iſt ebenfo fchlechthin jo groß als die Extenfion, 
und umgefchrt. | 

Es geht, wie erhellt, bei diefem Geſetzgeben eigentlich fo zu, 
daß zuerſt Irritabilität und Senfibilität den beftimmten organi- 
ſchen Gegenſatz ausmacht; diefer Inhalt verliert fi) aber und ber 
Gegenfag verläuft jich in den formalen ded Zu- und Abnehmend 
ver Größe, oder der verichiedenen Sintenfion und Grtenfion; — 
ein Gegenſatz, ver die Natur der Senfibilität und der Irritabilität 
weiter nichtd mehr angeht, und fie nicht mehr ausdrückt. Daher 
ſelches leeres Spiel des Gefehgebend nicht an die organifchen 


200 " Phänomenologie bes Geiſtes. C. Vernunft. 


Momente gebunden ift, fondern es kann allenthalben mit Allem 
getrieben werben, und beruht überhaupt auf der Unbefannticheft 
mit der logifchen Natur diefer Gegenſaͤtze. 

Wird endlich ftatt der Senfibilität und Srritabilität Die Res 
production mit der einen oder der anderen in Beziehung gebracht, 
fo fällt auch die Beranlafjung zu diefem Gefeßgeben hinweg; dem 
Reproduction fteht mit jenen Momenten nicht in einem Gegenfaße, 

wie fie gegen einander; und da auf ihm dieß Gefeßgeben beruht, 
fo fällt kier auch der Schein feines Stattfindens hinweg. 

Das fo eben betrachtete Gefepgeben enthält die Unterſchiede 
des Organismus in ihrer Bedeutung von Momenten feines Be⸗ 
griffs, und follte eigentlich ein apriorifches Geſetzgeben ſeyn. 
Es liegt aber in ihm felbft weſentlich diefer Gedanke, daß fie die 
Bedeutung von Vorhandenen haben, und das bloß beobachtende 
Bewußtjeyn hat fich ohnehin nur an ihr Dafeyn zu halten. Die 
organische Wirklichfeit hat nothwendig einen ſolchen Gegenfag an 
ihr, als ihr Begriff ausprüdt, und der ald Jrritabilität und Sen 
fbilität beftimmt werden fann, jo wie fie beide wieder von ber 

Reproduction verfchieden erjcheinen. — Die Aeußerlichkeit, in 
der die Momente des organifchen Begriffs hier betrachtet werben, 
ift Die eigene unmittelbare Weußerlichfeit ded Inneren, nicht 
| das Aeußere, welches Aeußcres im Ganzen, und Geſtalt iſt, 
und mit welchem das Innere nachher in Beziehung zu betrachten iſt. 
Wird aber der Gegenſatz der Momente ſo aufgefaßt, wie er an dem 

Daſeyn iſt, fo ſinken Senfibilität, Irritabilität, Reproduction zu ges 
meinen Eigenſchaften herunter, die gegen einander ebenfo gleich 
gültige Allgemeinheiten find, als fpecififche Schwere, Farbe, Härte, 
und fo fort. In diefem Sinne kann wohl beobachtet werden, daß 
ein Organiſches fenfibler, oder irritabler, oder von größerer Res 
productionsfraft ſey ald ein anderes; — fowie daß die Senfibilis 
tät u. f. f. des Einen der Art nad) von der eincd Anderen vers 
ſchieden fen, Eins fid) gegen beſtimmte Reize anders verhalte, als 
ein Anderes, wie das Pferd anderd gegen Hafer ald gegen Heu, 
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und der Hund wieder anderd gegen beide, u. f. f. fo fehr, ale 
beobachtet werben Fann, daß ein Körper härter ift als ein anderer, 
und fo fort. — Allein diefe finnlichen Eigenfchaften, Härte, Farbe, 
und fo fort, fo wie die Erfcheinungen der Reigempfänglichfeit für 
Hafer, der Irritabilität für Laften, oder der Anzahl und Art Zunge 
zu gebähren, auf einander bezogen und mit einander verglichen, 
widerftreiten wefentlich einer Gefegmäßigfeit. Denn die Beitimmt- 
beit ihres finnliden Seyns befteht eben darin, vollfommen 
gleichgültig gegen einander zu eriftiren, und die des Begriffs ent- 
bundene Freiheit der Natur vielmehr darzuftellen, als die Einheit 
einer Beziehung, vielmehr ihr unvernünftiges Hin- und Herfpielen 
auf der Leiter der zufälligen Größe zwifchen den Momenten des 
Begriffs, als dieſe felbft. | 

Die andere Seite, nady welcher die einfachen Momente des 
organifchen Begriffs mit den Momenten der Geftaltung ver: 
glichen werden, würde erſt das eigentliche Geſetz geben, welches 
das wahre Aeußere als Abdruck des Innern ausfpräde.. — 
Weil nun jene einfachen Momente durchdringende flüffige Eigen- 
khaften find, fo haben fie an dem organifchen Dinge nicht einen 
folhen ausgefchiedenen realen Ausorud, wie das ift, was ein ein- 
zelnes Syſtem ‚ver Geftalt genannt wird. Oder wenn die ab- 
ftracte Idee ded Organismus in jenen drei Momenten nur darım 
wahrhaft ausgedrückt ift, weil fie nichtd Stehendes, fondern nur 
Momente ded Begriff und der Bewegung find, fo ift er Dagegen 
ald Geftaltung nicht in foldhen drei beftimmten Syſtemen befaßt, 
wie die Anatomie fie auseinander legt. Infofern ſolche Syſteme 
in ihrer Wirklichkeit gefunden, und durch dieß Finden legitimirt 
werben follen, muß aud) erinnert werden, daß die Anatomie nicht 
ur drei dergleichen Syſteme, fondern viel mehrere aufweiſt. — 
Asdenn muß, abgefehen hiervon, überhaupt das fenjible Syſtem 
etwas ganz Anderes bedeuten, ald das was Nervenſyſtem ge 
anne wird, fo dad irritable Syftem etwas Anderes ald das 
Nuskelſyſtem, das reprobuctive Sy ſtem ehvas Anderes als 
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die Eingeweide der Reproduction. In den Epftemen der Ge: 
ftalt als foldyer fit der Organismus nad) der abftracten Seit 
der todten Criftenz aufgefaßt; feine Momente fo aufgenommen gt: 
hören der Anatomie und dem Kadaver, nicht der Erkenntniß 
ımd dem lebendigen Organismus an. Als ſolche Theile haben 
fie vielmehr aufgehört, zn feyn, denn fie hören auf, Proceſſe zu 
ſeyn. Da das Seyn des Organismus weientlich Allgemeinheit 
oder Reflerion in fich felbft ift, fo fann das Seyn feines San: 
zen ‚wiefeine Momente nicht in cinem anatomifchen Syſteme beſte⸗ 
hen, fondern der wirfliche Ausdruck und ihre Heußerlichfeit iſt viel 
mehr nur ald eine Bewegung vorhanden, die ſich Durch die ver 
ſchiedenen Theile der Geftaltung verläuft, und worin das, wad | 
als einzelnes Eyftem herausgerifien und firirt wird, ſich weſentlich 
als fließendes Moment darftellt, fo daß nicht jene Mirflichfeit, 
wie die Anatomie fie findet, ald ihre Realität gelten darf, fonden 
mur fie als Broceß, in welchem auch die anatemifchen Theile allein 
einen Sim haben. | 

Es ergiebt ſich aljo, daß weder die Momente des organifchen 
Innern für fi) genommen, Eeiten eines Geſetzes des Seyns 
abzugeben fähig find, indem fie in einem ſolchen Geſetze von einem 
Dafenn ausgeſprochen, von einander unterfchieden, und nicht jede 
anf gteiche Weife anftatt der andern follte genannt werden können; 
noch daß fie anf die eine Seite geftellt, in der andern am einem 
feften Syſteme ihre Realifirung haben; denn dich letztere ift fo 
wenig etwas, das überhaupt organische Wahrheit hätte, als es ber 
Ausdruck jener Momente ded Innern if. Das Wefentliche des 
DOrganifchen, da es an ſich das Allgemeine ift, ift vielmehr über- 
haupt, feine Momente in der Wirflichfeit ebenfo allgemein, d. h., 
als durchlaufende Proceſſe zu haben, nicht aber an einem ifolirten 
Dinge ein Bild des Allgemeinen zu geben. 

Auf dieſe Weiſe geht an dem Organifchen die Vorftellung 
eines Geſetzes überhaupt verloren. Das Geſetz will den Ge 
.genfag als ruhende Seiten auffaſſen und ausdrüden, und an ihnen 
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die Beftimmtheit, welche ihre Beziehung auf einander ik. Das 
Innere, melden die erfcheinende Allgemeinheit, und dad Aeu⸗ 
Bere, welchem die Theile der ruhenden Geflalt angehören, follten 
die jich entfprechenden Seiten des Geſetzes ausmadıen, verlieren 
aber fo auseinander gehalten ihre organifche Bedentung; nnd ber 
Borftellung des Geſetzes liegt gerade dieß zum Grunde, daß feine 
beiden Seiten ein für ſich feyendes gleichgültiges Beſtehen hätten, 
und an fie die Beziehung als eine geboppelte fidy entfprechende 
Beitimmtheit vertheift wäre. Jede Seite ded Drganifchen iſt viel- 
mehr dieß an ihr felbft, einfache Allgemeinheit, in welcher alle 
Beſtimmungen aufgelöft find, und*die Bewegung dieſes Auflöſens 
zu feyn. ' 

Die Einfiht in den Unterfchied dieſes Gefebgebend gegen - 
frühere Bormen wird feine Natur vollends aufhellen. — Sehen 
wir nämlich zurüd auf die Bewegung des Wahrnehmens und 
des darin in fich reflectirenden und feinen Gegenftand hierdurch 
beſtimmenden Verſtandes, fo hat diefer dabei an feinem Gegen: 
fande die Beziehung dieſer abftracten Beflimmungen, des Alk 
gemeinen und Einzelnen, des Wefentlichen und des Aeußerlichen, 
nicht vor fi, fondern ift ſelbſt das Uebergehen, dem dieſes Ueber: 
gehen nicht gegenftämplich wird. Hier hingegen tft die organifche 
Einheit, d. h. eben die Beziehung jener Gegenfähe, und diefe Be: 
pehung ift reines Uebergehen, felbit der Gegenſtand. Dieß 
Uebergehen in ſeiner Einfachheit iſt unmittelbar Allgemeinheit, 
und indem fie in den Unterſchied tritt, deſſen Beziehung das Ge⸗ 
fs ausbrüden foll, fo find feine Momente ale allgemeine 
Gegenftände dieſes Bewußtſeyns, und das Geſet lautet, daß das 
Aeußere Austrud ded Innern ſey. Der PVerftand hat hier 
den Gedanken des Geſetzes feibft erfaßt, da er vorher nur 
überhaupt Geſetze fuchte, nnd die Momente derfelben ihm als ein 
beftimmter Inhalt, nicht als die Gedanken derſelden vorſchwebten. 
— In Anſehung des Inhalts follen hiermit hier nicht ſolche Ge⸗ 
kye erhalten werden, welche nur ein ruhiges Aufnehmen rein 
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ſey ender Linterfchiede in Die Form der Allgemeinheit find, for 
dern Geſetze, die unmittelbar an dieſen Unterſchieden auch die Un: 
ruhe des Begriffes, und damit zugleich die Nothwendigkeit der Be⸗ 
ziehung der Seiten haben. Allein weil eben der Gegenſtand, die 
organiſche Einheit, das unendliche Aufheben oder die abſolute Ne⸗ 
gation des Seyns mit dem ruhigen Seyn unmittelbar vereinigt, 
und die Momente weſentlich reines Uebergehen find, fo er 
geben fich Feine ſolche ſeyen de Seiten, als für das Gefeg cr 
fordert werben. 

Um foldye zu erhalten muß der Veritand ſich an das andere 
Moment des organifchen Verkältnifies halten; nämlich an das 
Reflectirtſeyn des organischen Dafeyns in fich felbfl. Aber 
diefes Seyn ift fo vollfommen in fid) .reflectirt, daß ihm Feine 
Beſtimmiheit gegen Anderes übrig bleibt. Das unmittelbare 
finnlihe Seyn ift unmittelbar mit der Beſtimmtheit als folder 
eins, und drüdt daher einen qualitativen Unterjchied an ihm aus, 
wie 3. B. Blau gegen Roth, Saure gegen Alkaliſches u. f. f. 
Aber das in fich zurüdgefommene organifche Seyn ift vollfonmen 
gleichgültig gegen Anderes, fein Dafeyn ift die einfache Allgemein: 
heit, und verweigert dem Beobachten bleibende finnliche Unterjchiebe, 
oder was daſſelbe ift, zeigt feine wefentliche Beftimmtheit nur ale 
ven Wechſel feyender Beltimmtheiten. Wie fi) daher ber 
Unterfchieb als feyender ausdrückt, ift eben dieß, daß er ein gleich⸗ 
gültiger ift, d. 5. ald Größe. Hierin ift aber der Begriff ge ' 
tilgt, und die Nothwendigkeit verfchwunden. — Der Inhalt aber 
und die Erfüllung dieſes gleichgültigen Seyns, der Wechjel der 
finnlihen Beftimmungen in die Einfachheit einer organischen Bes 
ſtimmung zufammengenommen drüdt dann zugleich dieß aus, Daß 
er eben jene — ber unmittelbaren Cigenfchaft — Beftimmtheit 
nicht hat, und das Qualitative fällt allein in die Größe, wie wir 
oben geſehen. @ 

Ob alfo ſchon das Gegenftändliche, das als organische Be 
ſtimmtheit aufgefaßt wird, den Begriff an ihm felbft hat, und ſich 
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bierburch von dem unterfcheidet, das für den Verſtand iſt, der fid) 
ald rein wahrnehmend bei dem Auffaflen des Inhalts feiner Ge⸗ 
feße verhält, fo faͤllt jenes Auffaffen doch ganz in das Princip 
und Die Manier des bloß wahrnehmenden Verſtandes darum zu⸗ 
rück, weil das Aufgefaßte zu Momenten eines Geſetzes gebraucht 
wird; denn hierdurch erhält es die Weife einer feften Beftimmtheit, 
die Form einer unmittelbaren Cigenfchaft oder einer ruhenden Er⸗ 
fheinung, wird ferner in die Beftimmung der Größe aufgenommen, 
und die Ratur des Begriffs iſt unterbrüdt. — Die Umtaufchung 
eines bloß Wahrgenommenen gegen ein Infichreflectirtes, einer bloß 
finnlichen Beftimmtheit gegen eine organifche verliert aljo wieder 
ihren Werth), und zwar dadurch, daß der Verftand das Geſetzge⸗ 
ben noch nicht aufgehoben hat. 

Um die Vergleihung in Anfehung dieſes Umtaufches an 
einigen Beifpielen anzuftellen, fo wirb etwa etwas, das für Die 
Wahrnehmung ein Thier von ftarfen Musfeln if, — als thieri- 
fher Organismus von hoher Irritabilität, oder was für die Wahrs 
nehmung ein Zuftand großer Schwäche ift, als Zuſtand hoher 
Senfibilitaͤt, oder wenn man lieber will, als eine innormale Af- 
fection und zwar eine Potenzirung berfelben (Ausbrüde, welche 
das Sinnliche, ftatt in den Begriff, in ein Deutfchlatein überfegen) 
befiimmt. Daß das Thier ftarfe Musfeln habe; kann vom Ber: 
ftande auch fo ausgebrüdt werden, dad Thier befibe eine große 
Muskelkraft, — wie bie große Schwäche als eine geringe 
Kraft. Die Beftimmung durch Irritabilität hat vor der Be- 
fimmung ald Kraft voraus, daß diefe die unbeftimmte Reflerion 
in fi, jene aber die beftimmte ausbrüdt, denn die eigenthüm- 
liche Kraft des Musfels ift eben Srritabilitit, — und vor ber 
Beſtimmung ald ftarfe Musfeln, daß, wie fchon in ver Kraft, 
die Reflerion in ſich zugleich "darin enthalten if. So wie die 
Schwaͤche oder die geringe Kraft, die organifche Paffivität 
beftimmt durch Senfibilität ausgenrüdt wird. Aber diefe 
Smfibilität fo für fi) genommen und firirt, und noch mit der 
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Beſtimmung der Größe verbunden, und als größere ober gern 
gere Senfibilität einer groͤßern oder geringern Jrritabilität enige 
gengeſetzt, ift jede ganz in das finnliche Element und zur gemeinen 
Form einer Eigenfchaft berabgefegt, und ihre Beziehung nicht der 
Begriff, fondern im Gegentheil die Größe, in welche nun der Ge 
genfag fällt, und ein gedanfenfofer Unterfchied wird. Wenn hiers 
bei zwar das Uubeftimmte der Ausbrüde von Kraft und Stärke 
und Schwäche entfernt wurde, fo entfteht jet Das ebenſo leer 
und unbeitimmte Herumtreiben in den Gegenfäßen einer höhern 
und nievern Senſibilität, Irritabilität, in ihrem Auf und Abfleigen 
an und gegen einander. Nicht weniger ald Stürfe und Schwädk 
ganz finnliche gedankenloſe Beftimmungen find, ift die größere ober 
“geringere Eenfibilität, Srritabilität, die gebanfenlos aufgefaßte 
und ebenſo audgefprochene finnliche Erſcheinung. An die Stelle 
jener begriffölofen Ausbrüde ift nicht der Begriff getreten, fonbers 
- Stärfe und Schwache durch eine Beftimmung erfüllt worben, bie 
für fi) allein genommen auf dem Begriffe beruht und ihn zum 
Inhalte bat, aber diefen Urfprung und Charafter gänzlich verliert. 
— Durch die Form der Einfadyheit und Unmittelbarfeit alſo, in 
welcher diefer Inhalt zur Seite eined Gefeged gemacht wird, und 
dur die Größe, welche das Element des Unterſchiedes ſolcher 
Beſtimmungen ausmacht, behält das urfprünglic als Begriff 
ſeyende und geſetzte Wefen die Weife des finnlichen Wahrnehmene, 
und bleibt von dem Erfennen fo entjernt, ald in der Beftimmung 
von Stärfe und Schwäche der Kraft, oder durch unmittelbare 
_funliche Eigenfchaften. 

Es ift jet auch noch dasjenige für ſich allein zu betrach⸗ 
ten übrig, was das Heußere des Organifchen ift, und wie an 
ihm der Gegenjag feines Innen ımd Aeußern ſich beftimmt; 
jo wie zuerit dad Innere ded Ganzen in der Beziehung auf fein 
eignes Aeußeres betrachtet wurde. 

Das Aeußere für ſich betrachtet, if die Geftaltung über 
haupt, das Syſtem des fih im Elemente des Seyns gliedern⸗ 
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ven Lebens, und weſentlich zugleich das Seyn des organiſchen 
Weſens für ein Anderes, — gegenſtändliches Weſen in ſeinem 
Fürſichſeyn. — Dieß Andere erſcheint zunächſt als ſeine 
äußere unorganiſche Natur. Dieſe beiden in Beziehung auf ein 
Geſetz betrachtet, Fann, wie wir oben ſahen, die unprganifhe Na- 
tur nicht die Ceite eined Geſetzes gegen das organijche Weſen 
ausmachen, weil diefed zugleich ſchlechthin für ſich ift, und eine 
allgemeine und freie Beziehung auf fic hat. 

Das VBerhältniß diefer beiden Seiten aber an der otganifchen 
Geſtalt felbft näher beftimmt, fo ift fie alfo nach einer Site ge- 
gen die unorganijche Natur gefehrt, auf der andern aber für ſich 
und in fich reflectir. Das wirfliche organiſche Wefen ift die 
Mitte, welche das Fürſich ſe yn des Lebens mit dem Aeußern 
überhaupt oder dem Anſichſeyn zuſammenſchließt. — Das Cr: 
trem des Fürſichſeyns ift aber das Innere ald unendliche Eins, 
welches die Momente der Geftalt felbft aus ihrem Beftchen umd 
dem Zufammenhange mit dem Aeußern in fi zurüdnimmt; das 
Juhaltslofe, das an der Geitalt ſich feinen Inhalt giebt, und an 
ir als ihr Proceß erfcheint. In diefem Extreme ald einfacher 
Negativität oder reiner Einzelnheit hat das Örganifche feine 
abfolute Yreiheit, wodurd, e8 gegen das Eeyn für Anderes, und 
gegen die Beftimmtheit der Momente der Geftalt gleichgültig und 
gefichert if. Dieſe Freiheit ift zugleich Kreiheit der Momente 
ſelbſt, fie iſt ihre Möglichfeit ald dafeyende zu erfcheinen und 
aufgefaßt zu werben, und wie gegen Aeußeres find fie darin aud) 
gegen einander befreit und gleichgültig, denn die Einfachheit 
diefer Freiheit ift dad Seyn oder ihre einfache Eubftanz. Diefer 
Begriff oder reine Freiheit ift ein und daſſelbe Leben, die Geftalt 
oder das Seyn für Anderes mag in noch fo mannigfaltigem Spiele - 
umherjchweifen; es ift dieſem Strome des Lebens gleichgültig, wel- 
der Art die Mühlen find, die er treibt. — Fürs Erfte ift nun 
m bemerfen, daß diefer Begriff hier nicht wie vorhin bei der Be: 
kahtung des eigentlichen Innern in feiner Form des Proceſſes, 


208 Phänommologie bed Geiſtes. C. Vernunft. 


oder der Entwidelung feiner Momente aufzufaflen ift, fondern in 
feiner Form als einfaches Inneres, welches die rein allge 
meine Seite gegen das wirkliche lebendige Weſen ausmacht, 
oder ald das Element ded Beftehens der fenenden Glieber 
der Geftalt; denn dieſe betrachten wir bier, und an ihr ift das 
Weſen des Lebens als die Einfachheit des Beſtehens. Alsdam 
iſt das Seyn für Anderes, oder die Beſtimmtheit der wirkli⸗ 
chen Geſtaltung in dieſe einfache Allgemeinheit aufgenommen, die 
ihr Weſen tft, eine ebenſo einfache allgemeine unſinnliche Beſtimmt⸗ 
beit, und kann nur die fen, welche als Zahl ausgedrückt ifl. — 
Sie ift die Mitte der Geftalt, welche das unbeftimmte Leben mit 
dem wirklichen verfnüpft, einfach wie diefes, und beflimmt wie 
dieſes. Was an jenem, dem Innern, ald Zahl wäre, müßte 
das Aeußere nach feiner Weile als die vielförmige Wirklichkeit, 
Lebensart, Farbe und fo fort ausbrüden, überhaupt als die ganze 
Menge der Unterfchiede, welche in der Erfcheinung ſich entwideln. 

Die beiden Seiten des organifcdhen Ganzen — die eine das 
Innere, die andere aber das Aeußere, fo daß jede wieder 
an ihr felbft ein Inneres und Aeußered hat — nad) ihrem bei- 
derfeitigen Innern verglichen, fo war das Innere der erften ber 
Begriff, als die Unruhe der Abftraction; die zweite aber hat 
zu dem ihrigen die ruhende Allgemeinheit, und darin auch die 
ruhende Deftimmtheit, die Zahl. Wenn daher jene, weil in ihr 
der Begriff feine Momente entwidelt, durch den Echein von Noth- 
wendigfeit der Beziehung täufchend Geſetze verhieß, fo thut biefe 
ſogleich Verzicht darauf, indem fi die Zahl ald die Beftimmung 
der einen Seite ihrer Gefepe zeigt. Denn die Zahl ift eben die 
gänzlich ruhende, todte und gleichgültige Beftimmtheit, an welcher 
alle Bewegung und Beziehung erlofchen iſt, und welche die Brüde 
zu dem lebendigen Dafeyn der Triebe, der Lebensart und dem 
fonftigen finnlihen Daſeyn abgebrochen hat. 

Diefe Betrachtung der Geftalt des Organifchen als ſolcher, 
und ded Innern als eines Innern bloß der Geftalt ift aber in 
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der That nicht mehr eine Betrachtung des Organifchen. Denn 
die beiden Seiten, die bezogen werden follten, find nur gleichgültig - 
gegen einander geſetzt, und dadurch die Neflerion in fidy, welche 
das Weſen ded Drganifchen ausmacht, aufgehoben. Sondern es 
wird hier vielmehr auf die unorganiiche Natur die verfuchte Ver⸗ 
gleichung des Innern und Aeußern übergetragen; der unendliche 
Begriff ift hier nur das Wefen, das inwendig verborgen, ober 
außen in das Selbftbewußtfeyn fällt, und nit mehr, wie am 
Drganifchen, feine gegenftänvliche Gegenwart hat. Diefe Bezie⸗ 
hung des Innern und Aeußern ift alfo noch in ihrer eigentlichen 
Sphäre zu betrachten. 

Zuerft Et jenes Innere der Geftalt als die einfache Einzeln» 
heit eines unorganiichen Dinges, die ſpecifiſche Schwere. Eie 
fann als einfaches Seyn ebenfowohl, wie die Beitimmtheit ver 
Zahl, deren fie allein fähig ift, beobachtet oder eigentlich durch 
Bergleihung von Beobachtungen gefunden werden, und fcheint auf 
dieſe Weife die eine Seite des Geſetzes zu geben. Geftalt, Farbe, 
Härte, Zaͤhigkeit und eine unzählige Menge anderer Eigenfchaften 
würden zufammen die äußere Seite ausmachen, und die Bes 
ſtimmtheit ded Innern, die Zahl, auszubrüden haben, fo daß das 
Eine am Andern fein Gegenbild hätte. - 

Weil nun die Negativität hier nicht ald Bewegung des Pro- 
ceſſes, ſondern ald beruhigte Einheit oder einfaches Fürs 
fihfeyn aufgefaßt ift, fo erſcheint fie vielmehr als dasjenige, 
wodurch das Ding ſich dem Proceſſe widerſetzt, und fich in ſich 
und ald gleichgültig gegen ihn erhält. Dadurch aber, daß dieß 
einfache Fürſichſeyn eine ruhige Gleichgültigfeit gegen Anderes ift, 
tritt. die fpeeififche Schwere als eine Eigenfchaft neben andere; 
und damit hört alle nothivendige Beziehung ihrer auf diefe Viel⸗ 
heit, oder alle Geſetzmäßigkeit auf. — Die fpecififche Schwere 
als dieß einfache Innere, hat nicht den Unterfchied an ihr felbft, 
oder fie hat nur den ummwefentlihen; denn eben ihre reine Ein- 
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fentliche Unterſchied, die Größe, müßte aljo an der andern 
Seite; welche die Vielheit der Eigenfchaften ift, fein Gegenbild 
oder dad Andere haben, indem er dadurch überhaupt erfk Unter 
ſchied if. Wenn dieſe Vielheit felbit in die Einfachheit des Ge: 
genſatzes zufammengefaßt, und etwa als Cohäſion beftimmt 
wird, fo daß diefe das Fürfichfeyn im Andersfenn, wie bie 
fpecififche Schwere das reine Fürſichſeyn ift, fo ift diefe Go 
haͤſion zuerft dieſe reine im Begriffe geſetzte Beſtimmtheit gegen 
jene Beftimmtheit,. und die Manier des Gefeßgebend wäre bie, 
welche oben bei der Beziehung der Senfibilität auf die Irritabili⸗ 
tät betrachtet worden. — Alsdann ift fie femer als Begriff 
des Fürfichfeynd im Andersfeyn nur die Abſtraction der Seite, 

die der fpecifiichen Schwere gegenüber fteht, und hat als folde 
keine Exiſtenz. Denn das Fürfichfegn im Andersſeyn ift der Pro⸗ 
es, worin das Unorganifche fein Fürfichjeyn als eine Selbſt⸗ 
erhaltung auszubrüden hätte, welche es dagegen bewahrte, ans 
dem Proceſſe ald Moment eined Products herauszutreten. Allein 
dieß eben ift gegen feine Natur, welche nicht den Zweck oder All 
gemeinheit an ihr felbft hat. Sein Proceß ift vielmehr nur das 
beftimmte Verhalten, wie fein Fürfichfein, feine fpectfifche Schwere 
fi} aufhebt. Aber felbit dieß beftimmte Verhalten, worin feine 
Eohäften in ihrem wahren Begriffe beftehen würde, und die be 
ſtimmte Größe feiner ſpecifiſchen Schwere, find ganz gleichgültige 
Begriffe gegen einander. Wenn die Art des Verhaltens ganz 
außer Acht gelafien, und auf die Borftellung ber Größe einge 
fchränft würde, fo Fönnte etwa diefe Beitimmung gedacht werben, 
daß das größere fpecifilche Gewicht, ald ein höheres Inſichſeyn 
dem Eingehen in den Proceß mehr widerftände, ald das geringere. 
Allein umgekehrt bewährt die Freiheit des Fürſichſeyns fih nur 
in der Leichtigkeit, mit Allem ſich einzulajlen und fich in dieſer 
Mannigfaltigkeit zu erhalten. Jene Intenjität ohne Ertenfion ber 
Beziehungen ift eine gehaltlofe Abſtraction, denn die Ertenfion 
macht das Dafeyn der Intenfität aus. Die Gelbfterhaltung 
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aber des Unorganiſchen in feiner Beziehung fällt, wie erinnert, 
außer der Natur verfelben, da es das Princip der Bemegung 
nicht an ihm felbft hat, oder da fein Seyn nicht die abfolute Ne: 
gativität und Begriff iſt. 

Diefe andere Seite des Unorganifchen Dagegen nicht als Pros 
ceß, fondern als ruhendes Seyn betrachtet, fo ift ſie Die gemeine 
Cohaͤſion, eine einfache finnlidhe Eigenfchaft auf die Seite ger 
treten gegen das freigelafiene Moment des Andersfeyn, welches 
in vielen gleichgültigen Eigenfchaften auseinander liegt, und unter 
diefe felbft, wie die fpeeififche Echwere, tritt; die Menge der Ci⸗ 
genfchaften zufammen macht dann die andere Seite zu dieſer aus. 
An ihr aber, wie an den anderen, ift die Zahl die einzige Bes 
flimmtheit, welche eine Beziehung und Uebergang dieſer Eigen- 
ſchaften zu einander nicht mur nicht ausdrückt, fondern eben wes 
fentlich dieß ift, Feine nothiwendige Beziehung zu haben, fondern 
die Bertilgung aller Gefegmäßigfeit darzuftellen, denn fie iſt der 
Ausdruck ver Beftimmtheit als einer unwefentlihen. So baß 
. alfo eine Reihe von Körpern, welche den Unterſchied ald Zahlen: 
unterſchied ihrer ſpecifiſchen Schweren austrüdt, durchaus nicht 
einer Reihe des Unterſchieds der anderen Eigenſchaften parallel 
geht, wenn auch, um die Sache zu erleichtern, von ihnen nur eine 
einzelne oder etliche genommen werden. Denn in der That könnte 

ed nur dad ganze Convolut derſelben ſeyn, was in dieſer Paral⸗ 
lele die andere Seite auszumachen hätte. Dieſes in ſich zu ord⸗ 
nen: und zu einem Ganzen zu verbinden, find die Größenbeſtimmt⸗ 
heiten dieſer vielerlei Eigenſchaften für die Beobachtung einer Seite 
vorhanden, anderer Seits aber treten ihre Unterfchiede als qualis 
tgtiv ein. Was nun in dieſem Haufen als poſitiv oder negativ 
bezeichnet werden müßte und ſich gegenfeitig aufhöbe, überhaupt 
die innere. Figuration und Erpofition der Formel, die fehr zufams 
mengeſetzt ſeyn würde, gehörte dem Begriffe an, welcher eben in 
ver Weiſe, wie die Cigenichaften als feyende daliegen und auf: 
genommen werben follen, audgefchlofien it; in dieſem Senn zeigt 
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feine den Charakter eines Negativen gegen die andere, ſondern bie 
eine ift fo gut als die andere, noch deutet fie fonft ihre Stelle 
in der Anordnung ded Ganzen an. — Bei einer Reihe, die in 
parallelen Unterfchieven fortläuft — das Verhälmig möchte als 
auf beiden Seiten zugleich fteigend, oder nur auf der einen und 
auf der andern abnehmend gemeint werden, — iſt ed nur um 
den legten einfachen Ausbrud dieſes zufammengefaßten Ganzen 
zu thun, welches die eine Seite des Geſetzes gegen die fpecififche 
Schwere ausmachen fullte; aber diefe eine Seite, als ſeyendes 
Reſultat ift eben nichts Anderes, als was fchon envähnt wor 
den, nämlid) einzelne Eigenfchaft, wie etwa auch die gemeine Co⸗ 
häfton, neben welcher die anderen und darunter auch die fpecifis 
fche Schwere, gleichgültig vorhanden find, und jede andere mit 
dem gleichen Rechte, d. h. mit dem gleichen Unrechte zum Reprä- 
fentanten der ganzen anderen Seite gewählt werben fann; eine 
wie Die andere würde Das Wefen nur repräfentiren, auf deuiſch: 
vorftellen, aber nicht Die Sache felbft feyn. So daß der Ber 
ſuch, Körper-Reihen zu finden, welche an der einfachen Parallele 
zweier Seiten fortliefen, und die wefentliche Natur der Körper 
nach einem Geſetze diefer Seiten ausdrüdten, für einen Gebanfen 
genommen werden muß, welcher feine Aufgabe und die Mittel, 
wodurch fie ausgeführt werden follte, nicht Fennt. 

Es wurde vorhin die Beziehung des Aeußeren und Inneren 
an der Geftalt, welche der Beobachtung fich darftellen ſoll, fogleidh 
zu der Sphäre des Unorganifchen herübergenommen; die Beftim- 
mung, welche fie hierher zieht, kann jegt näher angegeben werben, 
und es ergiebt fich von da nody eine andere Form und Beziehung 
dieſes Verhaͤltniſſes. Bei dem Organifchen nämlich, fällt überhaupt 
das hinweg, was bei dem Unorganifchen die Möglichkeit einer fol: 
hen Bergleihung des Inneren und Aeußeren darzubieten fcheint. 
Das unorganifche Innere ift ein einfaches Inneres, das für bie 
Wahrnehmung als ſeyende Eigenfchaft fi) darbietet; feine Bes 
ftimmtheit ift daher weſentlich die Größe, und es ericheint als 
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ſeyende Eigenſchaft gleichgültig gegen das Aeußere, oder die vielen 
anderen ſinnlichen Eigenſchaften. Das Fürſichſeyn des Organiſch⸗ 
lebendigen aber tritt nicht ſo auf die Seite gegen ſein Aeußeres, 
ſondern hat das Princip des Andersſeyns an ihm ſelbſt. Be⸗ 
ſtimmen wir das Fürſichſeyn als einfache ſich erhaltende 
Beziehung auf ſich ſelbſt, ſo iſt ſein Andersſeyn die einfache 
Negativität, und die organiſche Einheit iſt die Einheit des fich- 
felbitgleichen Sichauffichbeziehende, und der reinen Negativität. 
Diefe Einheit ift als Einheit das Innere ded Organifchen; dieß 
ift hierdurch an ſich allgemein, oder es ift Gattung. Die Frei- 
heit der Gattung gegen ihre Wirklichkeit aber ift eine andere ald 
die Freiheit der fpecififhen Schwere gegen die Geſtalt. Die der 
legteren iſt eine ſeyende Freiheit, ober daß fie als befondere Ei— 
geufchaft auf die Eeite tritt. Uber weil fie ſeyende Yreiheit if, 
iR fie auch nur Eine Beftimmtheit, welche dieſer Geftalt 
wefentlich angehört, oder wodurch diefe als Wefen ein Bes 
ftimmtes ift. Die Freiheit der Gattung aber ift eine allgemeine, 
und gleichgültig gegen dieſe Geftalt oder gegen ihre Wirflichkeit. 
Die Beftimmtheit, welche dem Fürſich ſeyn des Unorgani- 
ſchen al se ſolchem zufommt, tritt daher an dem Drganifchen 
unter fein Yürfichfeyn; wie fie an dem Unorganiſchen nur unter 
das Seyn defielben tritt; ob fie daher ſchon an dieſem zugleich 
nur als Eigenſchaft iit, jo fällt ihr doc die Würde des We— 
ſens zu, weil ſie ald das einfache Negative dem Dafeyn als dem 
Senn für Anderes gegenüberfteht; und dieß einfache Negative ift 
in jeiner legten einzelnen Beftimmtheit eine Zahl. Das Organi- 
idye aber iſt eine Einzelnheit, welche felbft reine Negativität und 
daher die fire Beftimmtheit der Zahl, welche dem gleichgülti- 
gen Seyn zufommt, in ſich vertilgt. Imfofern e8 das Moment 
ded gleichgültigen Seyns und darin der Zahl an ihm hat, kann 
fe daher nur ald ein Spiel an ihm, nicht aber ald das Wefen 
jener Lebendigkeit genommen werben. 

Wenn nun aber fhon die reine Negatisität, das Princip des 
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Proceſſes, nicht außer dem Organiſchen fallt, und es fie alſo nicht 
als eine Beſtimmtheit in feinem Werfen bat, fondern die Einzeln 
heit felbft an ſich allgemein ift, fo iſt doch diefe reine Einzelnheit 
nicht in ihren Momenten als felbft abjtracten oder allgemei 
nen an ihm entwidelt und wirflih. Sondern diefer Ausdruck 
tritt außer jener Allgemeinheit, welche in die Innerlichfeit zu 
rückfällt, und zwifchen die Wirflichfeit oder Geftalt, d. h. Die fi 
entwidelnde Einzelnheit und zwifchen das organifche Allgemeine, 
oder die Gattung, das beftimmte Allgemeine, die Art. Die 
Eriftenz, zu welcher die Negativität ded Allgemeinen oder der 
Gattung gelangt, ift nur bie entwidelte Bewegung eines Proceſſes, 
welcher ji an den Theilen der feyenden Geftalt verläuft. 
Hätte die Gattung an ihr als ruhender Einfachheit Die unterſchie⸗ 
denen Theile, und wäre fomit ihre einfache Negativität ale 
ſolche zugleich Bewegung, welche fich durch ebenfo einfache, ummits 
telbar an ihmen allgemeine Theile verliefe, die als ſolche Momente 
hier wirklich wären, fo wäre die organiiche Gattung Vewußtſeyn. 
So aber ift die einfache Beftimmtheit, als Beftimmtheit ber- 
Art, an ihr auf eine geiltlofe Weije vorhanden; die Wirklichkeit 
fängt von ihr an, oder was in die Wirflidyfeit tritt, ift nicht Die 
Gattung als foldhe, d. h. überhaupt nicht der Gedanfe. Diefe 
als wirkliches Organiſches iſt nur durch einen Repräfentanten vers 
treten. Diefer aber, die Zahl, weldye den Uebergang aus ver 
Gattung in die individuelle Geftaltung zu bezeichnen, und ber 
Beobachtung die beiden Eeiten der Nothwendigkeit, ein Mal als 
einfache Beitimmtheit, das andere Mal fie ald entwickelte zur 
Dannigfaltigfeit herausgeborene Geftalt zu geben fcheint, bezeichnet 
vielmehr die Gleichgültigfeit und Freiheit des Allgemeinen und 
‚Einzelnen gegen einander, das von der Gattung dem wefenlofen 
Unterjchiede der Größe preißgegeben wird, ſelbſt aber als Lebendis 
ges von dieſem Unterfchiede ſich ebenjo frei erweilt. Die wahre 
Allgemeinheit, wie fie bejtimmt worden, it hier nur inneres 
Weſen; ald Beftimmtheit der Art iit fie formale Allgemein- 
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it, und Diefer gegenüber tritt jene wahre Allgemeinheit auf die 
Seite der Eingelnheit, die dadurch eine lebendige iſt, und ſich durch 
ihr Inneres über ihre Beftimmtheit al8 Art binwegfeht. 
Aber dieje Ginzelnheit ift nicht zugleich allgemeined Individuum, 
d. h. an dem die Allgemeinheit ebenjo äußere Wirklichkeit hätte, 
fondern tieß fällt außer dem Organifchslebendigen. Diefes all: 
gemeine Individuum aber, wie ed unmittelbar das Inbivi- 
duum der natürlichen Geftaltungen ift, ijt nicht das Bewußtjeyn 
felbit; fein Dafeyn als einzelnes organifches lebendiges 
Individuum müßte nicht außer ihm fallen, wenn ed dieſes 
feyn follte. | | | 

Wir fehen daher einen Schluß, worin das eine Extrem: das 
allgemeine Leben als Allgemeines, oder ald Gattung, 
das andere Ertrem aber daſſelbe als Einzelnes, oder ald 
allgemeined Individuum ift; die Mitte aber ift aus beiden zuſam⸗ 
mengefegt, das erfte fcheint in fie ſich als beftimmte Allgemein: 
beit oder ald Art, das andere aber ald eigentliche oder ein- 
zelne Einzelnheit zu fchiden. — Ind da diefer Schluß über: 
haupt der Eeite der Geftaltung angehört, fo it unter ihm ebenſo 
dasjenige begriffen, was als unorganiiche Natur unterſchieden wird. 

Indem nun das allgemeine Leben ald das einfahe We— 
jen der Gattung von feiner Seite die Unterfchiede des Begriffs 
entwidelt, und fie ald eine Reihe der einfachen Beftimmtbeiten 
darftellen muß, fo ift dieje ein Syſtem gleichgültig gefeßter Unter: 
fhiede, oder eine Zahlreihe. Wenn vorhin dad Organifche in 
der Form der Einzelnheit dieſem wefenlofen Unterſchiede gegenüber 
gejeßt wurde, der ihre lebendige Natur nicht ausdrückt und enthält 
— und wenn in Anfehung des Unorganifchen nad, feinem gungen 
in der Menge feiner Eigenjchaften eniwidelten Daſeyn eben dieß 
gefagt werben muß, — jo iſt es jegt das allgemeine Individuum, 
welches nicht mur als frei von jeder Gliederung der Gattung, 
enden auch ale ihre Macht zu betrachten it. Tie Gattung, 
weiche fi in Arten nad der allgemeinen Beftimmtheit 
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ber Zahl zerlegt, oder auch einzelne Beftimmtheiten ihres Dafeyns, 
z. DB. die Figur, Farbe u. f. f. zu ihrem Eintheilungsgrunde neh 
men mag, erleidet in diefem ruhigen Gefchäfte Gewalt von ber 
Seite des allgemeinen Individuums, der Erde, welches als die 
allgemeine Negativität, die Unterfchicde, wie fie dieſelben an ſich 
hat und deren Natur um ber Eubftanz willen, der fie angehören, 
eine andere ijt ald die Natur jener, gegen das Syſtematiſtren ber 
Gattung geltend macht. Diefes Thun der Gattung wird zu einem 
ganz eingefchränften Geſchäft, das fie nur innerhalb jener mächti⸗ 
gen Elemente treiben darf, und das durch die zügellofe Gewalt 
derfelben allenthalben unterbrochen, füdenhaft und verfümmert wird. 

Es folgt hieraus, daß der Beobachtung an dem geftalteten 
Dafeyn nur die Vernunft als Leben überhaupt werden fan, 
welches aber in feinem Unterfcheiden feine vernünftige Reihung 
und Gliederung an ſich felbft wirflich hat, und nicht ein in fi 
gegründetes Syftem der Geftalten it. — Wenn im Schluſſe ber 
organifchen Geftaltung die Mitte, worin die Art und ihre Wirk 
lichfeit als einzelne Individualität fällt, an ihr felbft die Extreme 
der inneren Allgemeinheit, und der allgemeinen Individualität hätte, 
fo würde diefe Mitte an der Bewegung ihrer Wirklichkeit den : 
Ausdruf und die Natur der Allgemeinheit haben, und die fi 
felbft fyftematifirende Entwidelung feyn. So hat das Bewußts 
feyn, zwiſchen dem allgemeinen Geiſte und zwifchen feiner Eins 
zelnheit oder dem finnlichen Bewußtſeyn, zur Mitte das Syſtem 
der Geftaltungen des Bewußtſeyns, als ein zum Ganzen fich ord⸗ 
nendes Leben des Geiftes, — Das Syitem, das hier betrachtet 
wird, und welches als Weltgeſchichte fein gegenftändliches Dafeyn 
bat. Aber die organische Natur hat feine Gefchichte; fie fällt von 
ihrem Allgemeinen, dem Leben, unntittelbar in die Ginzelnheit des 
Dafeynd herunter, und die in diefer Wirflichfeit vereinigten Mos 
mente ber einfachen Beſtimmtheit und der einzelnen Lebendigkeit 
bringen dad Werden nur als die zufällige Bewegung hervor, worin 
jeded an jeinem Theile thätig ift und das Ganze erhalten wird, 
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aber diefe Regfamfeit ift für fich felbft nur auf ihren SPunft 
befihränft, weil das Ganze nicht in ihm vorhanden tft, und dieß 
iR nicht darin vorhanden, weil es nicht als Ganzes bier für 
ſich iR. | | 

Außerdem alfo, daß die beobachtende Vernunft in der orga- 
niſchen Natur nur zur Anfchauung ihrer felbft als allgemeines 
Leben überhaupt kommt, wird ihr die Anfchauung feiner Entwides 
fung und Realifirung nur nad) ganz allgemein unterfchiedenen 
Syftemen, bei deren Beftimmung ihr Wefen nicht in dem Orga- 
nifchen als foldhem, fondern in dem allgemeinen Individuum liegt ; 
und unter biefen Unterfchieven der Erde, nach Reihungen, welche 
die Gattung verſucht. 

Indem alfo in feiner Wirklichkeit die Allgemeinheit des 
organifchen Lebens fi, ohne die wahrhafte fürfichfeyenve 
Bermittelung, unmittelbar in das Extrem der Einzelnheit her 
unterfallen läßt, fo hat das beobachtende Bewußtſeyn nur das 
Meinen ald Ting vor fi; und wenn die Vernunft dad müßige 
SInterefie haben kann, dieſes Meinen zu beobachten, ift fie auf das 
Beichreiben und Hererzählen von Meinungen und Einfällen ver 
Natur befchränft. Diefe geiftlofe Freiheit des Deinens wird zwar 
alfenthalben Anfänge von Gefegen, puren von Nothwendigfeit, 
Anfpielungen auf Ordnung und Reihung, witige und fcheinbare 
Beziehungen darbieten. Aber die Beobachtung fommt in der Bes 
ziehung des Organifchen auf die feyenden Unterfchieve des Unors 
ganifchen, die Elemente, Zonen und Klimate, in Anfehung. des 
Geſetzes und der Rothwendigfeit nicht über den großen Ein: 
fluß hinaus. So auf der andern Seite, wo die Individualität 
nicht die Bedeutung der Erde, fondern des dem organifchen Leben 
immanenten Eins hat, dieß mit dem Allgemeinen in unmits 
telbarer Einheit zwar die Gattung ausmadıt, aber deren einfache 
Einheit eben darım nur als Zahl fich beftimmt, und daher bie 
qmalitative Erſcheinung freiläßt, — kann e8 die Beobachtung 
nicht über artige Bemerfungen, intereffante Beziehun: 
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gen, freundliches Entgegenfommen dem Begriffe, hie 
ausbringen. Aber die artigen Bemerkungen find fein Wiſſen 
der Nothwendigfeit, die intereffanten Beziehungen bleiben 
bei dem Intereſſe ftehen, das Intereffe  ift aber nur noch de 
Meinung von der Vernunft; und Die Freundlichkeit des In 
pividuellen, mit der es an einen Begriff anjpielt, ift eine kindliche 
Freumdlichfeit, welche Findifch ift, ‚wenn fie an und für ſich eimas 
gelten will ober fol. | 


b: Die Beobadtung des Selbſtbewußtſeyns in fei: 
ner Reinheit und feiner Beziehung auf Außere 
Wirklichkeit; logifhe und pſychologiſche Gefege 


Die Naturbeobachtung findet den Begriff in der unorgani- 
ſchen Natur realijirt, Gejege, deren Momente Dinge find, welde . 


ſfich zugleich als Abftractionen verhalten; aber dieſer Begriff ift 
nicht eine in fid) reflectirte Einfachheit. Das Leben der organis 
ihen Natur ijt dagegen nur diefe in fich veflectirte Einfachheit; 
der Gegenſatz jeiner felbit, ald des Allgemeinen und des Eingelnen, 
tritt nicht im Weſen dieſes Lebens felbit auseinander; das Weſen 
ift nicht die Gattung, welche in ihrem unterfchiedslofen Element 
fich trennte und bewegte, und in ihrer Gntgegenfegung .für fid 
felbjt zugleich ununterfchieden ıdäre. Die Beobachtung findet die 
fen freien Begriff, deſſen Allgemeinheit die entwidelte Einzelnheit 
ebenfo abjolut in ihr felbjt hat, nur in dem als Begriff eriftiren 
den Begriffe felbft, oder in dem Selbſtbewußtſeyn. 

Indem fie ſich nun in sich felbit kehrt, und auf den als freien 
Begriff wirklichen Begriff richten, findet fie zuerſt Die Geſetze des 
Denkens Tieje Einzelnheit, welche das Denken an ihm felbit 
ift, ift Die abitracte, ganz in die Einfachheit zurückgenommene Be: 
wegung ded Negativen, umd die Gefege find außerhalb der Rea— 
lität. — Sie haben feine Realität, heißt überhaupt nichts an- 
ders, als fie find ohne Wahrkeit. Sie follen auch zwar nicht 
ganze, aber doch formelle Wahrheit ſeyn. Allein das Rein: 
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formelle ohne Realität iſt das Gedankending, oder die leere Ab- 
ftraction ohne die Entzweiung an ihr, welche nichts anders als 
der Inhalt wäre. — Auf der andern Seite indem fie Gefebe des 
reinen Denfens find, dieſes aber das an ſich Allgemeine, und alfo 
ein Wiflen tft, welches unmittelbar das Seyn und darin alle 
Realität an ihm hat, find diefe Gefege abfolute Begriffe und un⸗ 
getrennt die Wefenheiten der Form wie der Dinge. Da die fi 
in ſich bewegende Allgemeinheit der entzweite einfache Begriff 
it, hat er auf diefe Weile Inhalt an ſich, und einen folchen, 
welcher aller Inhalt, nur nicht ein finnliches Sem if. Es ift 
ein Inhalt, der weder im MWiderfpruche mit der Form noch über: 
haupt von ihr getrennt, fondern vielmehr wefentlich fie felbft ift; 
denn dieſe ift nichts anderes ald das in feine reinen Momente 
ſich trennende Allgemeine. 
‚Wie aber dieje Form oder Inhalt für die Beobachtung 
als Beobachtung ift, erhält fie die Beſtimmung eined gefunde- 
nen, gegebenen, d. i. nur ſeyen den Inhalte. Er wird ruhi— 
ges Seyn von Beziehungen, eine Menge abgefonverter Roth: 
wenbigfeiten, die al8 ein fefter Inhalt an und für fich, in ihrer 
Beſtimmtheit, Wahrheit haben follen, und fo in der That der 
Form entzogen find. — Diefe abjolute Wahrheit firer Beftimmt: 
“ beiten oder vieler verfchiedener Geſetze widerfpricht aber der Ein⸗ 
heit ded Selbſtbewußtſeyns, oder des Denfend und der Form über: 
haupt. Was für feites am fich bleibendes Geſetz ausgefagt wird, 
fun nur ein Moment’ der fich in fich reflectirenden Einheit fen, 
mr als eine verfchwindende Größe auftreten. Aus biefem Zu- 
ſammenhange der Bewegung aber von der Betrachtung herausge- 
tiffen und einzeln hingeftellt, fehlt ihnen nicht der Inhalt, denn fte 
"haben einen beftimmten Inhalt; fondern fie entbehren vielmehr ver 
Form, welche ihr Wefen if. In der That nicht darum, weil fie 
war formell feyn und feinen Inhalt haben follen, jondern vielmehr 
«us dem entgegengejepten Grunde, weil fie in ihrer Beſtimmtheit, 
der eben als cin Inhalt, dem die Form genommen ift, für 
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etwas Abſolutes gelten ſollen, find dieſe Geſetze nicht die Wahr⸗ 
heit des Denkens. In ihrer Wahrheit, als in der Einheit des 
Denkens verſchwindende Momente, müßten ſie als Wiſſen oder 
denkende Bewegung, nicht aber als Geſetze des Wiſſens, genom⸗ 
men werben. Das Beobachten aber iſt nicht das Wiſſen ſelbſt, 
und fennt es nicht, fondern verfehrt feine Ratur in die Geſtalt 
des Seyns, d. h. faßt feine Negativität nur ald Geſetze def 
felben auf. — Es ift hier hinreichend, die Ungültigfeit der foge 
nannten Denfgejege aus der allgemeinen Natur der Sache aufge: 
zeigt zu haben. Die nähere Entwidelung gehört in die fpeculative 
Philofophie, worin fie ſich ald dasjenige zeigen, was fie in Wahr: 
heit find, nämlich einzelne verfchwindende Momente, deren Wahr: 
heit nur das Ganze der denfenden Bewegung, das Wiſſen felbſt iR. 
Diefe negative Einheit des Denfens ift für ſich felbft, oder 
vielmehr jie ift das Fürſich ſelbſtſeyn, das Princip der Indi⸗ 
vidualität, und in feiner Realität, thuendes Bewußtfeyn. 
Zu ihm ald der Realität jener Geſetze wird daher das beobady 
tende Bewußtfeyn durch die Natur der Sache fortgeführt. Indem 
diefer Zuſammenhang nicht für es ift, fo meint ed, das Denken 
in feinen Gefegen bleibe ihm auf der einen Seite ftehen, und auf 
der andern Seite erhalte es ein andered Seyn an dem, was ihm 
jest Gegenftand ift, nämlich das thuende Bewußtſeyn, welches fo 
für fi) ift, daß es das Andersſeyn aufhebt, und in dieſer Aus 
ſchanung feiner ſelbſt als des Negativen feine Wirflichfeit hat. 
Es eröffnet jih alfo für die Beobadhtung ein neues 
Feld an der handelnden Wirflichkeit des Bewußtfeyne. 
Die Piychologie enthält die Menge von Gefegen, nach welchen 
der Geift gegen die verfchiedenen Wetjen feiner Wirklichkeit, als 
eines vorgefundenen Andersfeyns, ſich verfchieden verhält; - 
theils um diefe in fich zu empfangen, und den vorgefundenen Ges 
wohnheiten, Sitten und Denfungsart, als worin er fi) als Wirk: 
lichfeit Gegenjtand if, gemäß zu werden, — theild um gegen 
fie ſich jelbitthätig zu wiflen, mit Neigung und Leidenfchaft nur 





Beobachtung: des Selbſtbewußtſeyns uw. f. w. 221 


Beſonderes daraus für ſich heranszugreifen, und das Gegenſtänd⸗ 
liche ſich gemäß zu machen; dort ſich gegen fich felbft als 
Eingeluheit, hier gegen fich als allgemeines Seyn negativ zu ver- 
halten. — Die Selbititändigfeit giebt dem Vorgefundenen nach 
der erften Seite nur die Form bewußter Individualität überhaupt, 
md bleibt in Anfehung des Inhalts inmerhalb der vorgefundenen 
allgemeinen Wirflichfeit ftehen; nad) der andern Eeite aber giebt 
fe ihr wenigſtens eine eigenthümliche Modification, die ihrem wer 
fentlichen Inhalte nicht wiverfpricht, oder audy eine ſolche, wodurch 
das Individuum als befondere MWirflichfeit und eigenthümlicher 
Inhalt fich ihr entgegenfeht, — und zum Verbrechen wird, indem 
es fie auf eine nur einzelne Weife aufhebt, oder indem es dieß 
anf eine allgemeine Weiſe und damit für alle thut, und eine an⸗ 
dere Welt, anderes Recht, Geſetz und Sitten an die Stelle der 
vorhandenen bringt. 

Die beobachtende Pfychologie, welche zuerft ihre Wahrneh⸗ 
mungen von den allgemeinen Weifen, die ihr an’ dem thä- 
tigen Bewußtſeyn vorfommen, ausſpricht, findet mancherlei Ver⸗ 
mögen, Reigungen und Leidenſchaften, und indem ſich die Erinne⸗ 
rung an die Einheit des Selbſtbewußtſeyns bei der Hererzählung 
biefer Collection nicht unterbrüden läßt, muß fie wenigftend bie 
zur Berwunberung fortgehen, daß in dem Geifte, wie in einem 
Sade, fo vielerlei und folche heterogene einander zufällige Dinge 
beifammen ſeyn können, beſonders auch da fie ſich nicht als tobte 
ruhende Dinge, fondern ald unruhige Bewegungen zeigen. 

In der Hererzählung dieſer verfchiedenen Vermögen ift die 
Beobachtung in der allgemeinen Seite; die Einheit dieſer vielfa- 
chen Faͤhigkeiten ift die diefer Allgemeinheit entgegengeſetzte Seite, 
die wirkliche Individualität. — Die unterfchievenen wirklichen 
Individualitäten wieder fo aufjufaflen umd zu erzählen, daß der 
eine Menſch mehr Neigung zu diefem, der andere mehr zu jenem, 
der eine mehr Verftand als der andere habe, hat aber etwas viel 
Unintereflanteres, als felbft die Arten von Infeften, Moofen, und 
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jo fort aufzuzaͤhlen; denn dieſe geben der Beobachtung das Recht, 

fie fo einzeln und begrifflos zu nehmen, weil ſie weſentlich den 

Elemente der zufälligen Vereinzelung angehören. Die bewupke 

Individualität hingegen, geiftlos ald einzelne fevende Ericheinumg « 
zu nehmen, hat dad Widerfprechende, daß ihr Weſen das Allge 

meine des Geiſtes ift. Indem aber das Auffafien fie zugleich in 

die Form der Allgemeinheit eintreten läßt, findet es ihr Geſet, 

und ſcheint jegt einen vernünftigen Zwed zu haben, und ein noth⸗ 

wendiges Geſchaͤft zu treiben. | 

Die Momente, die den Inhalt des Gefebed ausmadyen, find 
einer Seits die Individualität felbit, anderer Seits ihre allgemeine 
unorganiſche Natur, nämlic die vorgefundenen Umſtände, Lage, 
Gewohnheiten, Sitten, Religion und fo weiter; aus biefen if bie 
beftimmte Individualität zu begreifen. Sie enthalten Beſtimmtes 
ebenfowohl ald Allgemeines, und find zugleih Vorhandenes, 
das fich der Beobachtung darbietet, und ſich an der andern Seite 
in der Form der Individualität ausdrückt. 

Das Geſetz dieſes Verhältniſſes der beiden Seiten müßte 
nun dieß enthalten, was diefe beftimmten Umſtände für eine Wir 
fung und Einfluß auf die Individualität ausüben. Diefe Indi— 
vidualität aber ift gerabe dieß, cbenjowohl das Allgemeine 
zu jeyn, und daher auf eine ruhige unmittelbare Weiſe mit dem 
vorhandenen Allgemeinen, den Eitten, Gewohnheiten u. 1. f. 
zufammen zu fließen und ihnen gemäß zu werden, als fich ent 
gegengejegt gegen ſie zu verhalten, und fie vielmehr zu verkehren, ' 
— fowie gegen fie in ihrer Einzelnheit ganz gleichgültig fich zu 
verhalten, fie nicht auf fich einwirken zu lafien, und nicht gegen 
fie thätig zu fan. Was auf die Individualität Einfluß und 
welchen Einfluß c8 haben joll, — was eigentlicdy gleichbedeutend 
ift, — hängt darım nur von der Individualität felbft ab; da⸗ 
durd if diefe Individualität dieſe bejtimmte geworden, 
heißt nichts anders, als fie ift dieß ſchon geweſen. Umſtände, 
Lage, Sitten und fo fort, welche einer Seits gezeigt werben als 
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vorhanden, und anderer Seits in dieſer beſtimmten In— 
Dividualität, drüden mur das unbeſtimmte Weſen derſelben 
aus, um welches es nicht zu thun if. Wenn diefe Umftänbe, 
Denkungsart, Sitten, Weltzuftand überhaupt nicht gemefen wäre, 
fo wäre allervingd das Individuum nicht geworden, was es ift; 
denn diefe allgemeine Eubftanz find alle, welche in dieſem Welt⸗ 
zuftande ſich befinden: — Wie er fich aber in die ſem Individuum, 
— und ein ſolches foll begriffen werden, — particularifürt 
bat, fo müßte er ſich an und für jich felbit particularifirt, und in 
diefer Beitimmtheit, welche er ſich gegeben, auf ein Individuum 
eingewirft haben; nur fo hätte er es zu dieſem beftimmten gemadht, 
das es if. Wenn das Aeußere fid an und für ſich fo befchaffen 
hat, wie es an der Individualität exrfcheint, wäre diefe aus jenem 
begriffen. Wir hätten eine geboppelte Gallerie von Bildern, deren 
eine der Wiederſchein der andern wäre; die eine die Gallerie der 
volligen Beftimmtheit und Umgrenzung äußerer Umftände, die an- 
dere diefelbe überfebt in die Weife, wie fie in dem bewußten We⸗ 
fen find; jene die Kugelfläche, dieſes der Mittelpunkt, welcher fic 
im ſich vorftellt. 

Aber die Kugelfläche, die Welt des Individuums, hat im⸗ 
mittelbar bie zweideutige Bedeutung, an und für ſich feyende 
Belt und Lage, und Welt des Individuums entweder 
infofern zu ſeyn, ald dieſes mit ihr nur zufammengefloffen wäre, 
fe fo, wie ſie ift, in fich hineingehen lafien, und gegen fie fich 
me als formelles Bewußtſeyn verhalten hätte; — oder aber 
Belt des Individuums jo zu ſeyn, wie das Vorhandene von ihm 
serfehrt worden iſt. — Da um dieſer Freiheit willen die Wirk⸗ 
Bihfeit dieſer gedoppelten Bedeutung fähig ift, fo ift die Welt des 
Ybioiduums nur aus dieſem felbft zu begreifen, und der Ein- 
Aug der Wirftichkeit, welche als an und für ſich feyend vorge: 
kt wird, auf das Individuum, erhält durch dieſes abfjolut den 
engegengeſetzten Zinn, daß es entweder den Strom der einfließen- 
ven Wirflichfeit an ihm gewähren läßt, oder daB es ibn ab⸗ 


224 Dhänomenologie des Geiſtes. C. Bernmuft. 


bricht und verfehrt. Hierdurch aber wird die pſychologiſche 
Nothwendigkeit ein fo leeres Wort, daß vori dem, was dieſen 
Einfluß fol gehabt haben, die abjolute Möglichkeit vorhanden if, 
daß es ihn auch hätte nicht haben können. | 

Es füllt Hiermit dad Seyn hinweg, welde® an und für | 
fich wäre, und bie eine und zwar die allgemeine Seite eines Ge 
feßed ausmachen follte. Die Individualität ift, was ihre Welt 
als die ihrige ift; fie felbit ift der Kreis ihres Thuns, worin fe 
fi als Wirklichkeit dargeftellt hat, und fchlechthin nur Einheit 
des vorhandenen und des gemachten Seyng; eine Cinkeit, 
deren Seiten nicht, wie in der Vorftellung des pfuchologifchen Ger 
ſetzes ald an fich vorhandene Welt und als fürfich ſeyende Im 
dividualität, auseinanderfallen; oder wenn fie fo jede für fidh be 
trachtet wird, fo ift Feine Nothwendigkeit und Geſetz ihrer Bee 
bung für einander vorhanden. 


c. Beobachtung der Beziehung des Selbſtbewußt⸗ 
feyns auf feine unmittelbare Wirklichkeit; Phy 
fiognomif und Schädellehre. 


Die pfychologifhe Beobachtung findet fein Geſetz des Ber- 
hältmijjes des Selbſtbewußtſeyns zu der MWirklichfeit oder der ihm 
entgegengefegten Welt, und ift durch die Gleichgültigfeit beider ge: 
gen einander auf die eigenthümliche Beftimmtheit der rew 
len Individualität zurüdgetrieben, welche an und für fidy ſelbſt 
ift, oder den Gegenſatz des Füͤrſich ſeyns und des Anſichſeyns 
in ihrer abjoluten Vermittelung getilgt enthält. Sie it der Ge 
genftand, der jegt ver Beobachtung geworben, oder zu dem fie 
übergeht. | 

Das Individuum ift an und für fich felbft: es iſt für fid 
oder es ift ein freied Thun; ed iſt aber auch an fich; ober eb 
felbft hat ein urfprünglicyes beftimmted Seyn, — eine Be - 
fimmtheit, welche dem Begriffe nad) daſſelbe ift, was die Pſycho⸗ 

ie außer ihm finden wollte. An ihm ſelbſt tritt alfo ver 
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und die von dem Fürfichfeyn durchdrungene Wirflichfeit des Ie- 
dividuumd. Dieſes Ganze, welches die beſtimmten urjprünglichen 
feften Theile, und die Züge, die allein durch das Thun entfichen, 
in ſich faßt, if, umd dieß Senn ift Ausdrud des Innen, des 
als Bewußtſeyn und Bewegung gejegten Individuums. — Dieß 
Innere ift ebenfo nicht mehr die formelle, inhaltlofe Oder unbe 
ſtimmte Selbftthätigfeit, deren Inhalt und Beftimmtheit, wie vor: 
bin, in den Äußeren Umſtänden läge, fondern es ift ein an ſich 
beftimmter urfprünglicher Charafter, deſſen Form nur die Thätig- 
feit if. Zwifchen diefen beiden Seiten alfo wird hier das Ber- 
hältniß betrachtet, wie es zu beftimmen, und was unter biefem 
Ausdrude des Innern im Aeußern zu verftehen if. 

Dieß Aeußere macht zuerft nicht ald Drgan dad Inrere 
fihtbar oder Aberhanpt zu einem Ecyn für Andere; denn dad 
Innere, imfofern es in dem Organe ift, iſt es bie Thätigkeit 
felbſt. Der ſprechende Mund, die arbeitende Hand, wenn man 
will auch noch die Beine dazu, find die verwirflihenden und voll⸗ 
bringenden Organe, welde dad Thun ald Thun, ober das Sur 
nere als ſolches an ihuen Haben; die Meußerlichkeit aber, welche 
ed dureh) fie gewinnt, ift Die That, ald eine von dem Individuum 
abgetrennte Wirklichkeit. Sprache und Arbeit find Aeuferungen, 
worin das Individuum nicht mehr an ihm felbft fich behält umd 
befigt, fondern das Junere ganz außer fid, fommen läßt, und daß 
felbe Anderem preisgiebt. Man kann darum ebenſoſehr fagen, 
daß Diefe Aeußerungen das Innere zu fehr, ald Daß fie es m 
wenig ausprüden; zu fehr, — weil das Innere felbft in ihnen 
ausbricht, bleibt kein Gegenſatz zwifchen ihnen und biefem; fte ges 
ben nicht nur einen Ausdrud des Innern, fondern es ſelbſt um 
mittelbar; au wenig, — weil das Innere im Sprache und 
Handlung fi zu einem Anderen macht, fo giebt es fich Damit 
dem @lemente der. Verwandlung preis, welches das gefprochene 
Wort und die vollbrachte That verkehrt, und etwas andered Daraus 
macht, als fie an und für ſich als Handlungen dieſes beftimmten 
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Individuums find. Nicht nur verlieren die Werke der Handlun⸗ 
gen durch dieſe Acnferlichkeit von dem Einwirken Anderer den 
Charakter, etwas Bleibendes gegen andere Inbividualititen zu - 
ſeyn; fondern indem fie fich zum Innern, das fie enthalten, als 
abgefonderted gleichgültiges Aeußeres verhalten, formen fie ald In- 
nered durch das Individuum felbft ein Anderes feyn, als fie 
erfcheinen, — entweder daß es fie mit- Abficht für die Erſcheinung 
zu etwas Anderem macht, als fie in Wahrheit: find, — oder daß 
es zu ungefchickt ift, ſich die Außenfeite zu geben, die es eigentlich 
wollte, und fie fo zu befeftigen, daß ihm von Anderen fein Werk 
nicht verfehrt werden kann. Das Thun alfo, als vollbrachtes 
Wert, bat die doppelte entgegengefehte Bedeutung, entweder bie 
innere Individualität und nicht ihr Ausdrud, oder als Aeu⸗ 
ßeres eine von dem Innern freie Wirflichfeit zu feyn, welche ganz 
etwas Anderes ift ald jenes. — Um diefer Zweibeutigfeit willen 
wählen wir und nach dem Innern umfehen, wie es noch, aber 
ſichtbar oder äußerlih an dem Individuum felbfi if. Im 
Organe aber ift es nur als unmittelbares Thun felbft, das feine 
Aeußerlichkeit an der That erlangt, die entweder das Innere vor- 
ſtellt oder auch nicht. Das Organ nad) dieſem Gegenſatze bes 
trachtet gewährt alfo nicht den Ausdruck, der gejucht wird. 

Wenn nım die äußere Geftalt nur, injofern ſie nicht Organ 
oder nicht Thun, hiermit ald ruhendes Ganzes ift, Die imere 
Individnalität ausprüden könnte, fo verhielte fie ſich alfo als ein 
beſehendes Ding, welches das Innere als ein Fremdes in fein 
jaſſtves Daſeyn ruhig cmpfinge, und hierdurch das Zeichen deſſel⸗ 
ben würde: — ein äußerer zufälliger Ausorud, defien wirkliche 
Seite für ſich beveutungslos, — eine Sprache, deren Töne und 
Inverbindungen nicht die Sache felbit, fondern durch die freie 
Wifhr mit ihr verfnüpft und zufällig für fie find. 

"Eine ſolche willfürliche Verbindung von foldhen, die ein Aeu— 
herrs fire einander find, giebt Fein Geſetz. Die Phyſiognomik ſoll 
ſich aber von anderen fehlechten Künſten und heilloſen Etudien 

15 * 


228 Dhanomenologie des Geiſtes. C. Vernunſt. 


daburch unterſcheiden, daß ſie die beſtimmte Individuglität in dem 
nothwendigen Gegenſatze eines Innern und Aeußern, des Che 
rakters als bewußten Weſens und ebendeſſelben als ſeyender Ge 
ſtalt betrachtet, und dieſe Momente fo auf einander bezieht, wie fe 
durch ihren Begriff auf einander bezogen find, und daher den Fnhak 
eines Gefeged ausmachen müffen. In der Aftrologie, Chiromanie 
und dergleichen Wiſſenſchaften hingegen fcheint nur Aeußeres anf 
Aeußered, irgend Etwas auf ein ihm Fremdes bezogen zu feye 
Diefe Eonftellation bei der Geburt, und wenn dieß Aeußere mb 
‚ber auf den Leib felbft gerüdt wird, dieſe Züge der Hand fa 

äußere Momente für das lange oder furze Leben, und bad 

Schickſal des einzelnen Menfchen überhaupt. Als Aeußerlichkeita 

verhalten fie fich gleichgültig zu einander und haben nicht ie 

Nothwendigkeit für einander, welche in der Vezichung eines Aer⸗ 

fern und Innern liegen fol. 

Die Hand freilich ſcheint nicht fo fehr etwas Aeußeres ſu 
das Schickſal zu ſeyn, fondern vielmehr ald Inneres zu ihn fd 
zu verhalten. Denn das Schiefal ift auch wieder nur die Gr 
fcheinung deffen, was die beftimmte Individualität an ſich al 
innere urfprüngliche Beftimmtheit if. — Zu wiſſen nun, was ft 
an ſich ift, dazu kommt der Chiromante wie aud) der Phyfiognr- 
mifer auf eine fürzere Weife, ald 3. B. Solon, der erft aus und 
nach dem Verlaufe des ganzen Lebend dieß wilten zu Fönnen er 
achtete; er betrachtete die Erjcheinung, jene aber das Anſich. 
Daß aber die Hand das Anfich der Individualität in Anjehung 
ihres Schickſals darftellen muß, ift leicht daraus zu fehen, daß fe 
nächft dem Organ der Eprache am meiften es ift, wodurch der 
Menſch fih zur Erfcheinung und Verwirklichung bringt. Sie iſt 
der befeelte MWerfmeifter feined Glücks; man kann von ihr fagen, 
fie ift das, was der Menfch thut, denn an ihr ald dem thätigen 
Drgane feines Sichfelbftvollbringens ift er als Beſeelender gegen 
wärtig, und indem er urfprünglich fein eigenes Schickſal iſt, wird 
Re alſo dig Anſich ausdrüden. | 


Phyfiognomif. 229 


Aus dieſer Beftimmung, daß das Organ der Thätigfeit 
ebenfowohl ein Seyn ald dad Thun in ihm ift, ober daß 
das innere Anfichfeyn felbft an ihm gegenwärtig und ein - 
Seyn für Andere hat, ergiebt ſich eine andere Anficht deffelben, 
als die vorherige. Wenn nämlich die Organe überhaupt darum 
nicht als Ausdrücke des, Innern genommen werden zu können 

fich zeigten, weil in ihnen das Thun als Thun gegenwärtig, 
das Thun als That aber nur Aeußeres ift, und Inneres und 
Aeußeres auf diefe Weife auseinander fällt und fremd gegen ein- 
ander find oder feyn können, ſo muß nach der betrachteten Be: 
Kimmung das Organ aud) wieder ald Mitte beider genommen 
werden, indem eben dieß, daß das Thun an ihm gegenwärtig 
iſt, zugleich eine AcußerlichFeit veffelden ausmaht, und zwar 
eine andere ald die That ift, jene nämlich bleibt dem Individuum 
und an ihm. — Diefe Mitte und Einheit ded Innern und Acu: 
;. Gern iſt nun fürd Erfte felbft auch äußerlich; alsdann aber ift 
diefe Aeußerlichfeit zugleich in das Innere aufgenommen; fie ftcht 
als einfache Aeußerlichfeit der zerftreuten entgegen, welche ent- 
weder nur ein einzelnes für die ganze Inbividualität zufälliges 
} Wert oder Zuftand, oder aber ald ganze Aeußerlichfeit, das in 
ne Bielheit von Werfen und Zuftänden zerfplitterte Schiefal ift. 
Die einfachen Züge der Hand alfo, eben fo Klang und 
Umfang der Stimme, als die individuelle Beftimmtheit der 
Sprache, — auch diejelbe wieder, wie fie Durch die Hand eine 
fhere Eriften; als durch die Stimme befommt, die Schrift, 
ab zwar in ihrer Bejonderheit als Handſchrift — alles dieſes 
RUnsprud des Innern, jo daß er als die einfache Aeußer- 
lichkeit fich wieder gegen die vielfache Aeußerlichfeit des 
Gaubelns und des Echidfals, fid) ald Inneres gegen diefe ver: 
Kt — Wenn aljo zuerft die beftimmte Natur und angeborne 
genihümlichfeit des Individuums zufammen mit dem, was fie 
derch die Bildung 'geworden, ald das Innere, ale das Weſen 
des Handelns und des Schickſals genommen wird, fo hat es feine 
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Erfheinung und Neußerlichfeit zuerſt an feinem Munde, Hand, 
Stimme, Handſchrift, fo wie an den übrigen Organen, und deren 
bleibenden Beftimmtheiten; und alsdann erft drüdt es fich weis 
ter hinaus nad) außen an feiner Wirklichkeit in der Welt aus. 
Weil nun dieſe Mitte ſich ald die Aeußerung bejtimmt, welche 
zugleich ind Innere zurüdgenonmen iſt, ift ihr Dafeyn nicht auf 
das unmittelbare Organ des Thund eingejchränft, fie ift vielmehr 
bie nichts vollbringende Bewegung und Form des Geſichts und 
der Geftaltung überhaupt. Diefe Züge und ihre Bewegung find 
nad) diefem Begriffe das zurüdgehaltene an dem Individuum bleis 
bende Thun, und nad feiner Beziehung auf das wirflihe Thun 
das eigene Beauffichtigen und Beobachten deſſelben Yeußerung 
als Reflerion über die wirfliche Aeußerung. — Das Indivi⸗ 
duum ift zu und bei feinem äußeren Thun darım nicht ftumm, 
weil es dabei zugleich in fich reflectirt ift, und es äußert dieß 
Injichreflectirtfeyn; dieß theoretiihe Ihun oder die Sprache des 
Individuums mit ſich felbit darüber ift auch vernehmlicy für ans 
dere, denn fie ift felbft eine Aeußerung. 
An diefem Innern, welches in feiner Aeußerung Inneres 
bleibt, wird alfo das Reflectirtſeyn des Individuums aus feiner 
Wirklichkeit beobachtet, und es iſt zu jehen, welche Bewandtniß es 
mit diefer Nothwendigkeit hat, die in dieſer Einheit gefegt if. — 
Dieß Reflectirtſeyn iſt zuerſt verjchieden von der That ſelbſt, und 
kann aljo etwas Anderes fern und für etwas Anderes genoms 
men werden, alö fie iſt; man fieht c8 einem am Geſicht an, ob 
8 ihm Ermit mit dem ift, was er fagt oder thut. — Umgekehrt 
aber ift dieſeßs, was Ausdruck des Innern feyn fell, zugleich 
jeyender Ausdrud, und füllt hiermit felbft in die Beſtimmung 
des Seyns herunter, Das abjvlut zufällig für das felbftbewmußte 
Beten iſt. Es iſt Daher wohl Ausdruck, aber zugleich audy nur 
wie ein Zeichen, jo Daß dem auögedrüdten Inhalte die Beſchaf⸗ 
fenheit deſſen, wodurch cd ausgedrückt wird, vollfommen gleichgüfs 
sig ift. Das Innere iſt in Dieter Erſcheinung wohl ſicht bares 
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Unſichtbares, aber ohne an fie geknüpft zu ſeyn; es kann ebenſo⸗ 
wohl in einer anderen Gricheinung jeyn, als ein anderes Inneres 
in derfelben Erfcheinung feyn kann. — Lichtenberg fagt daher mit 
Recht: „Geſetzt der Bhyfiognom haſchte den Menfchen 
„einmal, fo fäme ed nur auf einen braven Entſchluß 
„an, ſich wieder auf Jahrtaufende unbegreiflidy zu 
„machen.“ — Wie in dem vorhergehenden Verhälmijje die vor⸗ 
liegenden Limftände ein Seyended waren, woraus die Jndividug- 
lität fi Das nahm, was fie vermochte und wollte, entweder fid) 
ihm ergebend oder es verfehrend, aus weldem Grunde es die 
Nothwendigkeit und das Weſen der Individualität nicht enthielt, 
— cben fo ift bier das erfdyeinende unmittelbare Seyn der Jndi— 
vidualität ein ſolches, das entiweder ihr Weflectirtfeyn aus ver 
Wirflichfeit und ihr Infichfeyn ausdrückt, oder das für fie nur ein 
Zeichen ift, das gleichgültig gegen das Bezeichnete, und darum in 
Wahrheit nichts bezeichnet; es ift ihr ebenjowohl ihr Geſicht als 
ihre Maske, die fie ablegen fanı. — Sie durchdringt ihre Seftalt, 
bewegt ſich, fpricht in ihr; aber dieß ganze Daſeyn tritt ebenfo als 
ein gleichgültiged Seyn gegen den Willen und die Handlung über; 
fie tilgt an ihm die Bedeutung, die es vorhin hatte, ihr Reflec- 
sirtjeyn in fich oder ihr wahres Weſen an ihm zu haben, und legt 
8 umgefehrt vielmehr in den Willen und in die That. 

Die Individualität giebt dasjenige Inſichreflectirt— 
ſeyn auf, welches in Den Zügen ausgedrückt iſt, und legt ihr 
Wefen in das Merf. Hierin widerfpricht fie dem Verhältuiſſe, 
weiches von den Vernunftinſtinkte, der fih auf Das Beobachten 
der ſelbſtbewußten Individualität lege, in Anſehung deren, was 
ihr Inneres und Aeußeres ſeyn fol, feitgejeßt wird. Dieſer 
Geſichtspunkt führt und auf den eigentlichen Gedanken, der der 
Mailognomijdien -— wenn man jo wid — Wiſſenſchaft zum 
Grunde liegt. Der Gegenſatz, auf welchen dieß Beobachten ge- 
wihen, iſt Der Form nach Der Gegenſatz von Praktiſchem und 
Theoretiſchenn, beides nämlich innerhalb des Prukuſchen ſelbſt ge: 
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Erſcheinung und Aeußerlichkeit zuerſt an ſeinem Munde, Hand, 
Stimme, Handſchrift, jo wie an den übrigen Organen, und dem 
. bleibenden Betimmtheiten; und alsdann erjt drüdt es fich wer 
ter hinaus nach außen an jeiner Wirklichkeit in der Welt aus. 
Weil nun dieſe Mitte ſich als die Aeußerung beftimmt, welche 
zugleich ins Innere zurückgenommen iſt, iſt ihr Daſeyn nicht auf 
das unmittelbare Organ des Thuns eingeſchränkt, fie iſt vielmehr 
Die nichts vwollbringende Bewegung und Form des Gefidyts und 
der Geftaltung überhaupt. Diefe Züge und ihre Bewegung find 
nad) diefem Begriffe das zurüdgehaltene an dem Individuum bles 
bende Thun, und nad feiner Beziehung auf dad wirflihe Thun 
bad eigene Beauffichtigen und Beobachten defjelben, Aeußerung 
als Reflerion über .die wirfliche Aeußerung. — Das Indivi⸗ 
duum iſt zu und bei feinem äufieren Thun darım nicht flumm, 
weil es dabei zugleich in fich reflectirt ift, und es äußert dieß 
Inſichreflectirtſeyn; dieß theoretiiche Thun oder die Eprache: ded 
Individuums mit ſich ſelbſt darüber ijt auch vernehmlicy für ans 
dere, denn fie ift felbft eine Aeußerung. j 
An diefem Innern, welches in feiner Weußerung Inneres 
bleibt, wird aljo Das Reflectirtfeyn des Individnums aus feiner 
Wirklichkeit beobachtet, und es ift zu fehen, welche Bewanbtniß «3 
mit dieſer Nothwendigfeit bat, Die in Diefer Einheit gefegt if. — 
Dieß Reflectirtſeyn ift zuerſt verjchieden von der That felbft, und 
kann aljo etwas Anderes fern und für etwas Anderes genoms 
men werden, alö fie iſt; man fieht es einem am Geſicht an, ob 
8 ihm Ernſt mit dem ift, was er fügt oder thut. — Umgekehrt 
aber iſt dieſes, was Ausdruck des Innern feyn foll, zugleich 
ſeyender Ausdruck, und fällt hiermit ſelbſt in die Beſtimmung 
des Seyns herunter, Das abſolut zufällig für das ſelbftbewußte 
Weſen iſt. Es iſt daher wohl Ausdruck, aber zugleich auch nur 
wie ein Zeichen, ſo daß dem ausgedrückten Inhalte die Beſchaf⸗ 
fenheit deſſen, wodurch es ausgedrückt wird, vollkommen gleichgül⸗ 
tig iſt. Das Innere iſt in dieſer Erſcheinung wohl ſicht bares 
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Unſichtbares, aber ohne an fie gefnüpft zu ſeyn; es kann ebenfo- 
wohl in einer anderen Erſcheinung jeyn, als cin anderes Inneres 
in derfelben Ericheinung feyn kann. — Lichtenberg fagt daher mit 
Recht: „Geſetzt der Phyſiognom haſchte den Menfchen 
„einmal, fo Fäme ed nur auf einen braven Entſchluß 
„an, fi wieder auf Jahrtaufende unbegreiflid zu 
„machen.“ — Wie in dem vorhergehenden Verhälmiffe die vor: 
liegenden Umftände ein Seyendes waren, woraus die Individua- 
lität fi) Das nahm, was fie vermochte und wollte, entweder ſich 
ihm ergebend oder es verfehrend, aus welchem Grunde es Die 
Nothwendigkeit und das Weſen der Individualität nicht enthielt, 
— eben fo ift bier das erfcheinende unmittelbare Seyn der Indi⸗ 
vidualität ein folched, Das entweder ihr Neflectirtfeyn aus der 
Wirflichfeit und ihr Infichfeyn ausprüdt, oder das für fie nur ein 
Zeichen ift, das gleichgültig gegen das Bezeichnete, und darum in 
Wahrheit nichts bezeichnet; es ift ihr cbenjowohl ihr Geficht als 
ihre Maske, die fie ablegen famı. — Sie durchdringt ihre Seftalt, 
bewegt ſich, fpricht in ihr; aber Dieß ganze Daſeyn tritt ebenfo ald 
ein gleichgültiged Seyn gegen den Willen und die Handlung über; 
fie tilgt an ihm die Bedeutung, die es vorhin hatte, ihr Reflec- 
Kirtfem in fich oder ihr wahres Weſen an ihm zu haben, und legt 
cs umgekehrt vielmehr in den Willen und in die That. 

Die Imdividualität giebt dasjenige Infichreflectirt- 
ſeyn auf, welches in den Zügen ausgedrüdt it, und legt ihr 
Wefen in das Merf. Hierin widerfpricht fie dem Verhältniſſe, 
welches von dein Vernunftinftinkte, der ſich auf das Beobachten 
ver ſelbſtbewußten Individualität legt, in Anjehung deren, was 
ihr Inneres und Aeußeres feyn fol, feftgefebt wird. Dieſer 
Gefichtöpunft führt uns auf den eigentlichen Gedanfen, der Der 
phyſiognomiſchen — wenn man fo will — Wiſſenſchaft zum 
Grunde liegt. Der Gegenſatz, auf welchen dieß Beobachten ge- 
rathen, iſt der Form nach der Gegenſatz von Pratiiſchem unt 
Theoretiſchem, beides nänilich inuerhalb des Prultiſchen ſelbſt ge: 
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feßt, — von der fi) im Handeln, (dieß im allgemeinften Sime 
genommen), verwirflichenden Invividualität, — und berfelben, wie 
fie in diefem Handeln zugleich daraus heraus, in fich reflectin 
und es ihr Gegenitand it. Das Beobachten nimmt dieſen Ge 
genſatz nad) demjelben verkehrten Verhältnifie auf, worin er fd . 
in der Erfcheinung beftimmt. Für das unwefentlihe Acn- 
Bere gilt ihm die That felbit und das Werf, es fey der Spradk 
oder einer befeitigteren Wirklichkeit, — für dad wefentliche In: 
nere aber dad Infichfenn der Individualität. Unter den ber 
den Seiten, welche das praftiiche Bewußtſeyn an ihm hat, bem 
Beabjichrigen und der That, — dem Meinen über feine Hand 
lung, und der Handlung felbft wählt die ‚Beobachtung jem 
Eeite zum wahren Innem; — dieſes ſoll feine mehr oder weni, 
ger unwefentlihe Aeußerung an der That, feine wahre aber 
an feiner Geftalt haben. Die legtere Aeußerung ift unmittelbar 
fnnliche Gegenwart des individuellen Geiftes; die Inmerlichkeit, 
die die wahre fern fol, iit die Cigenheit der Abficht und die Ein 
zelnheit des Fürſichſeyns; beides der gemeinte Geifl. Was das 
Beobachten zu feinen Gegenftänden bat, iſt alfo gemeintes Da 
fen, und zwifchen foldyem fucht es Geſetze auf. 

Das unmittelbare Meinen über die gemeinte Gegenwart des 
Geiſtes ift die natürliche Phyfiognomif, das vorſchnelle Urtheil 
über die innere Natur und den Charakter ihrer Geſtalt bei ihrem 
erften Anblide. Der Gegenftand diefer Meinung ift von der ‚Art, 
daß es in feinem Wefen liegt, in Wahrheit etwas Anderes zu 
jeyn, als nur finnlidyes unmittelbare Seyn. Es ift zwar auch 
eben dieſes im Sinnlichen aus ihm Inſichreflectirtſeyn, was gegen: 
wärtig, die Eichtbarfeit als Sichtbarkeit des Unfichtbaren, was 
Gegenſtand des Beobachtens ift. Aber eben diefe finnliche um 
mittelbare Gegenwart it Wirflichfeit des Geiftes, wie fie mut 
für die Meinung ift; und das Beobachten treibt fich nach dieſer 
Seite mit ſeinem gemeinten Daſeyn, mit der Phyſiognomie, Hand⸗ 
ſchrift, Ton der Stimme u. ſ. f. heuum. — 68 bezieht ſolches 
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on auf chen ſolches gemeintes Inneres. Es iſt nicht 
Mörder, der Dieb, welcher erfannt werden fol, fonvern bie 
iigfeit, es zu feyn; die fefte abftracte Beſtimmtheit verliert 
dadurch in Die concrete unendliche Beftimmtheit des einzelnen 
ividuums, die nun Funftreichere Schilvereien erfordert, ald jene 
ılificationen find. Solche kunſtreichen Schilverelen fügen wohl 
: al8 die Qnalification durch Mörder, ‘Diebe, oder gutherzig, un- 
orben u. f. f., aber für ihren. Zwei, dad gemeinte Seyn ober 
einzelne Individualität audzufprechen, bei weitem nicht genug; 
yenig als die Echilvereien der Geftalt, welche über bie flache 
ne, lange Nafe u. f. fe hinausgehen. Denn die einzelne Ge⸗ 

wie das einzelne Selbſtbewußtſeyn ift als gemeintes Senn 
usſprechlich. Die Wiſſenſchaft der Menfchenfenntmiß, welche 
den vermeinten Menfchen, fo wie die Wiflenichaft der Phy⸗ 
zomif, die auf feine vermeinte Wirflichfeit geht und das be- 
tlofe Urtheilen der natürlichen Phyſiognomik zu einem Wiſſen 
ben will, ift daher etwas Ends und Bodenloſes, dad nie dazu 
men fann, zu fagen, was es meint, weil ed nur meint, und 
Inhalt nur Gemeintes ift. 

Die Geſetze, welche diefe Wiſſenſchaft zu finden ausgeht, 
Beziehungen diefer beiden gemeinten Seiten, und können daher 
t nichts als ein leered Meinen feyn. Auch da dieß vermeinte 
ſen, das mit der Wirklichkeit des Geiſtes fich zu thun macht, 
be dieß zu feinem Gegenftande hat, daß er aus feinem finn- 
a Dafeyn heraus ſich in ſich reflectirt, und das beftimmte Da 
; für ihn eine gleichgäftige Zufälligkeit ift, fo muß es bei ſei⸗ 
anfgefundenen Gefegen unmittelbar wiflen, daß nichts damit 
gt iſt, ſondern eigentlich rein gefchwagt oder nur eine Mei⸗ 
ig von fich gegeben wird; ein Ausdrud, der die Wahrheit 
‚ dieß ald dafielbe auszufprechen, — feine Meinung zu fas 
und damit nicht die Sache, fonden nur eine Meinung von 
h beizubringen. Dem Inhalte nad) aber können dieſe Beob⸗ 
tungen nicht vor denen abweichen: „Es regnet allemal, wenn 
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wir Zahrmarft haben,“ fügt der Strämer; „und auch allemal wenn 
ich Wäfche trockne,“ fügt die Hausfrau. 

Lichtenberg, der das phyſiognomiſche Beobachten fo charaftes 
rifirt, fügt auch nod) dieß: „wenn jemand fügte, du handelſt zwar 
„wie ein ehrlicher Mann, ich fche e8 aber aus deiner Yigur, du 
„swingit dich, und bift ein Echelm im Herzen; fünvahr eine folde 
„Anrede wird bis and Ende der Welt von jevem braven Kerl mit 
„einer Ohrfeige erwiedert werden.“ — Dieje Erwiederung ift dei 
wegen treffend, weil fie die Widerlegung der erften Borauss 
ſetzung einer folchen Wiffenfchaft des Meinens it, daß nämlid 
die Wirklichkeit des Menſchen fein Geſicht u. |. f. ſey. — 
Das wahre Seyn ded Menfchen iſt vielmehr feine That; 
in ihr ift die Individualität wirklich, und'fie iſt es, welche das 
Gemeinte in feinen beiden Seiten aufhebt. Cinmal dad Ge⸗ 
meinte als ein leibliches ruhended Seyn; die Individualität fell 
fi) vielmehr in der Handlung ald das negative Weſen bar, 
welches nur ift, infofern e8 Seyn aufhebt. Alsdann hebt Die That 
die Unausfprechlichkeit der Meinung ebenfo in Anfehung der felbk- 
bewußten Individualität auf, welche in der Meinung eine unend⸗ 
lich beftimmte und beftimmbare ift. Im der vollbrachten That ift 
diefe jchlechte Unendlichfeit vernichtet. Die That ift ein Einfach 
beftimmtes, Allgemeines, in einer Abftraction zu Befafiendes; fie 
ift Mord, Diebftahl, oder Wohlthat, tapfere That und fo fort, 
und es fann von ihr gefagt werben, was fie ift. Sie ift wich, 
und ihr Seyn iſt nicht nur ein Zeichen, fondern die Sache felbf. 
Sie ift dieß, und der individuelle Menſch ift, was fie iftz im der 
Einfachheit dDiefes Seyns ift er für Andere jeyendes, allgemeis 
ned Weſen, und hört anf, nur Gemeinted zu feyn. Gr iſt zwar 
darin nicht als Geift gefeßt; aber indem von feinem Seyn al 
Seyn die Rede, und einer Seits das gedoppelte Senn, ber 
Geftalt und der That, ſich gegenüberftcht, und jene wie biek 
feine Wirklichfeit ſeyn foll, fo ift vielmehr nur vie That als fein 
äcdtes Seyn zu behaupten, — nicht feine Yigur, welche dad 
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usdrüden follte, was er zu feinen Thaten meint, oder was man 
ıeinte, daß er thun nur könnte. Ebenfo indem anderer Seite 
in Werf und feine innere Möglichkeit, Fähigkeit oder Ab: 
ht, entgegengejeßt werben, ift jened allein für feine wahre Wirfs 
chfeit anzufehen, wenn auch er jelbft ſich darüber täufcht, und 
us feiner Handlung in fich gefehrt, in diefem Innern ein Ande⸗ 
es zu feyn meint, ald in ver That. Die Individualität, Die ſich 
em gegenftänvlichen Elemente anvertraut, indem fie zum Werke 
“rd, giebt fich damit wohl dem preis, verändert und verkehrt zu 
yerven. Aber den Charakter ver That macht eben dieß aus, ob 
e ein wirkliches Seyn ift, das fich hält, oder ob nur ein gemeins 
s Werk, das in ſich nichtig vergeht. Die Gegenftändlichfeit vers 
ndert nicht die That felbit, fondern zeigt nur, was fie ift, d. h. 
b fie ift, oder ob fie nichts if. — Die Zergliederung diefes 
Seyns in Abfichten und dergleichen Feinheiten, wodurch der wirk⸗ 
iche Menſch, d. h. feine That, wieder in ein gemeinted Seyn 
urũckerkläͤrt werden foll, wie er wohl felbit auch ſich befondere 
Abfichten über feine Wirflichfeit erichaffen mag, müflen dem Müs - 
figgange ber Minung überlaflen bleiben, der, wenn er feine thas 
enlofe Weisheit ind Werk richten, den Charafter der Vernunft 
m Handelnden abläugnen und ihn auf dieſe Weiſe mißhandeln 
wi, Daß er ftatt der That vielmehr die Figur und die Züge für 
das Seyn deſſelben erflären will, die obige Erwiederung zu befahs 
sen hat, die ihm erweift, daß Figur nicht das Anſich ift, ſondern 
vielmehr ein Gegenftand der Behandlung feyn fann. 

Sehen wir nun auf den Umfang der Berhältniffe überhaupt, 
im welchen die felbftbervußte Individualität zu ihrem Aeußern ſte⸗ 
hend beobachtet werden fann, fo wird eined zurüd ſeyn, welches 
vie Beobachtung fich noch zu ihrem Gegenftande machen foll. In 
ver Pfſychologie iſt es die äußere Wirklichkeit ter Dinge, 
welche an dem Geijte ihr jich bewußtes Segenbild haben und 
im begreiflich machen fol. In der Phyſiognomik dagegen foll er 
in feinem eigenen Aeußern ald in einem Seyn, welches bie 
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Sprache — die fihtbare Unfichtbarkeit feines Weſens — ſcy, 
erfannt werden. Noch ijt die Beſtimmung der Seite der Wit 
lichfeit übrig, daß die Individualität an ihrer unmittelbaren feilen 
rein dafeyenden Wirklichfeit ihr Weſen ausfpreche. — Tiefe lehte 
Beziehung unterfcheidet ih aljo von der phyſiognomiſchen dadurd, 
daß diefe die fpredyende Gegenwart des Individuums ift, das 
in feiner handelnden Aeußerung zugleich vie fih in ſich refles 
tirende und betrachtende taritellt, eine Aeußerung, welche felbR 
Bewegung ift, ruhende Züge, welche felbft weſentlich ein vermitik 
ted Seyn find. In der nod zu betrachtenden Beitimmung aber | 
iſt endlich das Aeußere eine ganz ruhende Mirflichfeit, welde 
nicht an ihr ſelbſt redendes Zeichen, ſondern getrennt von ver 
felbitbemußten Bewegung fih für ſich darſtellt und als bloßes 
Ding if. 

Zunächft erhellt über die Beziehung des Innern auf bief 
fein Aeußeres, daß fie ald Verhältnis des Cauſalzuſammen⸗ 
hangs begriffen werden zu müſſen feheint, indem Die Beziehung 
eine Anfichfeyenden auf ein andered Anſichſeyendes, als eine 
nothwendige, dieß Verhältniß iſt. ° 

Daß nun die geijtige Individualität auf den Leib Wirkung 
habe, muß fie als Urfache felbft leiblichy feyn. Das Leibliche aber, 
worin fie als Urjache ijt, ift das Organ, doch nicht des Thuns 
gegen die äußere Wirflichkeit, fondern des Thuns des felbftbewuß- 
ion Weſens in ſich felbit, nach außen nur gegen feinen Körper; 
es ijt nicht fogleich abzujehen, weldyes diefe Organe feyn können 
Würde nur an die Organe überhaupt gedacht, jo würde das Or⸗ 
gan der Arbeit überhaupt leicht bei der Hand fen, ebenfo Das 
Drgan des Geſchlechtstriebes und fo fort. Allein foldhe Organe 
find als Werkzeuge over ale Theile zu betrachten, weldye der Geift 
als Ein Ertrem zur Mitte gegen das andere Ertrem, das äußerer 
Gegenftand ift, hat. Hier aber iſt ein Organ verftanden, worin 
das felbftbewußte Individuum als Ertrem gegen feine eigene ihm 
entgegengeſetzte Wirklichkeit jich für ſich erhält, nicht zugleich nad 
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Inſichſelbſtſeyn ift aber feinem Begriffe nad) eine Flüſſigkeit, 
worin die Kreife, die darein geworfen werden, fich unmittelbar aufs 
löfen, und Fein Unterfchied ald feyender fich ausbrüdt. Inzwi⸗ 
fchen wie der Geiſt felbit nicht ein Abftractseinfaches ift, ſonden 
ein Syftan von Bewegungen, worin er fid} in Momente unter 
fcheidet, in diefer Unterſcheidung felbit aber frei bleibt, und wie er 
feinen Körper überhaupt zu verfchiedenen Verrichtungen gliebert, 
und einen einzelnen Theil deſſelben nur Einer beftimmt, fo kam . 
auch ſich vorgeftellt werden, daß das flüffige Seyn feines In⸗ 
ſichſeyns ein geglievertes ift; und es fcheint fo vorgeftellt wer 
den zu müften, weil dad in fich reflectirte Seyn des Geiſtes im 
Gehirn felbit wieder nur eine Mitte feines reiner Weſens mb - 
feiner förperlichen Gliederung ift, eine Mitte, welche hiermit von 
der Natur beider und alfo von der Eeite der legterem auch bie 
fenende Gliederung wieder an ihr haben muß. 

Das geiſtig⸗ organiſche Seyn hat zugleich die nothwendige Seite 
eined ruhenden beſtehen den Daſeyns; jenes muß als Grivem 
des Fürſichſeyns zurücktreten, und dieſe als das andere Ertren 
gegenüber haben, welches alsdaun der Gegenſtand iſt, worauf je 
ned als Urſache wirkt. Wenn nun Gehirn und Rückenmark jenes 
koͤrperliche Fürſichſe yn des Geiſtes iſt, ſo iſt der Schädel und 
die Rückenwirbelſäule das andere ausgeſchiedene Ertrem, nämlich 
das feſte ruhende Ding. — Indem aber jedem, wenn er an den 
eigentlichen Ort. des Daſeyns des Geiſtes denkt, nicht der Rüden, 
ſondern nur ver Kopf einfällt, ſo kömen wir und in der Unter 
ſuchung eines Wiſſens, als das vorliegende iſt, mit dieſem — für 
es nicht zu ſchlechten — Grunde begnügen, um dieß Daſeyn auf 
den Schädel einzuſchränken. Sollte einem der Rüden inſofern ein⸗ 
fallen, als auch wohl zuweilen durch ihn Wiſſen und Thun zum 
Theil ein⸗ zum Theil aber ausgetrieben wird, ſo würde dieß 
dafür, daß das Rückenmark mit zum inwohnenden Orte des Gei⸗ 
ſtes, und ſeine Säule zum gegenbildlichen Daſeyn genommen wer— 
den müſſe, darum nichts beweiſen, weil es zuviel bewieſe; denn 
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angeht. Die organiihe Selbftbilvung des Schädels ift zuerit 
gleichgültig gegen die mechaniſche Einwirkung, und das Berhältnig 
diefer beiden Verhältnifie ift, da jenes das Sich-auf⸗ſich-ſelbſt⸗ 
beziehen ift, eben dieſe Unbeftimmtheit und Grenzenlofigfeit felbft. 
Alddann wenn auch das Gehim die Unterfchiede des Geiftes zu 
ſeyenden Unterfchieden in fih aufnähme und eine Vielheit innerer 
einen verjchievenen Raum einnehmenden Organe wäre — was 
der Natur widerfpricht, weldye den Momenten des Begriffs ein 
eigened Dafeyn giebt, und daher die flüffige Einfachheit des 
organtfchen Lebens rein auf eine Seite, und bie Artifula- 
tion und Eintheilung deſſelben ebenfo in feinen Unterſchieden 
auf die andere Seite ftellt, fo daß fie, wie fie hier gefaßt wer- 
ven follen, als befondere anatomifche Dinge fi) zeigen, — fo 
würde es unbeftimmt feyn, ob ein geiftiged Moment, je nachdem 
ed urfprüngfich ftärfer oder ſchwaͤcher wäre, entweber in jenem 
alle ein erpandirtereg, in diefem ein contrahirteres Ge- 
hirnorgan befigen müßte, oder auch gerade umgefehrt. — Ebenfo 
ob feine Ausbildung das Organ vergrößerte oder verkleinerte, 
ob £8 dafjelbe plumper und Dider, oder feiner machte. Dadurch, 
daß es unbeftimmt bleibe, wie die Urfache befchaffen ift, ift es eben 
fo unbeftimmt gelaflen, wie die Eimwirfung auf den Schädel ge: 
fchieht, ob fie ein Erweitern oder Verengern und Zufammenfallen- 
lafien it. Wird dieſe Einwirfung etwa vornehmer als ein 
Erregen beftimmt, fo ift ed unbeftimmt, ob ed nad) der Wejſe 
eined Canthariden⸗Pflaſters auftreibend, oder eined Eſſigs ein⸗ 
ſchrumpfend geihieht. — Für alle. dergleichen Anjichten laffen ſich 
plaufible Gründe vorbringen, denn die organifche Beziehung, welch: 
ebenjofehr eingreift, läßt den einen fo gut paffiren als den andern, 
und ift gleichgültig gegen allen diefen Verſtand. 

Dem beobachtenden Bewußtfeyn ift es aber nicht darum zu 
thun, diefe Beziehung beftimmen zu wollen. Denn es ift ohnehin 
nicht das Gehirn, was als animalifcher Theil auf der einen 
Eeite fteht, fondern daſſelbe als Seyn der felbftbewußten 
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Individualität. — Sie als ſtehender Charakter und ſich bewegen⸗ 
des bewußtes Thum if für ſich und in ſich; dieſem Für⸗ un 
Infichfeyn ſteht ihre Wirklichkeit und Daſeyn für Anderes entge 
gen; das Für und Infichjenn ift das Weſen und Eubject, web 
ches am Gehirne ein Seyn hat, das unter es fubfumirt if, 
und feinen Werth nur durch die inwohnende Bedeutung erhält. 
Die andere -Eeite der ſelbſtbewußten Individualität aber, Die Seite 
ihres Dafeyns ift das Seyn als felbftftändig und Subject, ober 
als ein Ding, nämlih ein Knochen; die Wirflichfeit und 
Dafeyn des Menfchen ift fein Schädelknochen. — Die 
ift das Verhältniß und ber DVerftand, den die beiden Seiten biefer 
Beziehung in dem fie beobachtenden Bewußtſeyn haben. 

Diefem ift e8 nun um die beftimmtere Beziehung diefer Sei 
ten zu thun; ‘der Schäbelfnochen hat wohl im Allgemeinen’ bie 
Bedeutung, die unmittelbare Wirflichfeit des Geiſtes zu ſeyn 
Aber die Vielſeitigkeit des Geiſtes giebt feinem Daſeyn eine eben 
ſolche Vieldeutigkeit; was zu gewinnen ift, iſt die Beſtimmtheit 
der Bedeutung der einzelnen Stellen, in welche dieß Daſeyn ge⸗ 
theilt iſt, und es iſt zu ſehen, wie ſie das Hinweiſen darauf an 
ihnen haben. 

Der Schädelknochen iſt fein Organ der Thätigkeit, noch auch 
eine fprechende Bewegung; ed wirb weder mit dem Schädelfnochen 
geftohlen, gemordet u. ſ. f., noch verzieht er zu ſolchen Thaten im 
geringiten die Miene, fo daß er fprechende Geberde würde. — 
Noch hat auch dieſes Seyende den Werth eined Zeichens. 
Miene und Geberve, Ton, auch eine Säule, ein Pfahl, ver auf 
einer öden Inſel eingefchlagen ift, Fündigen ſich fogleich an, daß 
noch irgend etwas Anderes damit gemeint ift, als das, was fie 
unmittelbar nur jind. Sie geben ſich felbft fogleich für Zeichen 
aus, indem fie eine Beitimmtheit an ihnen haben, weldye auf et 
mas Anderes dadurd hinweiſt, daß fle ihnen nicht eigenthünlid 
angehört. Man kann fi) wohl mich bei einem Schävel, wie*) 


*) Shakspeare’s Hamlet V. 1. 
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Hamlet bei NYorik's, vielerlei einfallen lafen, aber der Schäbel- 
nochen für ſich iſt ein fo gleichgültiged, unbefangenes Ding, daß 
ın ihm unmittelbar nichts Anderes zu fehen und zu meinen ft, 
als nur er felbft; er erinnert wohl an das Gehim und feine Be- 
ſtimmtheit, an Schädel von anderer Formation, aber nicht an eine 
bemußte Bewegung, indem er weder Miene und Geberde, noch 
Ewas an ihm eingedrüdt hat, das von einem bemußten Thun 
yerfommend ſich anfünbigte; denn er ift diejenige Wirklichkeit, 
velhe an der Individualität eine ſolche andere Seite darftellen 
ollte, die nicht mehr fich in jich refleetirended Seyn, fondern rein 
ınmittelbares Seyn wäre. 

Da er ferner aud) nicht felbft fühlt, fo fcheint ſich eine bes 
timmtere Bedeutung für ihn etwa noch fo ergeben zu Fönnen, 
aß beftimmte Empfindungen durch die Racbarfchaft erkennen 
ießen, was mit ihm gemeint fey; und indem eine bewußte Weife 
ed Geiſtes bei einer beftimmten Stelle vefielben ihr Gefühl hat, 
vird etwa dieſer Ort in feiner Geftalt fie und ihre Beſonderheit. 
mbeuten. Wie 3. B. manche bei dem angeftrengten Denfen ober 
wich fchon beim Denfen überhaupt eine fchmerzlihe Spannung 
rgendwo im Kopfe zu fühlen Klagen, fönnte auch das Stehlen, 
as Morden, das Dichten und fo fort, jedes mit einer eigenen 
Empfindung begleitet feyn, die außerdem noch ihre befondere Stelle 
haben müßte. Diefe Stelle des Gehirns, die auf dieſe Art mehr 
bewegt und bethätigt wäre, würde wahrſcheinlich auch die benadhs 
barte Etelle des Knochens mehr auöbilden; oder diefe würde aus 
Sympathie oder Conſenſus auch nicht träge feyn, fondern fich ver: 
mößern oder verkleinern, oder auf welche Weile es ſey fid) formiren. 
— Was jedoch dieſe Hypothefe unmwahrfcheinlich macht, iſt dieß, 
daß das Gefühl überhaupt etwas Unbeftimmtes ift, und das Ge- 
Mb im Kopfe ald dem Centrum das allgemeine Mitgefühl alles 
dedens fenn möchte, fo daß ſich mit vem Diebs⸗Mörders⸗Dichters⸗ 
Kepf-Kipel, oder Schmerz andere vermiſchen, und ſich von einander 
ſo wie von denen, die man bloß körperlich nennen fann, fo wenig 
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unterfcheiden lafien würden, ald aus dem Symptome des Kopf 
weh, wenn wir feine Bedeutung nur auf das Körperliche ein⸗ 
ſchtaͤnken, ſich die Krankheit beftimmen läßt. 

Gs faͤllt in der That, von welcher Eeite die Sache betrachte 
werde, alle nothwendige gegenfeitige Beziehung, fo wie Deren durd 
ſich felbft fprechende Andentung, hinweg. Es bleibt, wenn bie 
Beziehung doch Statt finden fol, eine begrifflofe freie präfe 
bilirte Harmonie der entfprechenden Beltimmung beider Seiten 
übrig und nothwendig; denn die eine ſoll geiftlofe Wirflid: 
feit, bloßes Ding ſeyn. — 8 ftehen alfo eben auf einer 
Ceite eine Menge ruhender Schävelftellen, auf der ‚andern eine 
Menge Geiftes-Eigenfchaften, deren Vielheit und Beftimmung von 
dem Zuftande der Pfnchologie abhängen wird. Se elender be 
BVorftellung von dem Geiſte ift, um fo mehr wird von dieſer Seite 
die Sache erleichtertz denn theils werden die Eigenſchaften um fe - 
weniger, theild um fo abgejchiedener,- feiter und Fnöcherner, hier: 
durch Knochenbeftimmungen um fo ähnlicher und mit ihnen wer 
gleichbarer. Allein ob zwar durch die Elemdigfeit der Vorftellung 
von dem Geijte vieles erleichtert ift, fo bleibt doch immer eine 
jchr große Menge auf beiden Seiten; es bleibt Die gänzliche Zu ' 
fülligfeit ihrer Beziehung für die Beobachtung. Wenn von den 
Kindern Ifraeld aus dem Sand am Meere, dem fie entipreden 
jollen, jedes das Körnchen, deſſen Zeichen es ift, fich nehmen follte, 
jo ift diefe Gleichgültigkeit und Willfür, welche jedem Das feine 
zutheilte, ebenfo ftarf, als Die, welche. jeder Seelenfähigfeit, Leiden 
ſchaft, und was hier gleichjall® betrachtet werden müßte, den. Schat⸗ 
tirungen von Charakteren, von welchen die feinere Piychologie und 
Menfchenkenntniß zu fprechen pflegt, ihre Schäpelftätten und Kno⸗ 
chenformen zuweift. . — Der Schädel des Mörders hat diefed — 
nit Organ, auch nicht Zeichen, fondern diefen Knorren; aber 
diefer Mörder hat noch eine Menge anderer Eigenfchaften, fo wie 
andere Knorren, und mit den Knorren auch Vertiefungen; man 
bat die Wahl unter Knorren und Vertiefungen. Und wieder fann 


« 
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fein Mordfinn, auf welchen Snorren oder welche Vertiefung es 
fen, und hinwiederum dieſe, auf weiche Eigenſchaft es fey, bezogen 
werden; denn weder ift der Mörber nur dieß Abftractum eines 
Mörders, noch hat er nur Eine Erhabenheit und Eine Vertiefung. 
Die. Beobachtungen, welche hierüber angeftellt werden, müffen 
darum gerade auch fo gut lauten, als der Regen des Krämers 
und der Hausfrau am Jahrmarkte und bei der Wäfche. Krämer 
und Hausfrau fonnten auch die Beobachtung machen, daß es immer 
regnet, wenn biefer Nachbar vorbeigeht, oder wenn Schweinsbra- 
ten gegeifen wird. Wie der Regen gegen diefe Umftände, fo 
gleichgültig ift für die Beobachtung dieſe Beftimmtheit des Gei⸗ 
ftes gegen diefes beftimmte Senn des Schädels. Denn von den 
beiden Gegenftänden dieſes Beobachtens ift der eine ein trodenes 
Fürſichſeyn, eine Fnöcherne Eigenfchaft des Geiftes, wie der an- 
dere ein trockenes Anſichſeyn; ein fo knöchernes Ding, ald beide 
find, ift vollfommen -gleihgültig gegen alles Andere; es ift Dem 
hohen Knorren ebenſo gleichgültig, ob. ein Mörder in feiner Nach⸗ 
barfchaft, ald dem Mörder, ob die Plattheit in feiner Nähe ift. 
Es bleibt allerdings. die Möglichkeit, daß mit irgend einer 
Eigenfchaft, Leidenschaft u.f. f. ein Knorren an irgend einer Stelle 
verbunden fey, unüberwindlich übrig. Man kann fich den Mör- 
der mit einem hohen Knorren hier an dieſer Echäbdelftelle, den 
Dieb mit einer dort, vorftellen. Bon diefer Seite ift die Schä- 
delwiſſenſchaft noch großer Erweiterung fähig; denn zunächſt fcheint 
fie fi nur auf die Verbindung eined Knorren mit einer Eigen⸗ 
ſchaft an pemfelben Individuum, fo daß diefes beide befißt, 
einzufchränfen. Aber ſchon die natürliche Schädelwiſſenſchaft, — 
denn es muß fo gut eine ſolche, al8 eine natürliche Phyſiognomik 
geben, — .geht über dieſe Echranfe hinaus; fie urtheilt nicht nur, 
daß ein fchlauer Menfc einen fauftdiden Knorren hinter den Oh: 
ren figen habe, fondern fie ſtellt auch vor, daß die untreue Che: 
frau nicht felbft, fondern das andere eheliche Individuum Knorren 
an der Etime habe. — Ebenſo kann man fid) aud) den, ver mit 
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dem Mörder unter einem Dache wohnt, ober auch feinen Nachbar, 
und weiter hinaus feine Mitbürger u. f. f. mit hohen Knorren 
an irgend einer Schädelſtelle vorftellen, fo gut als die fliegende 
Kuh, die zuerft von dem Krebe, der auf dem Ejel ritt, geliehfok 
und hernach u. f. f. wurde — Wird aber die Möglichkeit 
nicht im Einne der Möglichfeit des Vorſtellens, fondern der 
innern Möglichfeit, oder ded Begriffs genommen, fo ift ber 
Gegenſtand eine foldye Wirflichfeit, welche reines Ding und ohne 
dergleichen Bedeutung ift und feyn fol, und fie alfo nur in der 
Vorſtellung haben fann. 

Schreitet, ungeachtet der Gleichgültigfeit der beiden Seiten, 
der Beobachter jedoch and Werk, Beziehungen zu beftimmen, theils 
frifhh gehalten durch den allgemeinen Dernunftgrund, daß das 
Aeußere der Ausdrud des Innern fen, theils fich unter 
ſtützend mit der Analogie von Schädeln der Thiere, — welde 
zwar wohl einen einfachern Charakter haben mögen, als die Mens 
ſchen, von denen es aber zugleich um ebenfo fchwerer zu fügen 
wird, welchen fie haben, indem es nicht der Vorftellung eines jeven 
Menfchen fo leicht feyn kann, fih in die Natur eines Thieres 
recht hineinzubilden, — fo findet der Beobachter bei der Verſiche⸗ 
rung der Geſetze, die er entdeckt haben will, eine vorzügliche 
Hülfe an einem Unterſchiede, der uns hier nothwendig auch ein⸗ 
fallen muß. — Das Seyn des Geiſtes kann wenigſtens nicht 
als ſo etwas ſchlechthin Unverrücktes und Unverrückbares genom⸗ 
men werden. Der Menſch iſt frei; es wird zugegeben, daß das 
urſprüngliche Seyn nur Anlagen ſind, über welche er viel 
vermag, oder welche günſtiger Umſtände bedürfen, um entwickelt 
zu werben, d. h. ein urſprüngliches Seyn des Geiſtes ebenſo⸗ 
wohl als ein ſolches auszuſprechen, das nicht als Seyn exiſtitt. 
Widerſprächen alſo Beobachtungen demjenigen, was irgend einem 
als Geſetz zu verſichern einfällt, wäre es ſchön Wetter am Jahr⸗ 
markte oder bei der Waͤſche, ſo könnten Krämer und Hausfrau 
ſprechen, daß es eigentlich regnen ſollte, und die Anlage 
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Doch dazu vorhanden fey; ebenfo das Schüvelbeobachten, — 
daß dieß Individuum’ eigentlich fo feyn follte, wie der Schäs 
del nad) dem Geſetze ausfagt, und eine urfprünglihe Anlage 
habe, die aber nicht ausgebildet worden ſey; vorhanden ift biefe 
Qualität nicht, aber fie follte vorhanden feyn. — Das Ge 
feb und dad Sollen gründet ſich auf das Beobachten des wirf- 
lichen Regens, und des wirklichen Sinnes bei dieſer Beftimmtheit 
des Schädeld; ift aber die Wirklichfeit nicht vorhanden, fo gilt 
die leere Möglichfeit für ebenſoviel. — Dieſe Möglichfeit 
d. i. die Nichtwirflichfeit des aufgeftellten Geſetzes und hiermit 
ihm widerſprechende Beobachtungen müſſen eben dadurch  herein- 
fommen, daß die Freiheit des Individuums und die entwicelnden 
Umftände gleichgültig gegen dad Seyn überhaupt find ſowohl 
gegen es ald urfprüngliches Inneres wie ald äußeres Knöchernes, 
und daß das Individuum auch etwas Anderes feyn fann, als es 
innerlich urfprünglich und noch mehr als ein Knochen ift. 

Wir erhalten alfo die Möglichkeit, daß diefer Knorren oder 
Vertiefung des Schädels ſowohl etwas Wirfliched als auch nur eine 
Anlage, und zwar unbeflimmt zu irgend etwas, daß er etwas 
Nichtwirkliches bezeichne; wir fehen es einer fchlechten Ausrede wie 
immer ergehen, daß fie wider dasjenige, dem fie aufhelfen ſoll, 
ſelbſt zu gebrauchen fteht. Wir fehen das Meinen durch die Na⸗ 
tur der Sache dahin gebracht, das Gegentheil deſſen gedau⸗ 
kenbos felbft zu fagen, was e8 feit hält: — zu fagen, es wirb . 
durch diefen Knochen irgend Etwas angedeutet, . aber ebenjogut 
aud nidt. 

Was der Meinung felbit bei dieſer Ausrede vorſchwebt, ift 
der wahre fie gerade vertilgende Gebanfe, daß das Seyn als 
ſolches überhaupt nicht die Wahrheit des Geiſtes if. Wie fchon 
Die Anlage ein urfprünglidhes Seyn ift, das an der Thaͤtig⸗ 
feit des Geiſtes feinen Antheil Kat, ein eben ſolches ift feiner Seits 
auch der Knochen. Das Seyende ‚ohne die geiftige Thätigfeit ift 
ein Ding für das Bewußtſeyn, und fowenig fein Weſen, daß es 
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vielmehr das Gegentheil deffelben und das Bewußtſeyn ſich allen 
wirklich ift durch die Negation und Bertilgung eines folden 
Seyns. — Es ift von dieſer Eeite für völlige Verläugnung ber 
Vernunft anzufehen, für das wirkliche Dafeyn des Bewußt⸗ 
feyns einen Knochen auszugeben; und dafür wird er auögegeben, 


indem er ald das Aeußere des Geiftes betrachtet wird, denn das 


Aeußere ift eben die feyende Wirklichkeit... Es hilft nichts zu füs 
gen, daß von diefem Aeußern nur auf das Innere, das etwas 
Anderes fey, geichloffen werde, das Heußere nicht das Innere 
felbft, fondern nur defien Ausdruck ſey. Denn in dem Verhäͤlt⸗ 
niffe beider zu einander fällt eben auf die Seite des Innern bie 
Beitimmung ver fih denkenden und gedachten, auf die Seite 
des Aeußern aber die der feyenden Wirklichkeit. — Wem 
alfo einem Menfchen gefagt wird, du (bein Inneres) bift die, 
weil dein Knochen fo beichaffen ift, fo heißt es nichts andere, 
als ich fehe einen Knochen für deine Wirklichkeit an. Die 
bei der Phyſiognomik erwähnte Erwiederung eincd ſolchen Urtheils 


durch die Ohrfeige bringt zunächft die weichen Theile aus ihrem 


Anfehen und Lage, und erweift nur, daß diefe fein wahres An⸗ 
fich, nicht die Wirflichfeit des Geifted find; — hier müßte bie 
Erwiederung eigentlich fo weit gehen, einem, ber fo urtheilt, ben 
Schädel einzufchlagen, um gerade fo greiflih, als feine Weisheit 
if, zu erweiſen, daß ein Knochen für den Menfchen nichts An» 
fich, viel weniger feine wahre Wirklichfeit if. — 

Der rohe Inftinft der felbftbewußten Vernunft wird eine 
Schädelwiſſenſchaft unbejehen verwerfen, — diefen anderen beob⸗ 
achtenden Inftinft derfelben, der zur Ahnung des Erfennens 
gediehen, ed auf die geiftlofe Weife, daß das Aeußere Ausorud 
ded Innern fey, erfaßt hat. Aber je fchlechter der Gedanke ifl, 
deito weniger fällt es aumeilen auf, worin beftimmt feine Schlech⸗ 
tigfeit liegt, und deſto jchwerer ift ed, fie auseinander zu legen. 
Denn der Gedanke heißt um fo fcblechter, je reiner und leerer 
die Abftraction ift, welche ihm für das Wefen gilt. Der Gegen 
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itz aber, auf den ed hier anfommt, bat zu feinen Gliedern Die 
wer bewußte Individualität, und die Abftraction der ganz zum 
Dinge gewordenen Aeußerlichfeit, — jenes innere Seyn des Gei- 
tes als feftes geiftlofes Eeyn aufgefaßt, eben ſolchem Seyn ent- 
egengeſetzt. — Damit fcheint aber auch Die beobachtende Vernunft 
n der That ihre Spige erreicht zu haben, von welcher fie fich 
elbſt verlafien, und fi) überichlagen muß; denn erſt das ganz 
Schlechte hat die unmittelbare Nothwendigkeit an fich, ſich zu vers 
ehren. — Wie von dem jüdiſchen Volfe gefagt werden fann, daß 
8 gerade darum, weil es unmittelbar vor der Pforte des Heils 
tehe, das Verworfenſte ſey und geweſen fey; was ed an und für 
ich ſeyn ſollte, diefe Selbfhwefenheit ift es fith nicht, fondern ver- 
legt fie jenfeits feiner; es macht ſich durch diefe Entäußerung ein 
höheres Daſeyn möglich, wenn es feinen Gegenſtand wieder in 
ſich zurücknehmen könnte, als wenn es innerhalb der Unmittelbar⸗ 
keit des Seyns ſtehen geblieben, weil der Geiſt um ſo größer iſt, 
ans je größerem Gegenſatze er in ſich zurückkehrt; dieſen Gegenſatz 
aber macht er ſich in dem Aufheben ſeiner unmittelbaren Einheit 
und in der Entäußerung ſeines Fürſichſeyns. Allein wenn ein 
ſolches Bewußtſeyn ſich nicht reflectirt, iſt die Mitte, worin es 
ſteht, die unſelige Leere, indem dasjenige, was ſie erfüllen ſollte, 
zum feſten Extreme geworden iſt. So iſt dieſe letzte Stufe der 
beobachtenden Vernunft ihre ſchlechteſte, aber darum ihre Umkeh⸗ 
rung nothwendig. 

Denn die Ueberſicht der bisher betrachteten Reihe von Ver⸗ 
hältniffen, welche den Inhalt und Gegenftand der Beobachtung 
ausmachen, zeigt, daß in ihrer erſten Weife, in der Beobachtung 
ver Berhältmifie der unorganifchen Natur ihr ſchon das finnliche 
Seyn verfchwindet; die Momente ihres Verhältniſſes ftellen 
ſich als reine Abftractionen und ald einfache Begriffe dar, welche 
an das Dafeyn von Dingen feitgefnüpft feyn follten, das aber 
verloren geht, jo daß. das Moment fi als reine Bewegung und 
als Allgemeines erweiſt. Diejer freie in ſich vollendete Prozeß 
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behält die Bedeutung eined Segenftändlichen; tritt aber nun ale 
ein Eins auf; im Prozeſſe des Unorganijchen ift dad Eins das 
nicht erijtirende Innere; als Eins aber eriftirend ift er dad Or 
ganiihe. — Das Eins jteht als Zürfichfeyn oder negatived Wejen 
dem Allgemeinen gegenüber, entzieht ſich diejem und bleibt frei für 
fih, fo daß der Begriff, nur im Elemente der abfoluten Vereinze⸗ 
lung realifirt, in der organifchen Eriftenz feinen wahrhaften Aue: 
. drud, ald Allgemeines da zu feyn, nicht findet, fondern ein 
Aeußeres oder, was daſſelbe ijt, ein Inneres der organiſchen 
Natur bleibt. — Der organische Prozeß ift nur frei an fich, ift 
es aber nicht für ſichſſelbſt; im Zwede tritt das Fürſichſcyn 
feiner, Freiheit ein; eriftirt als ein anderes Wefen, als eine ihrer 
felbft bemußte Weisheit, die außer jenem if. Die beobachtende 
Vernunft wendet ſich alfo an diefe, an den eilt, den als Allge 
meinheit eriftirenden Begriff oder als Zweck eriftirenden Zweck, und 
ihr eigned Wefen ift ihr nunmehr der Gegenjtand. 

Eie wendet fih zuerit an. feine Reinheit; aber indem fie Auf 
fafien des in feinen Unterfchieden fi bewegenden Gegenſtandes 
als eined Seyenden ift, werden ihr Gefehe des Denkens, 
Beziehungen von Bleibenden auf Bleibendes; aber da der Inhalt 
biefer Gefege nur Momente find, verlaufen fie fih in das Eins 
des Selbſtbewußtſeyns. — Diejer neue Gegenitand ebenfo als 
Seyendes genommen, ift das einzelne zufällige Selbilbe 
wußtfeyn; das Beobachten jteht daher innerhalb des gemeinten 
Geiſtes und des zufälligen Verhältniſſes von bewußter Wirklichkeit 
auf unbewußte. Er an fich felbft nur ift die Nothwendigkeit die 
“fer Beziehung; die Beobadytung rückt ihm daher näher auf den 
Leib, und vergleicht feine twollende und thuende Wirklichkeit mit 
feiner in ſich reflectirten und betrachtenden Wirklichkeit, die felbft 
gegenftändlich if. Dieſes Aeußere, ob zwar eine Sprache des In 
dividuums, die es an ihm felbjt hat, ift zugleich ald Zeichen eb 
was Gleichgültiged gegen den Inhalt, den es bezeichnen folkte, jo 
wie das, weldyes ſich Das Zeichen ſetzt, gleichgültig gegen dieſes. 
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Bon diefer wanbelbaren Sprache geht darum die Beobad)- 
tung endlich zum feften Seyn zurüd, und fpricht ihrem Begriffe 
nach aus, daß die Aeußerlichfeit, nicht als Organ, auch nicht als 
Sprache und Zeichen, fondern ald todte8 Ding die äußere und 
unmittelbare Wirklichkeit des Geiſtes ſey. Was von der allerers 
ften Beobachtung der unorganifshen Natur aufgehoben wurde, daß 
nämlich der Begriff als Ding vorhanden feyn follte, ftellt dieſe 
lebte Weiſe fo her, daß fie die Wirklichkeit des Geiftes felbft zu 
einem Dinge macht, oder umgekehrt ausgebrüdt, dem tobten Seyn 
die Bedeutung ded Geifted giebt. — Die Beobachtung ift damit 
dazu gefommen, ed auszufprechen, was unfer Begriff von ihr war, | 
dag nämlich, die Gewißheit der Vernunft ſich felbft als gegen- 
ftändliche Wirklichkeit fucht. — Man meint zwar dabei wohl nicht, 
daß der Geilt, der von einem Schädel vorgejtellt wird, als Ting 
ausgefprochen werde; es fol fein Materialismus, wie man es 
nennt, in diefem Gedanken liegen, fondern der Geift vielmehr noch 
etwas · anderes ale diefe Knochen feyn; aber er ift, heißt felbit 
nichts anderes, als, er ift ein Ding. Wenn das Seyn als fol: 
ches oder Dingfeyn von dem Geiſte präbicirt wird, fo ijt darum 
der wahrhafte Ausprud hiervon, daß er ein ſolches wie ein Kno⸗ 
den if. Es muß daher für höchſt wichtig angefehen werben, 
daß der wahre Ausdruck davon, daß vom Geifte rein gefagt wird, 
er ift, fich gefunden hat. Wenn fonft vom Geifte gefagt wird, 
er ift, hat ein Seyn, ift ein Ding, eine einzelne Wirflich- 
Feit, fo wird damit nicht etwas gemeint, das man fehen, ober 
in die Hand nehmen, ſtoßen und fo fort, kann, aber gefagt 
wird ein foldhes, und was in Wahrheit gefügt wird, drüdt ſich 
hiermit fo aus, daß das Seyn des Geiſtes ein Knochen ift. 

Die Refultat bat nun eine geboppelte Bedeutung, cinmal 
feine wahre, inſofern es eine Ergänzung des Reſultats der vor: 
bergehenden Bewegung des Selbſtbewußtſeyns iſt. Das unglüd- 
liche Selbſtbewußtſeyn entäußerte ſich feiner Selbſtſtäändigkeit und 
zang fein Kürfichjeyn zum Dinge heraus. Es Fehrte dadurch 
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aus dem Selbſtbewußtſeyn in dad. Bewußtſeyn zurüd, d. h. in 
das Bewußtfenn, für welches der Gegenftand ein Seyn, ein 
Ding iſt; — aber dieß, was Ding ift, iſt das Selbftbewußtfern; 
ed ift alfo die Einheit des Ich und des Seyns, die Kategorie. 
Indem der Gegenftand für das Bewußtfeyn fo beftimmt ift, hat 
es Vernunft. Das Bewußtfeyn, fo wie das Eelbftberwußtfem 
ift am fich eigentlih Wernunft; aber nur von dem Bewußtſcyn, 
dem der Gegenſtand als die Kategorie ſich beftimmt hat, fann 
gefagt werden, daß es Vernunft habe; — hiervon aber ift noch 
das Wiften, wad Vernunft ift, unterſchieden. — Die Kategorie, 
welche die unmittelbare Einheit des Seyns und Des Sei: 
nen ift, muß beide Formen durdjlaufen, und das beobachtenie 
Bewußtſeyn ift eben dieſes, dem fie fih in der Form des Seyns 
darftellt. In feinem Refultate ſpricht das Bewußtſcyn dasjenige, 
deffen bemußtlofe Gewißheit e8 ift, ald Sap aus, — den Sab, 
der im Begriffe der Vernunft liegt. Er ift das unendliche Ur: 
theil, daß das Selbſt ein Ding it, — ein Urtheil, das fid 
felbft aufhebt. — Durch dieſes Refultat ift alfo beftimmt zur Ka- 
tegorie dieß hinzugefommen, daß fte diefer ſich aufhebende Gegen- 
fag ift. Die reine Kategorie, welche in der Form des Seyns 
oder der Unmittelbarkeit für das Bewußtſeyn ift, iſt der noch 
unvermittelte, nur vorhandene Gegenjtand, und dad Be 
wußtjeyn ein ebenfo unvermitteltes Verhalten. Das Moment jened 
unendlichen Urtheils ift der Uebergang der Unmittelbarfeit in 
die BVermittelung oder Negativität. Der vorhandene Gegen: 
ftand ift daher als ein negativer bejtimmt, dad Bewußtſeyn aber 
als Selbftbewußtjenn gegen ihn, oder die Kategorie, welche Die 
Form des Seyns im Beobachten durchlaufen hat, ift jebt in der 
Form des Fürſichſeyns geſetzt; das Bewußtſeyn will fich nicht 
mehr unmittelbar finden, fondern durd) feine Thatigkeit fi 
felbft hervorbringen. Es felbft ift ſich der Zweck ſeines Thuns, 
wie es ihm im Beobachten nur um die Dinge zu thun war. 
Die andere Bedeutung des Reſultats iſt Die ſchon betrachtete 
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des begrifflojen Beobachten. Diefed weiß ſich nicht anders zu 
faffen und auszuſprechen, als daß es unbefangen den Knochen, 
wie er fih als finnliches Ding findet, das feine Gegenftändlichkeit 
für dad Bewußtſeyn nicht zugleich verliert, für die Wirklichkeit 
des Selbſtbewußtſeyns ausjagt. Es hat aber auch darüber, daß 
es dieß fagt, Feine Klarheit ded Bewußtſeyns, und faßt feinen 
Cap nicht in der Beftimmtheit feined Eubjectd und Prädicats 
und der Beziehung derfelben, noch weniger in dem Sinne des un: 
endlichen fich felbit auflöfenden Urtheild und des Begriffs. — Cs 
verbirgt fich vielmehr aus einem tiefer liegenden Selbſtbewußtſeyn 
des Geiſtes, das hier als eine natürliche Honnetetät erfcheint, dic 
Echmählichfeit des begrifflofen nadten Gedankens, für die Wirk 
lichfeit des Selbſtbewußtſeyns einen Knochen zu nehmen, und über- 
tüncht ihn durch die Gedanfenlofigfeit felbft, mancherlei Verhält— 
niſſe von Urſache und Wirfung, von Zeichen, Organ u. f. w., 
die hier feinen Sinn haben, einzumifchen, und durd) Unterſcheidun⸗ 
gen, die von ihnen hergenommen find, das Grelle des Satzes zu 
verſtecken. . 

Gehirnfieber und dergleichen als das Seyn des Geiſtes be⸗ 
trachtet, ſind ſchon eine gedachte nur hypothetiſche, — nicht da⸗ 
ſeyende, nicht gefühlte, geſehene, nicht die wahre Wirklichkeit; 
wenn ſie da ſind, wenn ſie geſehen werden, ſind ſie todte Gegen⸗ 
ftände und gelten dann nicht mehr für das Eeyn des Geiſtes. 
Aber die eigentliche Gegenſtändlichkeit muß eine Unmittelbare, 
ſinnliche ſeyn, ſo daß der Geiſt in dieſer als todten, — denn 
der Knochen iſt das Todte, inſofern es am Lebendigen ſelbſt iſt, 
— als wirklich geſetzt wird. — Der Begriff dieſer Vorſtellung iſt, 
daß die Vernunft ſich alle Dingheit, auch die rein gegen- 
ſtaͤndliche ſelbſt iſt; ſie iſt aber dieß im Begriffe, oder der 
Begriff iſt nur ihre Wahrheit, und je reiner der Begriff ſelbſt iſt, 
zu einer deſto albernern Vorſtellung ſinkt er herab, wenn ſein In⸗ 
halt nicht als Begriff, ſondern als Vorſtellung iſt, — wenn das 
ſich ſelbſt aufhebende Urtheil nicht mit dem Bewußtſeyn dieſer 
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feiner Umendlichfeit genommen wird, ſondern al8 ein bleibender 
Satz, und deffen Subject und Prädicat jedes für ſich gelten, das 
Selbſt ald Selbit, das Ting ald Ting firirt und doch eins das 
andere ſeyn fol. — Die Vernunft, weſentlich der Begriff, ift m 
mittelbar in ſich felbit- und ihr Gegentheil -entzweit, ein Gegenſah, 
der eben darum ebenfo unmittelbar aufgehoben if. Aber fich fo 
als jich felbft und als ihr Gegentheil darbietend, und feftgehalten 
in dem ganz einzelnen Momente dieſes Auseinandertretens, tft fie 
unvernünftig aufgefaßt; und je reiner die Momente deſſelben find, 
defto greller ift Die Erſcheinung dieſes Inhalte, der allein entweder 
für dad Bewußtfeyn ift, oder von ihm unbefangen allein ausge 
fprochen wird. — Das Tiefe, das der Geift von innen herans, 
aber nur bis in fein vorftellendes Bewußtfeyn treibt md 
es in diefem ftehen läßt — und die Unwiffenheit dieſes Be 
wußtfennd, was das ift, was es fagt, ift dieſelbe Verknüpfung 
des Hohen und Niedrigen, welche an dem Lebendigen die Natur 
in der Verfnüpfung des Organs feiner höchiten Vollendung, des 
Organs der Zeugung,- und ded Organs des Piſſens naiv an 
drüdt. — Das unendliche Urtheil als unendliches wäre die Vol: 
endung des jich felbft erfaffenden Lebens, das in der Vorftellung 
bleibende Vewußtſeyn deſſelben aber verhält fich als Piſſen. 


B. - 
Die Beriuirklicgung des vernünftigen Selbſtbewußtſeins 
burch fich feibit. 


Tas Eelbitbewußtienn fand das Ding ald fi, und fi als 
Ding; d. h. es ift für ed, daß es am fich Die gegenſtändliche 
Mirflichkeitift. Es ift nicht mehr die unmittelbare Gewißheit, 
alle Realität zu fern; fondern eine folche, für welche das Unmit⸗ 
telbare überhaupt die Form eined Aufgehobenen hat, fo daß feine 
Gegenftändlichfeit nur noch als Oberfläche gilt, deren Inne⸗ 
re8 und Weſen es felbft if. — Der Gegenftand, auf melden 
es fich pofitiv bezieht, iſt daher ein Eelbftbemußtfeyn; er ift m 
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der Form der Dingheit, d. h. er ift felbftftändig; aber es hat 
die Gewißheit, daß dieſer felbftftändige Gegenftand Fein Fremdes 
für es iſt; ed weiß hiermit, daß es an fich von ihm anerkannt 
iſt; es ift der Geift, der die Gewißheit hat in der Verdoppelung 
feines Selbſtbewußtſeyns und in der Selbftftändigfeit beider feine 
Einheit mit fich felbft zu haben. Diefe Gewißheit hat ſich ihm 
nun zur Wahrheit zu erheben; was ihm gilt, daß ed an fich 
und in feiner innern Gewißheit fen, foll in fein Bewußtſeyn 
treten, und für es werben. 

Was die allgemeinen Stationen dieſer Verwirklichung feyn 
werden, bezeichnet fich im Allgemeinen fchon durch die Vergleichung 
mit dem bisherigen Wege. Wie die beobachtende Vernunft in 
dem Elemente der Kategorie die Bewegung ded Bewußtfeyns, 
nämlich die finnliche Gewißheit, das Wahrnehmen und den Ver⸗ 
ftand wiederholte, fo wird diefe auch die doppelte Bewegung des 
Selbftbewußtjeynd wieder durchlaufen, und aus der Selbft- _ 
fändigfeit in feine Yreiheit übergehen. , Zuerft ift biefe thätige 
Vernunft ihrer felbft nur ald eines Individuums bewußt, und 
muß als ein ſolches feine Wirflichfeit im Andern fordern und 
heroorbringen — alddann aber, indem fidy fein Bewußtſeyn zur 
Allgemeinheit erhebt, wird ed allgemeine Vernunft, und ift ſich 
feiner als Vernunft, als an und für fi) ſchon Anerfanntes be- 
wußt, welches in feinem reinen Bewußtſeyn alles Selbſtbewußt⸗ 
feyn vereinigt; es ift das einfache geiftige Wefen, das, indem es 
zugleich zum Bewußtfeyn kommt, die reale Eubjtanz ift, worin 
die frühen Formen als in ihren Grund zurüdgehen, fo daß fie 
gegen dieſen nur einzelne Momente feines Werdens find, bie ſich 
zwar losreißen, und als eigene Geftalten erfcheinen, in der That 
aber nur von ihm getragen, Dafeyn und Wirflicdhfeit, aber 
ie Wahrheit nur haben, infofern fie in ihm felbft find und 
bleiben. 

Nehmen wir dieſes Ziel, Das der Begriff ift, der uns 
fchon entftanden, nämlich das anerfannte Selbftbewußtieyn, das 
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in dem andern freien Selbftbewußtfeyn die Gewißheit feiner felbk, 
und eben darin feine Wahrheit hat — in feiner Realität auf, 
oder heben wir diefen noch innern Geift ald die ſchon zu ihrem 
Daſeyn gediehene Subftanz heraus, fo ſchließt ſich in diefem Be 
griffe das Reich der Sittlichfeit auf. Denn diefe it nicht 
anderes als in der felbfiftändigen Wirklichkeit der Individuen 
die abfolute geiftige Einheit ihres Weſens; ein qn ſich allge⸗ 
meines Selbſtbewußtſeyn, das ſich in einem andern Bewußtſeyn 
ſo wirklich iſt, daß dieſes vollkommene Selbſtſtaͤndigkeit hat, oder 
ein Ding für es, und daß es eben darin der Einheit mit ihm 
ſich bewußt iſt, und in dieſer Einheit mit dieſem gegenſtaͤndlichen 
Weſen erſt Selbſtbewußtſeyn iſt. Dieſe ſittliche Subſtanz in der 
Abſtraction der Allgemeinheit, iſt ſie nur das gedachte 
Geſetz; aber fie iſt ebenſoſehr unmittelbar wirkliches Selbf- 
bewußtſeyn oder ſie iſt Sitte. Das einzelne Bewußtſeyn 
iſt umgekehrt nur dieſes ſeyende Eins, indem es des allgemeinen 
Bewußtſeyns in ſeiner Einzelnheit als, ſeines Seyns ſich bewußt, 
indem ſein Thun und Daſeyn die allgemeine Sitte ift. 

In dem Leben eined Volks hat in der That der Begriff der 
Verwirklichung der felbjtbewußten Vernunft, in der Selbftftändig- 
keit des Andern die vollitändige Einheit mit ihm anzufchauen, 
oder dieſe ‘von mir vorgefundene freie Dingheit eines Anden, 
welche dad Negative Meiner felbft it, ald mein Fürmichſeyn 
zum Gegenftande zu haben, — feine vollendete Realität. Die 
Vernunft ift als die flüffige allgemeine Subſtanz, als die un 
wandelbare einfache Dingheit vorhanden, welche ebenfo in viele 
vollfommen felbitftändige Weſen wie das Licht in Eterne als un: 
zählige für jich leuchtende Punkte zerfpringt, die in ihrem abjolus 
ten Sürfichfeyn nicht nur an fich in der einfachen felbititändigen 
Subſtanz aufgelöj’t find, fondern für ſich felbft; fie find fi 
bewußt dieſe einzelne felbftftändige Weſen dadurch zu feyn, Daß 
fie ihre Gingelnheit aufopfen und dieſe allgemeine Eubjtanz ihre 
Seele und Wefen ift; jo wie dieß Allgemeine wieder das 
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Thun ihrer als Cinzeiner oder das von ıhmen hervorgebradhte 
Werk ift. 

Das rein einzelne Thun und Treiben des Individuums 
bezieht ſich auf die Bedürfniſſe, welche ed als Naturwefen, d. h. 
als feyende Einzelnheit hat. Daß jelbft diefe feine gemein, 
ſten Functionen nicht zunichte werden, fondern Wirklichkeit haben, 
geichieht durch das allgemeine erhaltende Medium, durch Die Macht 
des ganzen Volks. — Nicht nur aber diefe Form des Beſte⸗ 
hens feines Thuns überhaupt hat ed in ber allgemeinen Sub» 
ftanz, fondern ebenjojehr feinen Inhalt; was es thut, ift die 
allgemeine Gejchilichkeit und Sitte aller. Diefer Inhalt, infofern 
er ſich vollfommen vereinzelt, iſt in feiner Wirklichkeit in das 
Thun Aller verfchränft. Die Arbeit des Indivivuums für feine 
Bedürfniſſe ift ebenfofehr eine Befriedigung der Bebürfniffe der 
Anden als feiner eigenen, und die Befriedigung der feinigen ers 
reicht e8 nur durch die Arbeit der Anden. — Wie der Einzelne 
in feiner einzelnen Arbeit fchon eine allgemeine Arbeit be⸗ 
wußtlos vollbringt, fo vollbringt er auch wieder die allgemeine 
als feinen bewußten Gegenftand; das Ganze wird als Ganzes 
fein Werf, für das er ſich aufopfert, und eben dadurch fich felbft 
von ihm zurüderhält. — Es iſt hier nichts, das nicht gegenfeitig 
wäre, nichts, woran nicht die Selbftftändigfeit des Individuums 
fich in der Auflöfung ihres Fürfichfeyns, in der Negation ihrer 
feibft, ihre pofitive Bedeutung für fich zu feyn, gäbe. Diefe 
Einheit des Seyns für Anderes oder des fih zum Dinge Ma- 
chend, und des Fürfichfeyns, diefe allgemeine Subftanz redet ihre 
allgemeine Sprade in den Eitten und Geſetzen ſeines Volfs; 
aber dieß feyende unwandelbare Weſen ift nichtd anderes als der 
Ausdruck der ihr entgegengejeht feheinenden einzelnen Individuali⸗ 
tät felbft; die Gefeße fprechen das aus, was jeder Einzelne iſt, 
und thut; das Individuum erfennt fie nicht nur ale feine all» 
gemeine gegenftändliche Dingheit, fondern ebenjofehr ſich in ihr, 
oder ald vereinzelt in feiner eigenen Individualität und in je 
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dem feiner Mitbürger. In dem allgemeinen Geifte Kat baber je 
der nur die Gewißheit feiner felbft, nichts anderes in der ſeyenden 
Wirklichkeit zu finden, als fich felbft; er iſt der Anbern fo gewü 
als feine. — Ich fchaue es in allen an, daß fie für fich felbf 
zur diefe felbftftändigen Wefen find, als Ich e8 bin; Ich fchaw 
die freie Einheit mit den Andern in ihnen’ fo an, daß fie wie 
durch Mich, fo durch die Andern felbft if. Sie ald Mich, Mich 
als Sie. | 

In einem freien Volke ift darum in Wahrheit die Bern 
verwirklicht; fie tft gegenmärtiger lebendiger Geift, worin das Fe 
dividuum feine Beſtimmung, d. h. fein allgemeines und ein 
zeined Weſen, nicht nur ausgefprochen und als Dingheit vorhan⸗ 
den findet, ſondern felbft diefes Weſen ift, und feine Beftimmung 
auch erreicht hat. Die weifeften Männer des Alterthums haben 
darım den Ausſpruch gethan: daß die Weisheit und bie 
Tugend darin beftehen, den Sitten feines Volks ges 
mäß zu leben. | 

Aus diefem Glücke aber, feine Beftimmung erreicht zu haben, 
und in ihr zu leben, ift das Selbftbewußtfenn, welches zumächſt 
nur unmittelbar und den Begriffe nach Geiſt ift, heraus 
getreten, oder auch, — es hat es noch nicht erreicht; denn beide 
Tann auf gleiche Weife gejagt werben. 

Die Vernunft muß aus dieſem Glüde heraustreten; 
denn nur an ſich oder unmittelbar ift das Leben eines freien 
Volks die reale Sittlichfeit, oder fie ift eine feyenpe, umb 
damit ift auch dieſer allgemeine Geift felbft ein Einzelner, das 
Ganze der Sitten und Geſetze, eine beftimmte fittlihe Sub: 
ftanz, welche erft in dem höheren Momente, nämlid) im Bewußt⸗ 
fenn über ihr Wefen, die Befchränfung auszieht, und mur in 
diefem Erkennen ihre abjolute Wahrheit hat, nicht aber unmittel⸗ 
bar in ihrem Seynz in Diefem ift fie theild eine befchränfte, theild 
ift die abjolute Beichränfung eben dieß, daß der Geift in der 
Form des Seyns ift. 
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Ferner ift daher das einzelne Bewußtſeyn, wie es unmit⸗ 
telbar feine Eriftenz in der realen Sittlichfeit oder in dem Volke 
hat, ein gediegened Vertrauen, dem ſich der Geift nicht in feine 
abftracte Momente aufgelöft hat, und das ſich alfo auch nicht 
als reine Einzelnheit für fich zu feyn weiß. Iſt es aber 
zu dieſem Gedanfen gelommen, wie e8 muß, fo ift diefe unmit- 
telbare Einheit mit dem Geiſte oder fein Seyn in ihm, fein 
Bertrauen verloren; es für ſich iſo lirt, iſt fih nun das Wefen, 
nidyt mehr der allgemeine Geift. Das Moment diefer Ein- 
zelnheit des Selbftbewußtfenns ift zwar in dem allgemei⸗ 
nen elite felbft, aber nur als eine verſchwindende Größe, die, 
wie fie für fich auftritt, in ihm ebenfo unmittelbar fich auflöft 
und nur ald Vertrauen zum Bewußtſeyn fommt. Indem es fh 
fo firirt, — und jedes Moment, weil es Moment des Weſens 
iſt, muß felbft dazu gelangen, als Wefen ſich darzuſtellen, — fo 
it das Individuum den Geſetzen und Eitten gegenüber getreten; 
fie find nur ein Gedanke ohne abfolute Wefenheit, eine abftracte 
Theorie ohne Wirklichfeit; es aber tft als dieſes Ich ſich die les 
bendige Wahrheit. 

Oder das Selbſtbewußtſeyn hat dieſes Glück noch nicht 
erreicht, fittlihe Subſtanz, ber Geiſt eines Volks zu ſeyn. 
Denn aus der Beobachtung zurückgekehrt, iſt der Geiſt zuerſt 
noch nicht als ſolcher durch ſich ſelbſt verwirklicht; er iſt mır als 
inneres Weſen oder als die Abſtraction geſetzt. — Oder er iſt 
erſt unmittelbar; unmittelbar ſeyend aber iſt er einzeln; er 
iſt das praktiſche Bewußtſeyn, das in ſeine vorgefundene Welt mit 
dem Zwecke einſchreitet, ſich in dieſer Beſtimmtheit eines Einzelnen 
zu verdoppeln, ſich als Dieſen, als ſein ſeyendes Gegenbild zu 
erzeugen und ſich dieſer Einheit ſeiner Wirklichkeit mit dem gegen⸗ 
ſtaͤndlichen Weſen bewußt zu werden. Es hat die Gewißheit 
dieſer Einheit; es gilt ihm, daß ſie an ſich oder daß dieſe Ueber⸗ 
einſtimmung ſeiner und der Dingheit ſchon vorhanden iſt, nur ihm 
noch durch es zu werden hat, oder daß ſein Machen ebenſo das 
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Finden derſelben ift. Indem diefe Einheit Glüd heißt, wit 
dieß Individuum hiermit fein Glüd zu ſuchen von feinem Geife 
in die Welt hinausgeſchickt. 

Wenn alfo die Wahrheit diefed vernünftigen Eelbftbewuß 
feyns für und die fittlihe Subſtanz ift, fo ift hier für ed ber Ur 
fang feiner fittlichen Welterfahrung. Bon der Eeite, daß es noch 


nicht zu jener geworden, dringt diefe Bewegung auf fie, und dab, 


was in ihr fich aufhebt, find die einzelnen Momente, die ihm ife 
lirt gelten. Sie haben die Yorm eines unmittelbaren Wollens 


oder Raturtrieb8, der feine Befrievigung erreicht, welche ſelbt 


der Inhalt eined neuen Triebes ift. — Bon der Eeite aber, baf 
das Selbftbewußtfenn dad Glück in der Subftanz zu feyn verle 
ren, find diefe Naturtriebe mit Bewußtſeyn ihres Zwecks ale der 
wahren Beftimmung und Wefenheit verbunden; die fittlidye Sub⸗ 
ftanz ift zum felbftlofen Präpdicate herabgefunfen, deſſen lebendige 
Eubjerte. die Individuen find, die ihre Allgemeinheit durch ſich 
felbft zu erfüllen, und für ihre Beftimmung aus ſich zu forgen 
haben. — In jener Bedeutung alfo find jene Geftalten das Wer 
den der fittlihen Subſtanz, und gehen ihr vor; in dieſer folgen 
fie, und löfen e8 für dad Celbftbemußtfeyn auf, was feine Be 
fimmung jey; nach jener Seite geht in der Bewegung, worin er 
fahren wird, was ihre Wahrheit ift, die Unmittelbarfeit oder Rob 
heit der Triebe verloren, und der Inhalt derjelben in einen höhe 
ren über; nach diefer aber die falfche Vorftellung ded Bewußt⸗ 
jeynd, das in fie feine Beſtimmung fest. Nach jener ift das 
Ziel, das fie erreichen, die unmittelbare ſittliche Subitanz; nad 
biefer aber das Bewußtfeyn derfelben,. und zwar ein folches, das 
fie als fein eigened Weſen weiß; und infofern wäre dieſe Bewe⸗ 
gung dad Werden der Moralität, einer höheren Geftalt als jene. 
Allein dieſe Geftalten machen zugleich nur Eine Seite ihres Wer- 
dene aus, nämlich diejenige, welche in das Fürſichſeyn fall, 
oder worin das Bewußtſeyn feine Zwede aufhebt; nicht bie 
Seite, nach welcher fie aus der Subftanz felbft hervorgeht. Da 
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e Momente noch nicht die Bedeutung haben können, im Ges 
fage gegen bie verlome Gittlichfeit zu Zwecken gemacht zu 
den, fo gelten fie bier zwar nady ihrem unbefangenen Inhalte, 
das Ziel, nach welchem fie dringen, ift die fittlihe Subftang. 
r indem unferen Zeiten jene Form derfelben näher liegt, in 
cher fie erſcheinen, nachdem das Bewußtſeyn fein fittliched Le⸗ 
verloren und es fuchend jene Formen wiederholt, fo mögen fie 
e in dem Ausdrude diefer Weife vorgeftellt werben. 
Das Selbftbewußtfeyn, welches nur erft der Begriff des 
iſtes ift, tritt Diefen Weg in der Beitimmtheit an, ſich als ein- 
er Geiſt das Wefen zu feyn, und fein Zweck ift alfo, ſich als 
eines die Verwirklichung zu geben und als biefes in ihr fich 
genießen. 
In der Beftimmung fih als Fürfihfeyendes das 
fen zu fen, ift e6 die Negativität des Andem; in feinem 
vußtfeyn tritt daher es feibft ald das Poſitive einem fol- 
t gegenüber, das zwar ift, aber für es die Bedeutung eines 
btanfichfeyenden hat; das Bewußtſeyn erfcheint entzweit in, 
e vorgefundene Wirklichkeit, und in den Zwed, den es ß 
ch Aufheben verfelben vollbringt, und flatt jener vielmehr — A 
MWirklichfeit macht. Sein erfter Zwed ijt aber fein uns AmA ec 
ttelbares abftractes Fürfichfeyn, ober fih ald dDiefes Mir, 
nzelne in einem Andern oder ein anderes Selbſtbewußtſeyn 
fi) anzufchauen. Die Erfahrung, was die Wahrheit diefes 
ecks ift, ſtellt das Selbſtbewußtſeyn höher, und es ift ſich nun⸗ 
zw Zweck, inſofern es zugleich allgeme ines iſt, und das Ge⸗ 
unmittelbar an ihm hat. In der Vollbringung dieſes 
feges feines Herzens erfährt es aber, daß das einzelne 
fen hierbei fidy nicht erhalten, fondern das Gute nur durch die 
opferung deſſelben ausgeführt werden kann, und es wirb zur 
gend. Die Erfahrung, welche fie macht, Tann feine andere 
ı, als daß ihr Zweck an ſich ſchon ausgeführt ift, dad Glück 
mittelbar im Thun felbft fich findet, und das Thun felbft das 
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Gute if. Der Begriff diefer ganzen Sphäre, daß die Dingheit 
das Fürſichſeyn des Geiſtes ſelbſt if, wird in ihrer Bewegung 
für das Eelbftbewußtfeyn. Indem es ihn gefunden, ift es fid 
alfo Realität als unmittelbar fich ausfprechende Individualitaͤt 
die feinen Widerftand an einer. entgegengejeßten Wirklichkeit mehr 
findet, und der nur dieß Ausiprechen felbft Gegenftand und 
Zweck ift. 


a. Die Luft und die Rothwendigfeit. 


Das Selbftbewußtieyn, welches ſich überhaupt die Realität 
ift, hat feinen Gegenftand an ihm felbft, aber als einen folden, 
welchen es nur erft für fich bat, und der noch nicht feyend if; 
das Seyn ſteht ihm als eine andere Wirflichfeit, denn die feinige 
‚ af, gegenüber; und ed geht darauf, durch Bollführung feines Für 
ſichſeyns ſich als anderes ſelbſtſtändiges Wefen anzufchauen. Dies 
fer erfte Zwed ift, feiner als einzelnen Weſens in dem andem 
Selbſtbewußtſeyn bewußt zu werben, oder dieß Andere zu ſich 
jelbft zu mahen; es hat die Gewißheit, daß an ſich fchen 
dieß Andere es felbit if. — Imfofern es aus der fittlidhen 
Subſtanz und dem ruhigen Seyn des Denfend zu feinem 
Fürſichſeyn fih erhoben, fo hat es das Gefeh der Sitte und 
des Dafeyns, die Kenntniffe der Beobachtung und die Theorie, 
als einen grauen eben verſchwindenden Schatten hinter fich; denn 
dieß ift vielmehr ein Wiſſen von einem ſolchen, deſſen Fürſichſeyn 
und Mirflichfeit eine andere, als die des Selbſtbewußtſeyns if. 
Es iſt in es flatt des himmliſch feheinenden Geiftes der Alle 
meinheit des Wiſſens und Thuns, worin die Empfindung und ber 
Genuß der Einzelnheit ſchweigt, der Erdgeift gefahren, dem das 
Seyn mur, weldyed die Wirklichkeit des einzelnen Bewußtſeyns ifl, 
als die wahre MWirflichfeit gilt. 
Es verachtet Verftand und Wiſſenſchaft 
des Menichen allerhöchite Gaben — 
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es hat dem Teufel fich ergeben 
und muß zu Grunde geh’n. | 

Es ftürzt alfo ins Leben, und bringt die reine Indivinualität, 
in welder ed auftritt, zur Ausführung. Es macht fich weniger 
fein Glüd, als daß es daſſelbige unmittelbar. nimmt und genießt. 
Die Schatten von Wiflenfchaft, Gefegen und Grundfägen, die al- 
lein zwifchen ihm und feiner eigenen Wirklichkeit ftehen, verſchwin⸗ 
den, als ein leblofer Rebel, der ed nicht mit der Gewißheit feiner 
Realität aufnehmen kann; ed nimmt fid) das Leben, wie eine reife 
Frucht gepflücdt wird, welche ebenfofehr felbft entgegen fommt, als 
fie genommen wird. | 

Sein Thun ift nur nad) einem Momente ein Thun der Be 
gierde; es geht nicht auf die Vertilgung des ganzen gegenftänd- 
lichen Weſens, fondern nur auf die Form feines Andersfeyns oder 
feiner Selbftftändigfeit, die ein wefenlofer Schein if; denn an 
fi gilt es ihm für daſſelbe Weſen, oder als feine Selbftheit. 
Das Element, worin die Begierde und ihr Gegenitand gleichgültig 
gegen einander und felbftftändig beſtehen, it das lebendige Dar 
feyn; der Genuß der Begierde hebt dieß, infofern es ihrem Ges 
genftande zufommt, auf. Aber bier ift dieß Element, welches bei- 
den die abgefonderte Wirflichfeit giebt, vielmehr die Kategorie, ein 
Sem, das wefentlih ein vorgeftelltes ift; es ift Daher das 
Bewußtſeyn der Selbfiftändigfeit; — fey e8 nun bad natür⸗ 
liche, ober das zu einem Syſtem von Geſetzen ausgebildete Bewußt- 
ſeyn, welches die Individuen jedes für jich erhält. Dieſe Trennung ift 
nicht an fich für das Selbſtbewußtſeyn, welches als feine eigene 
Selbfiheit das andere weiß. Es gelangt alfo zum Genuſſe ber 
Luft, zum Bewußtſeyn feiner Verwirklichung in einem als felbft- 
ſtaͤndig erſcheinenden Bewußtſeyn, oder zur Anſchauung der Ein⸗ 
keit beider ſelbſtſtändigen Selbſtbewußtſeyn. Es erreicht ſeinen 
Zweck, erfaͤhrt aber eben darin, was die Wahrheit deſſelben iſt. 
Es begreift ſich als dieſes einzelne fürfichſeyende Weſen, 
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aber die Verwirklichung dieſes Zwecks ift felbft das Aufheben 
befielben, denn ed wird ſich nicht Gegenftand als die ſes Eins 
zelne, fondern vielmehr ald Einheit feiner felbit und des aw 
deren Selbftbewußtfenne, hiermit als aufgehobenes Einzelnes oder 
als Allgemeines. 

Die genofjene Luft hat wohl die pofitive Bebeutung, ſich 
felbft als gegenſtaͤndliches Selbftbewußtieyn geworben zu fen, 
aber ebenfofehr die negative, fich felbft aufgehoben zu haben; 
und indem es feine Verwirklichung nur in’ jener Bedeutung begriff, 
tritt feine Erfahrung als Widerſpruch in fein Bewußtſeyn ein, 
worin die erreichte Wirklichfeit feiner Einzelnheit fi von dem 
negativen Wefen vernichtet werben fieht, das wirklichkeitslos jener 
leer gegenüberftcht und doch die verzchrende Macht vefielben if. 
Diefes Weſen iſt nichts anderes als der Begriff deſſen, was 
dieſe Individualität an ſich iſt. Sie iſt aber noch die ärmfe 
Geſtalt des ſich verwirklichenden Geiſtes; denn ſie iſt ſich erſt die 
Abſtraction der Vernunft, oder die Unmittelbarkeit de 
Einheit des Fürſich- und des Anfichfeyns; ihr MWefen ik 
alfo nur die abftracte Kategorie. Jedoch hat fie nicht mehr 
die Form des unmittelbaren einfahen Seyns, wie dem 
beobachtenden Geifte, wo fie das abftracte Seyn, oder als Frem⸗ 
des gefept, die Dingheit überhaupt it. Hier iſt in dieſe Dings 
heit das Fürſichſeyn und die Vermittelung getreten. Sie tritt da 
her al8 Kreis auf, defien Inhalt die entwidelte reine Beziehung 
der einfachen Wefenheiten ift. Die erlangte Verwirklichung diefer 
Individualität befteht daher in nichts anderem, ald daß ſie dieſen 
Kreis von Abftractionen aus der Eingefchlofienheit des einfachen 
Selbſtbewußtſeyns in das Element ded Für⸗ s⸗ſeyns, oder ber 
gegenftänblichen Ausbreitung Terausgeworfen hat. Was dem 
Selbftbewußtfeyn aljo in der genicßenden Luft als fein Weſen 
zum Gegenjtande wird, ift Die Ausbreitung jener leeren Weſen⸗ 
heiten, der reinen Einheit, des reinen Unterjchiedes, und ihrer Be - 
jiehung; weiter hat der Gegenitand, den die Jndividualität als 
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Diefe Reflerion des Bewußtſeyns in fih, Die Nothwendigkeit ale 
ſich zu wiflen, tft eine neue Geftalt deſſelben. 

b. Das Gefeh des Herzens, und der Wahnfinn 
des Eigendünfelß,. 

Was die Nothwendigkeit in Wahrheit am Selbſtbewußtſeyn 
ift, Dies ift für feine neue Geſtalt, worin es ſich ſelbſt als das 
Nothwendige iſt; e8 weiß unmittelbar das Allgemeine, 
‚oder das Geſetz in ſich zu haben; welches um dieſer Beftimmung 
willen, daß ed unmittelbar in dem Fürfüchfenn des Bewußt⸗ 
ſeyns ift, das Gefeg des Herzens heißt. Diefe Geſtalt ift für 
fi als Einzelnheit Wefen, wie die vorige, aber fie ift um 
die Beftimmung reicher, daß ihr dies Fürſich ſeyn als nothwen⸗ 
diges oder allgemeines gilt. 

Das Geſetz alfo, das unmittelbar das eine des Selbftbewußt⸗ 
ſeyns iſt, ober ein Herz, das aber ein Geſetz an ihm hat, iſt der 
Zwed, den ed zu verwirklichen gebt. Es tft zu fehen, ob feine 
Benvirflihung diefem Begriffe entſprechen; und ob es in ihr dieß 
jein Geſeg als das Weſen erfahren wird. 

Dieſem Herzen ſteht eine Wirklichkeit gegenüber; denn im 
Herzen iſt das Geſetz nur erſt für ſich, noch nicht verwirklicht 
und alfo zugleich etwas Anderes, als der Begriff iſt. Dieſes 
Andere beftimmt fich dadurch als eine Wirklichkeit, die das Ent⸗ 
gegengeſetzte des Zuverwirklichenden, hiermit der Widerſpruch 
des Geſetzes und der Einzelnheit iſt. Sie iſt alſo einer 
Seits ein Geſetz, von dem die einzelne Individualität gedrückt 
wird, eime gewaltthätige Orbnung der Welt, welche dem Geſetze 
des Herzens widerfpricht; — und anderer Seits eine unter ihr 
leivende Menfchheit, welche nicht dem Gefehe des Herzens folgt, 
fondern einer fremden Nothwendigkeit unterthan if. — Dieſe Wirk⸗ 
lichfeit, die der jegigen Geftalt ded Bewußtſeyns gegenüber er 
fcheint, ift, wie erhellt, nichtS anderes ald das vorhergehende ent- 
zweite Berhältniß der Individualitaͤt und ihrer Wahrheit, das 
Berhältniß einer graufamen Rothiwenbigfeit, von welcher jene er- 
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dem liegt, was es thut, nämlich fein Leben fih genommen m 
haben; es nahm dag Leben, aber vielmehr ergriff es bamit 
den Tod. . | 
Diefer Uebergang feines lebendigen Seyns in bie lebloſe 
Nothwendigkeit erfcheint ihm daher als eine Verkehrung, die durch 
nicht8 vermittelt if. Das Vermittelnde müßte das feyn, worin 
beide Seiten eins wären, das Bewußtſeyn alfo das eine Moment 
im andern erfannte, feinen Zwed und Thun in dem Cdhidfale, 
und fein Schickſal in.feinem Zwede und Thun, fein eigenes 
Werfen in diefer Rothwendigfeit. Aber diefe Einheit iR für 


dieß Bewußtſeyn eben die Luft felbft, oder das einfache ein- 


zei Gefühl, und der Uebergang von dem Momente diefes fer 
nes Zwecks in das Moment feines wahren Weſens für ed ein 
reiner Sprung in das Entgegengefebte; denn diefe Momente find 
nicht im Gefühle enthalten und verfnüpft, fonden nur im reinen 
Selbft, das ein Allgemeines oder dad Denken if. Das Bewuße⸗ 
ſeyn ift ſich daher durch feine Erfahrung, worin ihm feine Wahr⸗ 
heit werden follte, vielmehr ein Räthfel geworben, die Folgen ſei⸗ 
ner Thaten find ihm nicht feine Thaten felbft; was ihm wider 
fährt, iſt für es nicht die Erfahrung deſſen, was es an ſich iR; 
der -Uebergang nicht eine bloße Formänderung deſſelben Inhalts 
und Wefend, einmal vorgeftellt, als Inhalt und Weſen des Be 
wußtſeyns, das andere Mal ald Gegenftand oder angefchautes 
Weſen feiner felbf. Die abftracte Nothwendigkeit gilt 
alfo für die nur negative unbegriffene Macht der Allgemein 
heit, an welcher die Individualität zerfchmettert wird.  “ 

Dis hierher geht die Erſcheinung diefer Geftalt des Selbſt⸗ 
bewußtſeyns; das letzte Moment ihrer Eriftenz ift der Gebanfe 
ihres Berlufted in der Nothiwendigfeit, oder der Gedanke ihrer 
feibft als eines ſich abfolut fremden Weſens. Das Selbfibe 
wußtſeyn am fich Bat aber diefen Verluſt überlebt; denn dieſe 
Rothwendigkeit, oder reine Allgemeinheit ift fein eigenes Weſen 
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Diefe Reflerion des Bewußtſeyns in fi, die Nothwendigkeit als 
fich zu wiſſen, ift eine neue Geſtalt deffelben. 

b. Das Geſetz des Herzens, und der Wahnfinn 
bes Eigendünkels. 

Was die Nothwendigkeit in Wahrkeit am Selbſtbewußtſeyn 
it, Dies ift für feine neue Geſtalt, worin es ſich ſelbſt als das 
Nothmwendige iſt; es weiß unmittelbar dad Allgemeine, 
oder das Geſetz in ſich zu haben; welches um dieſer Beftimmung 
willen, daß es unmittelbar in dem Fürſichſeyn des Bewußt⸗ 
ſeyns ift, das Geſetz des Herzens heißt. Diefe Gefalt ift für 
fi ald Einzelnheit Welen, wie die vorige, aber ſie ift um 
die Beſtimmung reicher, daß ihr dies Fürſich ſeyn als nothwen⸗ 
diges oder allgemeines gilt. 

Das Geſetz alfo, das unmittelbar das eine des Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns iſt, oder ein Herz, das aber ein Geſetz an ihm hat, iſt der 
Zweck, den es zu verwirklichen geht. Es iſt zu ſehen, ob ſeine 
Verwirklichung dieſem Begriffe entſprechen; und ob es in ihr dieß 
ſein Geſetz als das Weſen erfahren wird. 

Dieſem Herzen ſteht eine Wirklichkeit gegenüber; denn im 
Herzen iſt dad Geſetz nur erſt für ſich, noch nicht verwirklicht 
und alfo zugleich ewwas Anderes, ald ver Begriff iſt. Dieſes 
Andere beftimmt fich dadurch als eine Wirklichkeit, die das Ent⸗ 
gegengeiehte des Zuverwirflichenden, hiermit der Widerfprud 
bes Geſetzes und der Einzelnheit if. Sie ift alſo einer 
Seits ein Geſetz, von dem die einzelne Individualität gebrüdt 
wird, eine gewaltihäitige Orbnung der Welt, welche dem Geſetze 
des Herzens wiberfpriht; — und anderer Seitd eine unter ihr 
leidende Menſchheit, welche nicht dem Geſetze des Herzens folgt, 
fondern einer fremden Nothwendigkeit unterthan if. — Dieſe Wirk⸗ 
lichkeit, die der jebigen Geftalt des Bewußtſeyns gegenüber er- 
fiheint, ift, wie erhellt, nichts anderes ald das vorhergehende ent- 
seite Berhältnig der Individualität und ihrer Wahrheit, das 
Verhältniß einer graufamen Rotkiwenbigfeit, von welcher jene er⸗ 


2368 Phänomenologie des Geiſtes. C. Vernunſt. 


drückt wird. Für uns tritt die vorhergehende Bewegung darum 
der neuen Geſtalt gegenüber, weil dieſe an ſich aus ihr entſprun⸗ 
gen, das Moment, woraus fie herfommt, alſo nothwendig für fie 
ift; ihr aber erjcheint ed ald ein VBorgefundenes, indem fie 
fein Bewußtfeyn über ihren Urfprung hat, und ihr das Weien 
if, vielmehr für fich felbft oder das Negative gegen dieß pofitive 
Anfih zu fenn. 

Diefe dem Gefeße des Herzens widerfprechende Nothwendig⸗ | 
feit, fo wie das durch fie vorhandene Leiden, aufzuheben, darauf 
ift alſo diefe Individualität gerichtet. Sie ift hiermit nicht mehr 
der Leichtfinn der vorigen Geftalt, die nur die einzelne Luft wollte, 
fondern die Emfthaftigfeit eines hohen Zwecks, die ihre Luft in 
der Darftellung ihres vortrefflichen eigenen Weſens und in der 
Hervorbringung ded Wohls der Menſchheit ſucht. Was fie 

verwirklicht, ift ſelbſt das Geſetz, und ihre Luſt zugleich die allge 
meine aller Herzen. Beides iſt ihr ungetrennt; ihre Luſt das 
Geſetzmaͤßige, und die Verwirklichung des Geſetzes der allgemeinen 
Menfchheit, Bereitung ihrer einzelnen Luſt. Denn innerhalb ihrer 
feldft ift unmittelbar die Individualität und das Nothwendige 
Eins; das Geſetz, Geſetz des Herzend. Die Individualität ift noch 
nicht aus ihrer Stelle gerüdt, und die Einheit beider nicht durch 
die vermittelnde Bewegung derſelben, nody nicht durch die Zucht 
zu Stande gefommen. Die Verwirklichung des unmittelbaren un 
gezogenen Weſens gilt für Darftellung einer Vortrefflichfeit und 
x für Hervorbringung des Wohls der Menfchhei. 

Das Gefeß Dagegen, welches dem Gefege des Herzens gegens 
überfteht, ift vom Herzen getrennt und frei für fi. Die Menſch⸗ 
heit, die ihm angehört, lebt nicht in der beglückenden Einheit des 
Geſetzes mit dem Herzen, fondern entweder in graufamer Tren⸗ 
nung und Leiden, oder wenigftens in der Entbehrung des Genuſſes 
feiner felbft bei der Befolgung des Gefeges, und in dem 
Mangel ded Bewußtfeynd der eignen Bortrefflichfeit bei der Ue⸗ 
berſchreitung deſſelben. Weil jene gewalthabende göttliche und 
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menfchlihe Ordnung von dem Herzen getrennt ift, ift fie dieſem 
ein Schein, welcher das verlieren fol, was ihm noch zugefellt 
ist, nämlich die Gewalt und die Wirflichfeit. Sie mag in ihrem 
Inhalte wohl zufälliger Weife mit dem Geſetze des Herzens 
übereinftimmen, und dann kann fich diefes fie gefallen laſſen; aber 
nicht das Geſetzmäßige rein als folches iſt ihm das Weſen, fon- 
dern daß es darin das Bewußtfeyn feiner felbft, daß es ſich 
darin befriedigt habe. Wo der Inhalt der allgemeinen Nothwen⸗ 
Digfeit aber nicht mit dem Herzen übereinftimmt, ift fie auch ihrem 
Inhalte nad) nichts an fih), und muß dem Gefeße des Herzens 
weichen. 

Das Individuum vollbringt alio das Geſetz feined Her: 
gend; es wird allgemeine Ordnung, und die Luft zu einer 
an und für fid) gefegmäßigen Wirklichkeit. Aber in dieſer Ver- 
wirklichung ift es ihm in der That entflohen; es wird unmittelbar 
nur das Berhälmiß, welches aufgehoben werden follte. Das Ges 
jeß des Herzens hört eben durch feine Verwirklichung auf, Geſetz 
des Herzens zu feyn. Denn es erhält darin die Yorm des 
Seyns, und ift nun allgemeine Macht, für welche dieſes 
Herz gleihgültig ift, fo daß das Individuum feine eigene Ord⸗ 
nung dadurch, daß es fie aufftellt, nicht mehr als die feinige 
findet. Durd) die Verwirklidyung ſeines Geſetzes bringt es daher 
nicht fein Geſetz, fondern, indem fie an fidy die feinige, für es 
aber eine fremde ift, nur dieß hervor, in die wirkliche Ordnung 
fi zu verwideln; und zwar in fie als eine ihm nicht nur fremde 
fondern feinvliche Uebermacht. — Durch feine That fegt es ſich 
in oder vielmehr als das allgemeine Element der feyenden Wirf- 
lichkeit, und feine That fol felbft nad) feinem Sinne den Werth 
einer allgemeinen Ordnung haben. Aber damit hat es fich von 
ſich felbft frei gelafien, ed waͤchſt ald Allgemeinheit für ſich fort 
und reinigt ſich von der Einzelnheit; dad Individuum, welches die 
Allgemeinheit nur im der Form feines unmittelbaren Fürſichſeyns 
erkennen will, erfennt fi) alfo nicht in dieſer freien Allgemeinheit, 
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während es ihr zugleich angehört, denn fie iſt fein Thun. Dies 
Thun hat daher die verfehrte Bedeutung, der allgemeinen Orbnung 
zu widerfpreden, denn feine That foll That feines einzelnen 
Herzens, nicht freie allgemeine Wirklichkeit ſeyn; und zugleich hat 
es fie in der That anerfannt, denn das Thum hat den Sim, 
fein Weſen als freie Wirklichkeit zu fegen, d. h. die Win⸗ 
tichfeit als fein Weſen anzuerkennen. 

Das Individuum hat’ durch den Begriff feines Thuns bie 
nähere Weile beftimmt, in welcher die wirkliche Allgemeinheit, ber 
es ſich angehörig gemacht, fich gegen es kehrt. Seine That gehört 
als Wirkflichfeit dem Allgemeinen an; ihr Inhalt aber if Wie 
eigene Imdividualität, welche ſich ald dieſe einzelne dem Allge 
meinen entgegengejegte erhalten will. Es ift nicht irgend ein be 

ftimmtes Geſetz, von deffen Aufftellung die Rede wäre, fonbern 
die unmittelbare Einheit des einzelnen Herzens mit der Allgemein 
beit ift der zum Geſetze erhobene und geltenfollende Gedanke, daf 
in dem, was Geſetz if, jedes Herz ſich felbit erfennen, muß. 
Aber mur das Herz diefed Individuums hat feine Wirklichkeit in 
feiner That, welche ihm fein Fürfichfenn oder feine Luſt 
ausdrüdt, gejegt. Sie foll unmittelbar als Allgemeines gelten, 
d. h. fie ift in Wahrheit etwas Befondered, und hat nur bie 
Form der Allgemeinheit, fein befonderer Inhalt foll als fol- 
her für allgemein gelten. Daher finden in dieſem Inhalte die 
Andern nicht dad Gefeh ihred Herzens, fondern vielmehr das eis 
nes Andern vollbracht, und eben nach‘ dem allgemeinen Geſetze, 
daß in dem, was Geſezz ift, jedes fein Herz finden ſoll, kehren fe 
fi) ebenfo gegen die Wirflichfeit, welche es aufftellte, als es ſich 
gegen die ihrige kehrte. Das Individuum findet alfo, wie zuerſt 
nur das ftarre Geſetz, jept die Herzen der Menjchen ſelbſt feinen 
vortrefflichen Abfichten entgegen und zu verabfcheuen. 

Weil Died Bewußtſeyn die Allgemeinheit nur erft als un: 
mittelbare, und die Nothwendigfeit ald Nothwendigkeit des 
Herzens Fennt, ift ihm Die Natur der Verwirklichung und ber 
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eine von fanatifchen Prieftern, jchwelgenden Defpoten und für ihre The x 

Erniedrigung hinabwärtd dur Erniedrigen und Unterdrücken fich 

entichädigenden Dienern derjelben erfundene und zum namenlofen jan 

Elende der betrogenen Menfchheit gehandhabte Verfehrung des 

Geſetzes des Herzend und feines Glücks. — Tas Bewußtſeyn 

fpricht in diefer feiner Verrüdtheit die Individualität als das 

Berrüdende und Berfehrte aus, aber eine fremde ımd zufäl- 

lige. Aber das Herz, oder die unmittelbar allgemein Fang 

ſeynwollende Einzelnheit des Bewußtfeyns ift dieß Oaru 

Verrüdende und Verfehrte feibft, und fein Thun nur die Hervor⸗ 

bringung deflen, daß diefer Widerfpruch feinem Bewußtieyn wird. 

Denn das Wahre ift ihm das Geſetz des Herzend, — ein bloß 

Gemeintes, das nicht, wie die beftehende Ordnung, den Tag 

ausgehalten hat, fondern vielmehr, wie es ſich dieſem zeigt, zu 

Grunde geht. Dieß fein Geſetz follte WirflichFfeit haben; hierin 

ift ihm das Geſetz als Wirflichfeit, ald geltende Ordnung 

Zwed und Weſen, aber unmittelbar ift ihm ebenfo die Wirf- 

lichkeit, eben das Gefeß ald geltende Ordnung, vielmehr 

das Nichtige. — Ebenfo feine eigne Wirklichkeit, es felbft als 

Einzelnheit des Bewußtſeyns ift ſich das Weſen; aber es ift ihm 

Zweck fie ſeyend zu ſetzen; es ift ihm alſo ‚unmittelbar vielmehr 

fein Selbſt als Nichteinzelnes das Wefen, oder Zweck ald Geſetz, 

eben darin al8 eine Allgemeinheit, welche es für fein Bewußtfenn 

ſelbſt ſey. — Tiefer fein Begriff wird durch fein Thun zu feinem 

Gegenftande ; fein, Eelbft erfährt e8 aljo vielmehr ald das Uns - 

wirkliche, und die Unwirklichkeit als feine Wirflichkeit. Es ift alfo 

nicht eine zufällige und fremde Individualität, fondern eben dieſes 

Herz nad allen Eeiten in ſich das Berfehrte und Verkehrende. 
Indem aber die unmittelbar allgemeine Individualität das 

Berfehrte und Verkehrende ift, iſt nicht weniger diefe allgemeine 

Ordnung, da fie das Geſetz aller Herzen, d, h. des Verkehrten 

ift, feibft an ſich das Verfehrte, wie die tobende Verrüdtheit es 

ausiprach; Einmal ermweilt fie fih in dem Wideritande, welchen 
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beides in der Form des Weſens und feiner eigenen Wirkiih- 
feit für ee. " 

Indem es dieß Moment feines fi) beivußten Untergangs und 
darin Das Refultat feiner Erfahrung ausſpricht, zeigt es ſich als 
diefe innere Berfehrung feiner felbft, ald die Verrüdtheit des Be 
wußtfenns, welchem fein Weſen unmittelbar Unweſen, feine Wirk 
lichfeit ummittelbar Unwirklichkeit iſt. — Die Berrüdiheit kam 
nicht dafür gehalten werben, daß überhaupt etwas Wefenlofes für 
wefentlih, etwas Nichtwirkliches für wirklich gehalten werbe, fo 
daß das, was für den einen wefentlich oder wirklich ift, es für 
einen andern nicht wäre, und das Bewußtſeyn der Wirklichkeit 
und Nidytwirklichfeit, oder der Wefenheit und Unweſenheit ausein⸗ 
ander fielen. — Wenn etwas in der That für dad Bewußtſeyn 
überhaupt wirklich und wefentlich, für mich aber nicht ift, fo habe 
ich in dem Bewußtſeyn feiner Nichtigkeit zugleich, da ich Bewußt⸗ 
feyn überhaupt bin, das Bewußtſeyn feiner Wirflichfeit, — umb 
indem fie beide firiet find, fo ift dieß eine Einheit, welche dr 
Wahnfinn im Allgemeinen ifl. In. diefem ift aber nur en Ge⸗ 
genftand für das Bemußtfeyn verrüdt; nit das Bewußtſeyn 
als ſolches in und für ſich felbit. In dem Refultate des Erfah 
rend, das fich hier ergeben hat, ift aber das Bewußtfeyn in ſei⸗ 
nem Gefege ſich feiner felbft, als diefes Wirklichen bewußt; 
und zugleidy indem ihm eben diefelbe Wefenheit, diefelbe Mir: 
lichfeit entfremdet ift, iſt es als Sebſtbewußtſeyn, als abſolute 
Wirklichkeit ſich feiner Unwirklichkeit bewußt, oder die beiden Sei 
ten gelten ihm nach ihrem Widerſpruche unmittelbar als ſein 
Weſen, das alſo im Innerſten verrückt iſt. 

Das Herzklopfen für das Wohl der Menſchheit geht darum 
in das Toben des verrückten Eigendünkels über, in die Wuth des 
Bewußtſeyns, gegen ſeine Zerſtörung ſich zu erhalten, und dies 
dadurch, daß es die Verkehrtheit, welche es ſelbſt iſt, aus fich her⸗ 
auswirft, und ſie als ein Anderes anzuſehen und auszuſprechen 
ſich anſtrengt. Es ſpricht alſo die allgemeine Ordunng aus, als 
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eine von fanatifchen Prieftern, jchwelgenden Defpoten und für ihre RR 
Erniedrigung hinabwärtd durch Erniedrigen und Unterdrücken fich 
entjchädigenden Dienern derſelben erfundene und zum namenloſen —B8 
Elende der betrogenen Menſchheit gehandhabte Verkehrung des 
Geſetzes des Herzens und ſeines Glücks. — Das Bewußtſeyn 

ſpricht in dieſer ſeiner Verrücktheit die Individualität als das 
Berrüdende und Verkehrte aus, aber eine fremde ımd zufäl— 

lige. Aber das Her, oder die unmittelbar allgemeine ug 
feynwollende Einzelnheit des Bewußtfeyns ift dieß AQarıu 
Verrüdende und Verkehrte feibft, und fein Thun nur die Hervor- 
bringung deſſen, daß diefer Widerſpruch feinem Bewußtfeyn wird. 

Denn das Wahre ift ihm das Geſetz des Herzens, — cin bloß 
Gemeintes, das nicht, wie die beftchende Orbnung, den Tag 
ausgehalten hat, fondern vielmehr, wie es fich diefem zeigt, zu 

Grunde geht. Dieß fein Geſetz follte Wirklich feit haben; hierin 

ift ihm das Geſetz als Wirflichfeit, ald geltende Ordnung 

Zweck und Wefen, aber unmittelbar ift ihm ebenfo die Wirk- 
lichfeit, chen das Gejeß ald geltende Ordnung, vielmehr 

pas Nichtige. — Ebenfo feine eigne Wirklichkeit, es felbft als 
Ginzelnheit des Bewußtſeyns ift ſich das Weſen; aber e8 ift ihm 

Zweck fie ſeyend zu fegen; es ift ihm alfo unmittelbar vielmehr 

fein Selbſt ald Nichteinzelnes das Wefen, oder Zweck als Gefeh, 

eben tarin als eine Allgemeinheit, welche es für fein Bewußtſeyn 

feloft fey. — Tiefer fein Begriff wird durch fein Thun zu feinem 
Gegenftande; fein, Selbft erfährt es alfo vielmehr als das Un⸗ 
wirfliche, und die Unwirklichkeit ale feine Wirklichkeit. Es ift alfo 

nicht eine zufällige und fremde Individualität, fondern eben dieſes 

Herz nach allen Seiten in fich das Verkehrte und Verkehrende. 

Indem aber die unmittelbar allgemeine Individualität Das 
Berfehrte und Verkehrende ift, iſt nicht weniger dieſe allgemeine 
Dromumg, da fie das Gejeg aller Herzen, d, h. des BVerfehrten 
if, ſelbſt an fi) Das Verfehrte, wie die tobende Verrüdtheit es 
ausfprach; Einmal ermweilt fie fich in dem Widerjtande, welchen 
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das Geſetz eines Herzend an den andern Einzelnen findet, &efet 
aller Herzen zu feyn. Die beftehenden Gefege werden gegen das 
Geſetz eines Individuums vertheidigt, weil fie nicht bewußtloſe 
leere und todte Nothwendigfeit, fondern geiftige Allgemeinheit und 
Subſtanz find, worin diejenigen, an denen fie ihre Wirklichkeit hat, 
als Individuen leben, und ihrer felbft bewußt find; jo daß, wem 
fie auch über diefe Orbnung, ald ob fie dem Innern Gefege zuwi⸗ 
derlaufe, Klagen und die Meinungen ded Herzens gegen fie halten, 
in der That mit ihrem Herzen an ihr als ihrem Wefen Hängen; 
und wenn diefe Orbnung ihnen genommen wird, oder fie ſelbſt 
fich darausfegen, fie alles verlieren. Indem hierin eben die Wirk 
lichfeit und Macht der öffentlichen Ordnung befteht, ericheint alfo 
dieje als das ſich felbft gleiche allgemein belebte Weſen, und bie 
Individualität als die Form berfelben. — Aber biefe Ordnung if 
ebenfo das DVerfehrte. 

Denn darin, daß fie das Geſetz aller Herzen ift, daß alk 
Individuen unmittelbar biefes Allgemeine find, ift fie eine Wirk 
lichfeit, welche nur die Wirklichfeit der für ſich ſeyenden wm 
bividualität, oder ded Herzens it. Das Bewußtſeyn, welche 
das Geſetz feines Herzens aufftelt, erfährt alfo Widerſtand von 
andern, weil ed den ebenfo einzelnen Geſetzen ihres Herzens 
widerfpricht, und dieſe thun in ihrem Widerſtande nichts anderes, 
als ihr Geſetz aufftellen und geltend machen. Das Allgemeine, 
das vorhanden ift, ift daher nur ein allgemeiner Widerftand und 
Bekämpfung aller gegen einander, worin jever feine eigene Eins 
zelnheit geltend macht, aber zugleich nicht dazu Fommt, weil fie 
denſelben Widerftand erfährt, und Durch die andern gegenfeitig 
aufgelöft wird. Was öffentlihe Ordnung feheint, ift alfo dieſe 
allgemeine Befehdung, worin jeder an fich reißt, was er kann, bie 
Gerechtigkeit an der Eingelnheit der Andern ausübt und die feinige 
feitiegt, die ebenjo durch Andere verfchwindet. Sie ift der Welt 
lauf, der Schein eines bleibenden Ganges, der nur eine ge: 
meinte Allgemeinheit, und befien Inhalt vielmehr das wer 
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ılofe Spiel der Feftfeßung der Einzelnheiten und ihrer uf 
ung ift. 

Berrachten wir beide Seiten der allgemeinen Ordnung gegen 
ander, fo hat die letztere Allgemeinheit zu ihrem Inhalte die 
ruhige Individualität, für welche die Meinung, ober die Ein- 
nheit Geſetz, das Wirkliche unwirklid, und das Unwirkliche das 
zirkliche iſt. Sie ift aber zugleich die Seite der Wirklich: 
it der Ordnung; denn ihr gehört das Fürſich ſeyn der Indi⸗ 
dualisit an. — Die andere Seite tft dad Allgemeine ale 
ıbiged Weſen, aber eben darum nur ald ein Inneres, das 
ht gar nicht, aber doch Feine Wirftichfeit ift, und nur durch 
ufhebung der Individualität, welche ſich die Wirklichkeit ange- 
aßt Bat, felbft wirklich werden kann. Diefe Geftalt des Bewußt⸗ 
ms, fich in dem Gefee, in dem an ſich Wahren und Guten 
cht als die Eingelnheit, fondern nur ald Wefen zu werben, die 
winidualität aber ald das Verkehrte und Verkehrende zu wiflen, 
m daher die Einzelnheit des Bewußtſeyns aufopfern zu müflen, 

bie Tugend. 


c. Die Tugend und der WVeltlauf. 


In der erften Geftalt der thätigen Vernunft war das Selbft- 
wußtſeyn ſich reine Individualität, und ihr gegemüber fand bie 
re Allgemeinheit. In der zweiten hatten die beiden Theile des 
egenſatzes, jeder die beiden Momente, Geſetz und Individuali⸗ 
t an ihnen; der eine aber, das Herz, war ihre unmittelbare 
isheit, der andere ihre Entgegenfegung. Hier im Verhältniſſe 
T Tugend und des Weltlaufs find beide Glieder, jedes Einheit 
id Gegenſatz dieſer Momente, oder eine Bewegung des Geſetzes 
ıd der Individualität gegen einander, aber eine entgegengeſetzte. 
em Bewußtienn der Tugend ift dad Geſetz das Wefentlihe Ti a3 
nd bie Inbivibualität das Aufzuhebende, und alfo fowohl an ih— Alan 
m Bewußtſeyn felbft ald an dem Weltlaufe. An jenem ift Die 
gne Individualität in die Zucht unter das Allgemeine, das an 
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fi) Wahre und Gute, zu nehmen; es bleibt aber darin noch per- 
fönliches Bewußtſeyn; die wahre Zucht ift allein die Aufopferung 
“ der ganzen Perfönlichkeit, ald die Bewährung, daß es in der That 
nicht noch an Einzelnheiten feftgeblieden if. In dieſer einzelnen 
Aufopferung wird zugleich die Individualität an dem Welt: 
laufe vertilgt, denn fie ift auch einfaches beiden gemeinfchaftliches 
Moment. — In diefem verhält ſich die Individualität auf bie 
verkehrte Weife, als fie am tugendhaften Bewußtſeyn gefebt ifl, 
nämlich fi zum Weſen zu machen, und dagegen das an fid 
Gute und Wahre ſich zu unterwerfen. — Der Weltlauf ift femer 
ebenso für die Tugend nicht nur dieß durch die Individuali— 
tät verfehrte Allgemeine, fondern die abfolute Ordnung ift 
gleichfalls gemeinfchaftliches Moment, an dem Weltlaufe nur nicht 
als feyende Wirklichfeit für das Bewußtfenn vorhanden, 
fondern das innere Wefen deſſelben. Sie ift daher nicht erſt 
durch Die Tugend eigentlidy beroorzubringen, denn das Hewor⸗ 
bringen ift, ald Thun, Bewußtfeyn der Individualität, und biefe 
vielmehr aufzuheben; durch dieſes Aufheben aber wird dem Ans 
ſich des Weltlaufs gleichſam nur Raum gemadt, an und für ſich 
ſelbſt in die Exiſtenz zu treten. 

Der allgemeine Inhalt des wirklichen Wetlanſ hat ſich 
ſchon ergeben; näher betrachtet iſt er wieder nichts anderes als die 
beiden vorhergehenden Bewegungen des Selbſtbewußtſeyns. Aus 
ihnen ift die Geftalt der Tugend hervorgegangen; indem fie ihr 
Uriprung find, hat fie fie vor fi; fie geht aber darauf, ihren 
Urfprung anfzuheben, und fich zu realifiren; oder für fich zu wer 
den. Der Weltlauf ift aljo einer Seits die einzelne Individua⸗ 
lität, welche ilwe Luft und Genuß fucht, darin zwar ihren Unter⸗ 
gang findet, und hiermit das Allgemeine befriedigt. Uber viefe 
Befriedigung felbft, fo wie die übrigen Momente diefes Verhält . 
nifjes, ift eine verfehrte Geftalt und Bewegung des Allgemeinen. 
Die Wirklichkeit ift nur die Eingelnheit der Luft und des Genuſſes, 
das Allgemeine aber ihr entgegengefcht; eine Nothwendigfeit, weldk 
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nur die leere Geftalt defielben, eine nur negative Rüdwirfung und 
inhaltlofes Thun if. — Das andere Moment des Weltlaufs 
it die Individualität, welche an und für fid) Geſetz feyn will, 
und in diefer Einbildung die bejtehende Ordnung ftört; das all- 
gemeine Geſetz erhält fih zwar gegen dieſen Eigendünfel, und tritt 
nicht mehr als ein dem Bewußtſeyn Entgegengefegted und Leeres, 
nicht als eine todte Nothwendigfeit auf, fondern als Nothwen= 
digfeit in dem Bewußtfeyn felbft. Aber wie es als bie 
bewußte Bezichung der abfolut widerfprechenden Wirklichkeit eri- 
ſtirt, iſt es die DVerrüdtheit; wie es aber als gegenftändlidye 
Wirflichfeit ift, ift c8 die Verfehrtheit überhaupt. Das Allgemeine 
ſtellt fidy alfo wohl in beiden Eeiten als die Macht ihrer Bewe⸗ 
gung dar, aber die Eriftenz diefer Macht ift nur die allgemeine 
Verkehrung. | 

Bon der Tugend foll es nun feine wahrhafte Wirklichkeit 
erhalten durch das Aufheben der Individualität, des Princips ber 
Verkehrung; ihr Zweck ift, hiedurch den verfehrten Weltlauf wieder 
zu verfehren und ‚fein wahres Weſen bervorzubringen. Dieß 
wahre Wefen iſt an dem Weltlaufe nur erft als fein Anſich, es 
ift noch nicht wirflih; und die Tugend glaubt e8 daher nur. 
Diefen Glauben geht fie zum Schauen zu erheben,, ohne aber der 
Früchte ihrer Arbeit und Aufopferung zu genießen. Denn infofern 
fie Individualität iſt, ift fie das Thun des Kampfes, den fie 
‚mit dem Weltlaufe eingeht; ihr Zwed und wahres Wefen aber 
iR die Befiegung der Wirklichkeit ded Weltlaufs; die dadurch be- 
wirfte Exiſtenz des Guten ift hiermit das Aufhören ihres Thuns, 
oder Des Bewußtſeyns der Individualität. — Wie diefer Kampf 
felbft beftanden werde, was die Tugend in ihm erfährt, ob durch 
die Aufopferung, welche fie über fi) nimmt, der Weltlauf unter- 
liege, die Tugend aber fiege, — dieß muß fid) aus der Natur der 
lebendigen Waffen enticheiden, welche die Kämpfer führen. Denn 
die Waffen find nichts anderes, ald das Weſen der Künpfer 
feipft, das nur für fie beide gegenfeitig hervortritt. Ihre Waffen 
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haben fich hiermit ſchon aus dem ergeben, was an ſich im dieſen 
Kampfe vorhanden tft. 

Tas Allgemeine ift für das ungenbafte Bewußtſeyn im 
Glauben, oder an fich wahrhaft; noch nicht eine wirkliche, ſon⸗ 
dern eine abftracte Allgemeinheit; an biefem Bewußtſeyn feibR 
ift es als Zwed, an dem Weltlaufe ald Inneres. Im eben 
dieſer Beftimmung ftellt das Allgemeine fi) aud) an der Tugend 
für den Weltlauf dar; denn fie will das Gute erft ausführen, 
und giebt felbft es noch nicht für Wirklichkeit aus. Diele Beftimmt- 
heit fann aud) fo betrachtet werben, daß dad Gute, indem es im 
dem Kampf gegen den Weltlauf auftritt, damit fi darftellt, als 
feyend für ein Anderes; ald Ehvas, das niht an und für 
fich ſelbſt if, denn fonft würde es nicht durch Bezwingung feines 
Gegentheils fich erft feine Wahrheit geben wollen. Es iſt mem 
erft für ein Anderes, heißt vaffelbe, was vorher von ihm in 
der entgegengefegten Betrachtung ſich zeigte, nämlich es ift erft eime 
Abftraction, welche nur in dem Berhälmiffe, nit an und fir 
fi, Realität hat. 

Tas Gute oder Allgemeine, wie ed alfo hier auftritt, ift das 
jenige, was die Gaben, Fähigkeiten, Kräfte genannt wih. 
Es ift eine Weiſe des Geiftigen zu feyn, worin es als ein Allge 
gemeines vorgejtcllt wird, das zu feiner Belebung und Bewegung 
des Princips der Individualität bedarf, und in biefer feine Wirk: 
lichFeit hat. Don diefem Prineip, infofern es am Berwußtiem 
der Tugend iſt, wird dieß Allgemeine gut angewendet, von 
ihm aber, infofern e8 am Weltlauf ifl, gemißbraudt; — ein 
paſſives Werkzeug, das von der Hand der freien Individualität 
regiert, gleichgültig gegen den Gebraud), den fie von ihm macht, 
auch zur Hervorbringung einer Wirflicyfeit gemißbraucht werben 
fann, die feine Zerftörung ift; eine Ieblofe eigner Selbſtſtaͤndigkeit 
entbehrende Materie, die fo oder auch anders und ſelbſt zu ihrem 
Verderben geformt werden kann. 

Indem dieß Allgemeine dem Bewußtfeyn der Tugend, wie 
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dem Weltlaufe auf gleiche Weife zu Gebote fleht, fo ift nicht ab- 
zufehen, ob fo audgerüftet die Tugend das Laſter bejiegen werbe. 
Die Waffen find diefelben; fie find. diefe Fähigfeiten und Kräfte. 
Zwar hat die Tugend ihren Glauben an bie urfprüngliche Einheit 
ihres Zwecks und des MWefend des Weltlaufs in den Hinterhalt 
gelegt, welcher dem Feinde während ded Kampfes in den Rüden 
fallen und an fich ihn vollbringen fol; fo daß hierdurch in der 
That für den Ritter der Tugend fein eigenes Thun und Kämpfen 
eigentlich eine Spiegelfechterei ift, die er nicht für Ernft nehmen 
fann, weil er feine wahrhafte Stärfe darin febt, daß das Gute 
an und für ſich ſelbſt fen, d. h. ſich ſelbſt vollbringe, — eine 
Spiegelfechterei, die er auch nicht zum Ernſte werben laſſen Darf. 
Denn dasjenige, was er gegen den Seind kehrt, und gegen fich 
gelehrt findet, und defien Abnutzung und Beſchädigung er ſowohl 
an ihm felbft, als feinem Feinde daran wagt, fol nicht das Gute 
ſelbſt ſeyn; denn für deſſen Bewahrung und Ausführung kämpft 
er; fondern was daran gewagt wird, find nur die gleichgültigen 
Gaben und Fähigkeiten. Allein dieſe find in der That nichts an- 
deres, als eben dasjenige individualitaͤtsloſe Allgemeine felbft, wel⸗ 
ches durch den Kampf erhalten und verwirklicht werden fol. — 
Es iſt aber zugleich durdy den Begriff des Kampfes felbft unmits 
telbar bereits verwirklicht; ed iſt das Anfich, das All- 
gemeine; und feine Verwirklichung heißt nur diefed, daß es zu⸗ 
gleich für ein Anderes fey. Die beiden oben angegebenen 
Seiten, nad) deren jeder es zu einer Abftraction wurde, find 
sit mehr getrennt, ſondern in und durch den Kampf ift das 
Gute auf beide Weifen zumal geſetzt. — Das tugendhafte Be 
wußtfenn tritt aber in den Kampf gegen den Weltlauf ald gegen 
ein dem Guten Entgegengeſetztes; was er ihm hierin barbietet, ift 
das Allgemeine, nicht nur als abftractes Allgemeines, fondern als 
ein von der Individualität belebtes und für ein Anderes Seyendes, 
oder Das wirkliche Gute. Wo alfo die Tugend den Weltlauf 
nfapt, trifft fie immer auf foldye Stellen, die die Eriftenz des 
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haben ſich hiermit ſchon aus dem ergeben, was ri -- 
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„nen nichts bejtchend und abſolut heilig iſt, fordern 
en Verluſt von Allem und Jedem wagen und ertragen 
jen Fa Hierdurd it ihm Der Sieg ebenſeſehr an ibm felbft gewiß, 
zucch den V Liderſpruch, in welchen ſich ſein Gegner verwickelt. 
* per Tugend an f ich it, it dem Weltlanfe nur für ibn; 
— ‚if frei von jetem Momente, das für fie feit und woran fic 
gebunden if. Gr hat ein ſolches Moment dadurch, daß es für 
ihm nur als ein ſolches gilt, das er ebenſowohl aufleben als be: 
ftehen laſſen kann, in feiner Gewalt und damit auch den Daran 
befeftigten tugendhaften Ritter. Dieſer kann fih davon nicht als 
von einem äußerlich umgewerfenen Mantel loswickeln, und durch 
Hinterlaffung deſſelben ſich frei machen; denn es ibm Das nicht 
aufzugebende Weſen. 
Was endlich den Hinterhalt beirifft, ans welden Das gute 
Anfich Den Welllaufe liſtigerweiſe in den Rücken füllen fell, ſe 
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nen ſelbſt ſind, das in alle Grideinmgen des Wenns, wit 
ta6 Anſich des Weltlaufe, unzertrennlidh vericblungen ift, umP in 
ter Wirklichkeit deſſelben auch, jein Taiern hat; er ik ale für ie 
unverwuntbar. Eben ſolche Griftenzen ted Guten und biemmi 
unverleglihe Verhaͤlmiſſe find alle Momente, welche ron ter 3w 
gend felbft an ihr taran geiegt und aufgeopfert werben ſellicn 
Tas Kämpfen kann daher nur ein Echwanfen zwiſchen Bewahren 
und Aufopfern fen; oder vielmehr kann weder Aufopferung des 
Eigenen, noch Verlegung des Zremden Statt finden. Tie Tugend 
gleicht nicht nur jenem Streiter, dem es im Kampfe allein barım 
zu thun iſt, fein Schwerdt blanf zu erhalten, ſondem fie hat aud 
den Etreit darım begonnen, die Waffen zu bewahren; und nicht 
nur kann fie die ihrigen nicht gebrauchen, fondern muß auch die 
des Feindes unverletzt erhalten, und fie gegen fich jelbft ſchũtzen, 
deut alle find edle Theile des Guten, für welches fie in den 
Kampf ging. 

Diefem Feinde dagegen ift nicht das Anſich, fondern die 
Individualität das Weſen; feine Kraft aljo das negative ' 
Princip, welchem nichts beftchend und abſolut heilig ift, fondern 
welches den Verluſt von Allem und Jedem wagen und ertragen 
fan. Hierdurch it Ihm der Sieg ebenfofchr an ihm ſelbſt gewiß, 
als durch den Widerfpruch, in welchen fich fein Gegner verwidelt. 
Was der Tugend anf ich ift, ift dem Weltlaufe nur für ihn; 
er ift frei von jedem Momente, das für fie feft und woran fie 
gebunden iſt. Er hat ein ſolches Moment dadurch, daß cs für 
ihm nur als ein ſolches gilt, das er ebenfowohl aufheben als be: 
ftehen laffen fun, in feiner Gewalt und damit aud) den daran 
befeftigten tugendhaften Ritter. Tiefer kann fi) davon nicht als 
von einem äußerlid umgeworfenen Mantel loswideln, und durch 
Hinterlaſſung deſſelben ſich frei machen; denn es ihm das nicht 
auſzugebende Weſen. 

Was endlich den Hinterhalt beirifft, aus welchem das quite 
Auſich dem Weltlaufe liftigenweife in deu Rüden fallen fell, te 
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in dieſe Hoffnung an ſich nichtig. Der Weltlauf ift das wache 
feiner felbft gewifie Bemußtfeyn, das nicht von hinten an fid) kom⸗ 
men läßt, jondern allenthalben die Etime bietet; denn er ift bier 
ſes, daß alles für ihn ift, daß alles vor ihm flieht. Das gute 
Anfic aber, ift es für feinen Feind, fo ift e8 in dem Kampfe, 
den wir gefchen haben; infofern ed aber nicht für ihn, fondern 
an fich ift, ift ed das pafiive Werkzeug der Gaben und Fähig- 
feiten, die wirklichfeitdlofe Materie; ald Daſeyn vorgeftellt, wäre 
ed ein fhlafendes and dahinten, man weiß nicht wo, bleibendes 
Bewußtfeyn. | 
Tie Tugend wird alfo von dem Weltlaufe bejiegt, weil das 
abfiracte unwirflihe Wefen in ver That ihr Zweck ift, und weil 
in Anfehung der Wirklichkeit ihr Thun auf Unterſchieden be 
ruht, die allein in den Worten liegen. Sie wollte darin beſte— 
ben, durch Aufopferung der Jndividualität-dad Gute zur 
Wirklichkeit zu bringen, aber die Eeite der Wirklichkeit ift 
felbft nichtö anderes, ald die Eeite der Individualität. Das 
Gute follte dasjenige -jeyn, was an fich, und dem, was ift, 
entgegengefegt ift, aber das Anfich it, nad) feiner Realität und 
Wahrheit genommen, vielmehr dad Seyn felbft. Das Anfich 
it zundchft die Abftraction des Weſens gegen die Wirklich) 
keit; aber die Abſtraction ift eben dasjenige, was nicht wahrhaft, 
fondern nur für daS Bewußtfeyn iftz d. h. aber, es ift felbit 
dasjenige, was wirklich genannt wird; denn das Wirfliche ift, 
was wefentlih für ein Anderes iftz oder es it dad Seyn. 
Das Bewußtſeyn der. Tugend aber beruht auf diefem Unterſchiede 
des Auſich und des Seyns, der feine Wahrheit hat. — Der 
Weltlauf ſollte die Verfehrung des Guten fegn, weil er die In⸗ 
dividualität zu feinem SPrincip hatte; allein dieſe ift das Brin- 
cip der Wirflichfeit; denn eben fie ift das Bewußtfeyn, wo: 
durdy das Anſichſeyende ebenfojehr für ein Auderes iftz er 
verfehrt das Umvandelbare, aber er verkehrt c8 in der That aus 
den Nichts der Abjtraction in das Seyn der Realität. 
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Guten ſelbſt find, das in alle Erſcheinungen des Weltlaufs, als 
das Anfich des Weltlaufs, unzertrennlich verfchlungen ift, und in 
der Wirflichfeit deffelben auch, fein Tafeyn hat; er ift alfo für fe 
unverwunbbar. Eben folche Eriftenzen des Guten und hiermit 
unverlegliche Verhältnifje find alle Momente, welche von der Zu 
gend felbft an ihr daran gefegt und aufgeopfert werden follten 
Das Kämpfen kann daher nur ein Echwanfen zwilchen Bewahren 
und Aufopfern feyn; oder vielmehr kann weder Aufopferung des 
Eigenen, noch Verlegung des Fremden Statt finden. Die Tugend 
gleicht nicht nur jenem Streiter, dem es im Kanıpfe allein darum 
zu thun ift, fein Schwerdt blank zu erhalten, ſondem fie hat auch 
den Streit darum begonnen, die Waffen zu bewahren; und nicht 
nur kann fie die ihrigen nicht gebrauchen, fondern muß and) die 
des Feindes unverlegt erhalten, und fie gegen fich felbit ſchützen, 
denn alle find edle Theile des Guten, für welches fie in dem 
Kampf ging. 

Diefem Feinde dagegen iſt nit das Anſich, fondern die 
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Prineip, welchem nichts beftchend und abjolut heilig ift, ſondem 
welches den Verluft von Allem und Jedem wagen und ertragen 
fann. Hierdurch iſt Ihm der Eieg ebenfofehr an ihm felbft gewiß, 
als durch den Widerſpruch, in welchen ſich ſein Gegner verwickelt. 
Was der Tugend an f ich ift, it dem Weltlaufe nur für ihn; 
er ijt frei von jedem Momente, das für fie feft und woran fie 
gebunden if. Er hat ein folhes Moment dadurd), daß es für 
ihn nur als ein ſolches gilt, das er ebenfowohl aufheben als be 
ftehen laffen fann, in feiner Gewalt und damit aud) den daran 
befeftigten tugendhaften Ritter. Diefer kann ſich davon nicht ale 
von einem äußerlich umgeworfenen Mantel loswideln, und durch 
Hinterlaffung defielben ſich frei machen; denn es ihm das nicht 
aufzugebende Wefen. 

as endlich den Hinterhalt betrifft, aus welchem Das quite 
Anſich dem Weltlaufe lijtigenweife in deu Rüden fallen ſoll, fo 
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ft Diefe Hoffnung an fi) nichtig. Der Weltlauf ift das wache 
einer felbft gewiſſe Bewußtſeyn, das nicht von hinten an fid) fom- 
nen läßt, jondern allenthalben die Etime bietet; denn er ift dies 
ſes, Daß alles für ihn ift, daß alles vor ihm fteht. Das gute 
Auſich aber, it es für feinen Yeind, fo ift es in dem Kampfe, 
den wir gefehen haben; injofern es aber nicht für ihn, fondern 
an fich ijt, ift e8 das paſſive Werkzeug der Gaben und Yähig- 
feiten, die wirflichfeitsiofe Materie; als Tafeyn vorgeftellt, wäre 
es ein fchlafendes und dahinten, man weiß nicht wo, bleibendes 
Bewußtfenn. | 

Die Tugend wird alfo von dem Weltlaufe bejiegt, weil das 
abftracte unwirkliche Wefen in der That ihr Zweck ift, und weil 
in Anfehung der Wirklichkeit ihr Thun auf Unterfchieden be 
ruht, die allein in den Worten liegen. Sie wollte darin befte- 
hen, durch Aufopferung der Jndividualität-das Gute zur 
Wirklichkeit zu bringen, aber die Seite der Wirklichkeit ift 
ſelbſt nichts anderes, als die Eeite der Individualität. Das 
Gute follte dasjenige feyn, was an ſich, und dem, was ijt, 
entgegengefegt ift, aber das Anfich iſt, nad) feiner Realität und 
Wahrheit genommen, vielmehr dad Seyn felbfl. Das Anfid 
iſt zunsichft die Abftraction des Weſens gegen die Wirklich— 
keit; aber die Abjtraction ift eben dasjenige, was nicht wahrhaft, 
fondern nur für das Bewußtfenn iſt; d. b. aber, es ijt felbit 
dasjenige, was wirflich genannt wird; denn das Wirfliche fit, 
was weſentlich für ein Anderes ift; oder es iſt das Seyn. 
Das Bewußtſeyn der Tugend aber beruht auf diefem Unterfchiede 
des Auſich und des Seyns, der feine Wahrheit hat. — Der 
Weltlauf ſoallte Die Verfehrung Des Guten feyn, weil er die In— 
dividualität zu feinem Princip hatte; allein Diefe ift das Prin- 
ärp der Wirklichkeit; denn chen fie ift Das Bewußtfeyn, wo⸗ 
Muh das Auſichſeyende ebenſoſeht für ein Anderes iſt; er 
verfehrt das Unwandelbare, aber er verfehrt c8 in der That aus 
den Nichts der Abjtraction in Das Seyn der Realität. 


284 Phäanomenologie des Geiſtes. C. Bemunft. 


leere Pfiffigfeit, fowie feine feinen Erklärungen, die den Cigennup 
überall aufzuzeigen wiflen, find ebenfo verſchwunden, als der JZmed 
des Anfich und feine Rednerei. 

Es iſt alfo das Thun und Treiben der Individua— 
lität Zwed an fi ſelbſt; der Gebrauch der Kräfte, 
das Spiel ihrer Aeußerungen ift ed, was ihnen, bie fonft 
das todte Anfich wären, Leben giebt, das Anfich nicht ein unane: 
geführtes eriftenzlofed und abſtractes Allgemeines, fondern es felbft 
ift unmittelbar diefe Gegenwart und Brett des Prozeſſes der 
Individualitaͤt. 


C. 
Die Individuaglität, welche ſich an und für ſich ſelbſt 
reell iſt. 


Das Selbſtbewußtſeyn hat jetzt den Begriff von ſich erfaßt, 
der erjt nur der unfrige von ihm war, naͤmlich in der Gewißheit 
feiner felbit alle Nealität zu feyn, und Zwed und Weſen ift ihm 
nunmehr die fich bewegende Durchdringung des Allgemeinen, — 
der Gaben und Fähigfeiten, — und der Individnalität. — Die 
einzelnen Momente diejer Erfüllung und Durchdringung vor der 
Einheit, in welche fie zuſammengegangen, find Die bisher be- 
trachteten Zwede. Cie find ald Abjtractionen und Chimären ver: 
ſchwunden, die jenen erften fchalen Geſtalten des geiftigen Selbſt⸗ 
bewußtſeyns angehören, und ihre Wahrheit nur in dein gemeinten 
Seyn ded Herzend, der Einbildung und der Reden haben, nicht 
in der Vernunft, die jegt an und für fid) ihrer Realität gewiß, 
fid) nicht mehr ald Zwed im Gegenfage gegen die unmittelbar 
feyende Wirklichkeit erſt hervorzubringen fucht, fondern zum Gegen: 
ftande ihres Bewußtſeyns Die Kategorie als folche hat. — Es ifl 
nämlich die Betimmung des für-fich fenenden oder negutis 
ven Selbſtbewußtſeyns, in welcher Die Vernunft auftrat, aufgcho: 
ben; es fand eine Wirklichkeit vor, Die Das Negative feiner 
wäre, und durch deren Aufheben es erft ſich feinen Zwed ver 
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wirflichte. Inden aber Zwed und Anſichſeyn als daſſelbe 
fichh ergeben hat, was das Seyn für Anderes und die vor- 
gefundene Wirklichfeit ift, trennt ſich die Wahrheit nicht 
mehr von der Gewißheit; ed werde nun der gefeßte Zweck für Die 
Gewißheit feiner felbjt, und die Verwirklichung deſſelben für die 
Wahrheit, oder aber der Zwed für die Wahrheit, und die Wirf- 
lichfeit für die Gewißheit genommen; fondern das Wefen und ber 
Zweck an und für fich felbit ift die Gewißheit der unmittelbaren 
Realität felbft, die Durchdringung des Anſich- und Fürfich- 
ſeyns, ded Allgemeinen und der Individualität; das Thun ift 
an ihm felbft feine Wahrheit und Wirklichkeit, und die Daritel: 
lung oder das Ausfprechen Der Individualität ijt ihm 
Zweck an und für fich. felbft. 

Mit diefen Begriffe iſt alfo das Eelbftbewußtiem aus den 
entgegengefegten Beftimmungen, weldye die Kategorie für cs, und 
fein Verhalten zu ihr, als beobadjtendes und dann als thätiges 
hatte, in ſich zurüdgegangen. Es hat die reine Kategorie ſelbſt 
zu feinem Gegenſtande, oder es iſt die Kategorie, weldye ihrer 
felbft bewußt geworden. Die Rechnung ift dadurch mit feinen 
vorherigen Geftalten abgeſchloſſen; fie liegen hinter ihm in Ver: 
gefjenheit, treten nicht als feine vorgefundene Melt gegenüber, fon- 
dern entwideln fid) nur innerhalb feiner jelbft als durchſichtige 
Momente. Doch treten fie noch in feinem Bewußtſeyn als eine 
Bewegung unterjchievener Momente auseinander, die fid) nod) 
nicht in ihre fubftantielle Einheit zufummengefaßt hat. Aber in 
allen hält «8 die einfache Einheit de Seyns und des Selbſts 
feft, die ihre Gattung if. — 

Das Bewußtſeyn hat hiermit allen Gegenfag und alle Be: 
dingung feines Thuns abgeworfen; es geht friſch von ſich aus, 
und nicht auf ein Anderes, fondern auf ſich felbft. Indem 
die Individualität die Wirklichfeit an ihr felbft ift, ijt der Stoff 
des Wirkens ımd der Zwed des Thuns an den Thun ſelbſt. 
Das Thun hat daher das Anſehen der Bewegung eined Kreiſes, 
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leere Pfiffigkeit, ſowie feine feinen Erklärungen, die den Eigennutz 
überall aufzuzeigen willen, find ebenfo verfchiwunden, als der Zwec 
des Anfich und feine Rednerei. | 

Es iſt alfo das Thun und Treiben der Individua— 
lität Zwed an fidy ſelbſt; der Gchraud der Kräfte, 
das Spiel ihrer Aeußerungen ift ed, was ihnen, die fonft 
das todte Anfich wären, Leben giebt, das Anfich nicht ein unane: 
geführtes eriſtenzloſes und abjtractes Allgemeines, ſondern es felbft 
ift unmittelbar diefe Gegenwart und Wimlichteit des Prozeſſes der 
Individualität. 


C. 
Die Inbdividualität, welche ſich an und für ſich ſelbſt 
reell iſt. 


Das Selbſtbewußtſeyn hat jetzt den Begriff von ſich erfaßt, 
der erſt nur der unſrige von ihm war, nämlich in der Gewißheit 
ſeiner ſelbſt alle Realität zu ſeyn, und Zweck und Weſen iſt ihm 
nunmehr die ſich bewegende Durchdringung des Allgemeinen, — 
der Gaben und Fähigkeiten, — und der Individualität. — Die 
einzelnen Momente dieſer Erfüllung und Durchdringung' vor der 
Einheit, in welde fie zuſammengegangen, find die bisher be 
trachteten Zwede. Sie find ald Abjtractionen und Chimären ver 
ſchwunden, die jenen erften fchalen Geftalten des geiftigen Selbft- 
bewußtfeyns angehören, und ihre Wahrheit nur in dem gemeinten 
Seyn des Herzens, der Einbildung und der Reden haben, nicht 
in der Vernunft, Die jegt an und für fid) ihrer Realität gewiß, 
fid) nicht mehr als Zwed im Gegenfage gegen die unmittelbar 
feyende Wirklichkeit erſt hervorzubringen fucht, ſondern zum Gegen: 
ftande ihres Bewußtſeyns die Kategorie als foldye hat. — Es if 
nämlich die Veftimmung des für ſich fenenden oder neyuti: 
ven Selbſtbewußtſeyns, in welcher Die Vernunft auftrat, aufgehe 
ben; es fand cine Wirflichfeit vor, Die dad Negative feiner 
wäre, und durch deren Aufheben es erit fich jeinen Zwed wer 
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durch eine Qualität. Diefe Befchränfung des Seyns jedoch kann 
das Thun des Bewußtſeyns nicht befchränfen, denn dieſes 
ift hier ein vollendete Sicha ufſich ſelb ſt beziehen; die Beziehung 
auf Anderes ift aufgehoben, welche die Befchränfung deſſelben 
wäre. Die urfprüngliche Beſtimmtheit der Natur ift daher nur 
einfaches Princip, — ein durchſichtiges allgemeines Element, worin 
die Individualität ebenfo frei und fichjelbitgleih bleibt, als fie 
darin ungehindert ihre Unterfchieve entfaltet, und reine Wechfel- 
wirfung mit fi) in ihrer Berwirflihung if. Wie das unbeftimmte 
Thierleben etwa dem Elemente ded Waſſers, der Luft, oder der 
Erde, und innerhalb diejer wieder bejtimmtern Prinzipien, feinen 
Odem einbläft, alle feine Momente in fie eintaucht, gber fie jener 
Beichränfung ded Clementd ungeachtet in feiner Macht uud ſich 
in feinem Eins erhält, und als dieſe befondere Drganifation 
dafjelbe allgemeine Thierleben bleibt. 

Dieſe beftimmte urfprünglihe Natur des in ihr frei und 
gang bleibenden Bewußtſeyns erſcheint als der unmittelbare und 
einzige eigentliche Inhalt defien, was dem Individuum Zweck 
ift; er ift zwar beftimmter Inhalt, aber er iit überhaupt In⸗ 
halt nur, injofern wir das Anfichfeyn ifolirt betrachten; in 
Wahrheit aber iſt er die von der Individualität durchdrungene 
Realität; die Wirklichkeit, wie fie das Bewußtſeyn als einzelnes 
an ihm felbit hat, und zunächſt als feyend, noch nicht ale 
thuend gefebt iſ. Für das Thun aber ift eines Theils jene Bes 
ftimmtheit darum nicht Befchränfung, über weldye ed hinauswollte, 
weil fie als feyende Qualität betrachtet die einfache Farbe des 
"Elements ift, worin es ſich bewegt; andern Theils aber ift die 
Regativität Beftimmtheit nur am Seyn; aber das Thun ift 
felbft nichtd andered als die Negativität; an der thuenden Indi—⸗ 
vidualität ift alfo Die Beſtimmtheit aufgelöft in Negativitit über: 
haupt, oder den Inbegriff aller Beſtimmtheit. 

Die einfache urſprüngliche Natur nun tritt in dem Thun 
und dem Bewußtieyn des Thuns in den Unterſchied, welcher dies 
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welcher frei im Leeren fich in fich felbft bewegt, ungehindert bald 
fih erweitert, bald verengert, und vollfommen zufrieden nur in 
und mit fich felbft ſpielt. Das Element, worin die Individualikk 
ihre Geftalt darftellt, hat die Bedeutung eines reinen Auͤfnehmens 
diefer Geftalt; es ift der Tag überhaupt, dem das Bewußtſern 
fich zeigen will. Das Thun verändert nichts, und geht gegen 
nichts; es iſt Die reine Form des Ueberſetzens aus dem Nicht— 
geſehenwerden in das Geſehenwerden, und der Inhalt, der 
zu Tage ausgebracht wird, und ſich darſtellt, nichts anderes, als 
was dieſes Thun ſchon an ſich iſt. Es iſt an ſich, — dieß iſt 
ſeine Form als gedachter Einheit; und es iſt wirklich, — 
dieß iſt ſeine Form als ſeyender Einheit; es ſelbſt iſt Inhalt 
nur in dieſer Beſtimmung der Einfachheit gegen die Beftimmung 
ſeines Uebergehens und feiner Bewegung. 

“a. Das geiftige Thierreich und der Betrug, ober 
bie Sache felbft. 

Tiefe an ſich reale Individualität ift zuerft wieder eine ein- 
zelne und beftimmte; die abjolute Realität, als welche fie fh 
weiß, ift daher, wie fie derjelben fich bewußt wird, die abftracte 
allgemeine, welde ohne Erfüllung und Inhalt, nur Der leere 
Gedanke dieſer Kategorie if. — Es ift zu fehen, wie dieſer Begriff 
der an jich felbft realen Individualität in feinen Momenten ſich bes 
ftimmt, und wie ihr ihr Begriff von ihr felbit in Dad Bewußtſeyn trin. 

Der Begriff dieſer Individualität, wie fie ald ſolche für ſich 
felbit alle Realität ift, iſt zunächſt Reſultat; fie bat ihre Bewe⸗ 
‚ gung und Realität noch nicht Dargeftellt, und ift hier unmittels 
bar ald einfadhes Anſichſeyn gefegt. Die Negativität aber, 
welche daſſelbe ift, was als Bewegung erfcheint, ift an dem ein: 
fachen Anſich ald Beftimmtheit; und das Seyn oder das 
einfache Anſich wird ein beftimmter Umfung. Die Jndividualität 
tritt Daher als urfprüngliche bejtimmte Natur auf, als urfp rüng 
liche Natur, denn fie ift an fih, — ald urſprünglich-be— 
ſtimmte, denn dad Negative it am Anfich, und Dies ift ir 
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urch eine Qualität. Diefe Befchränfung des Seyns jedoch kam 
as Thun bed Bewußtſeyns nicht befchränfen, denn dieſes 
t hier ein vollendetes Sicha ufſich ſelb ſt beziehen; die Beziehung 
uf Anderes iſt aufgehoben, welche die Beſchränkung deſſelben 
äre. Die urſprüngliche Beſtimmtheit der Natur iſt daher nur 
nfaches Prineip, — ein durchſichtiges allgemeines Element, worin 
e Individualität ebenfo frei und ſichſelbſtgleich bleibt, als fie 
win ungehindert ihre Unterſchiede entfaltet, und reine Wechfel- 
irfung mit ſich in ihrer Verwirklichung it. Wie das unbeftinmte 
hierleben etwa dem Elemente des Waſſers, der Luft, oder der 
rde, und innerhalb dieſer wieder bejtimmtern Prinzipien, feinen 
dem einbläft, alle feine Momente in fie eintaucht, gber ſie jener 
eichränfung des Elements ungeachtet in feiner Macht und fi) 

feinem Eins erhält, und als dieſe befondere Organifation 
iſſelbe allgemeine Thierleben bleibt. 

Diele beſtimmte urfprünglihe Natur des in ihr frei und 
na bleibenden Bewußtſeyns erfcheint als der unmittelbare und 
ızige eigentliche Inhalt befien, was dem Individuum Zweck 
3 er iſt zwar bejtimmter Inhalt, aber er iſt überhaupt In⸗ 
ılt nur, infofem wir das Anfichfeyn ijolirt betrachten; in 
sahrheit aber ijt er die von der Individualität durchdrungene 
ealität; die MWirklichfeit, wie fie das Bewußtfeyn ald einzelncd 
; ihm felbft hat, und zunächſt als ſeyend, noch nicht ale 
send gefegt ift. Für das Thun aber ift eines Theils jene Bes 
mmtheit darum nicht Beichränfung, über welche e8 hinauswollte, 
il fie ald ſeyende Qualität betrachtet die einfache Farbe des 
ements ift, worin es fich bewegt; andern Theild aber ift die 
gativität Beftimmtheit nur am Seyn; aber dad Thun ift 
bſt nichts anderes ald die Negativität; an der thuenden Indi- 
dualitär ift aljo die Beſtimmtheit aufgelöj’t in Negativitüt über: 
mpt, oder den Inbegriff aller Beſtimmtheit. 

Die einfache urfprünglicdhe Natur nun tritt in dem Thun 
id dem Bewußtſeyn des Thuns in den Unterſchied, welcher dies 
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ſem zufommi. Es ift zuerſt als Segenftand, und zwar als Gc 
genftand, wie er noch dem Bewußtſeyn angehört, ald Zwed 
vorhanden, und fomit entgegengefeßt einer vorhandenen Wirklich⸗ 
feit. Das andere Moment it die Bewegung tes als ruhen) 
vorgeftellten Zwecks, die Benwirflihung, als die Beziehung Dee 
Zwecks auf die ganz formelle Wirklichkeit, hiermit die WVorftellung 
des Ueberganges jelbft, over das Mittel. Tas dritte fi 
endlich der Gegenftand, wie er nicht mehr Zweck, deren das 
Thrende unmittelbar ald des f einigen fi bewußt iſt, ſondern 
wie er aus ihn heraus und für co als ein Anderes ill. — 
Dieſe verfihiedenen Seiten find nun aber nad) dem Begriffe die 
jer Sphäre jo feitzuhalten, daß der Inhalt in ihnen derſelbe bleibt, 
und fein Unterfchisd hereinkommt, weder der Individualität und 
des Seyns überhaupt, noch des Zwecks gegen die Individua— 
lität als urſprüngliche Natur, noch gegen die vorhandene 
Wirklichkeit, ebenſo nicht des Mittels gegen fie als abſoluten 
Zweck, noch der bewirkten Wirklichkeit gegen den Zwech 
oder die urſprüngliche Natur, oder das Mittel. 

Fürs erſte alſo iſt die urſprünglich beſtimmte Natur der Jr 
dividualität, ihr unmittelbares Weſen noch nicht als thuend geſetzt, 
und heißt jo beſondere Fähigkeit, Talent, Charakter u. ſ. f. 
Dieſe eigenthümliche Tinktur des Geiſtes iſt als der einzige Inhalt 
des Zwecks ſelbſt, und ganz allein als die Realität zu betrachten. 
Stellte man fih Das Bewußtſeyn vor, ald darüber hinausgehend, 
und einen andern Inhalt zur Mirflichfeit bringen wollend, fo 
ftellte man es ſich vor, ald ein Nichts in Das Nichte 
hinarbeitend. — Dieß urfprüngliche Weſen iſt ferner nicht 
nur Inhalt Des Zwecks, jondern an ſich auch die Wirklichkeit, 
welche ſonſt ald gegebener Stoff des Thuns, als vorgefun: 
dene und im Thum zu bildende Wirklichkeit ericheint. Das Thun 
iſt nämlich nur reines Leberfegen aus der Form Des noch nicht 
dargeftellten in die Des Dargeftellten Sems; Das Anſichſeyn jener 
tem Bewußtſeyn entgegengefegten Wirflichfeit ift zum bloßen leeren 
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Scheine herabgefunfen. Dieb Bewußtfeyn, indem es fih zum 
Handeln beftimmt, läßt ſich alfo durch den Schein der vorhande- 
nen Wirklichkeit nicht irre machen, und ebenfo hat es fi aus 
dem Herumtreiben in leeren Gedanken nnd Zwecken auf ben ur- 
fprünglichen Inhalt feines Weſens zufammenzuhalten. — Diefer 
urfprüngliche Inhalt ift zwar erft für das Bewußtfeyn, indem 
es ihn verwirklicht hat; der Unterſchied aber eines folchen, 
das für das Bewußtſeyn nur innerhalb feiner, und einer 
außer ihm an fich feyenden Wirklichkeit ift, tft hinmweggefallen. — 
Nur daß für es ſey, was es an ſich iſt, muß es handeln, oder 
das Handeln iſt eben das Werden des Geiſtes als Bewußt— 
ſeyn. Was es an ſich iſt, weiß es alſo aus ſeiner Wirklichkeit. 
Das Individuum kann daher nicht wiſſen, was es iſt, ehe es 
ſich durch das Thun zur Wirklichkeit gebracht hat. — Es ſcheint 
aber hiermit den Zweck feines Thuns nicht beſtimmen zu können, ehe 
es gethan hat; aber zugleich mußes, indem es Bewußtſeyn ift, Die Hand⸗ 
lung vorher als die ganz ſeinige, d. h. als Zweck, vor ſich 
haben. Das ans Handeln gehende Individuum ſcheint ſich alſo 
in einem Kreiſe zu befinden, worin jedes Moment das andere 
ſchon vorausſetzt, und hiermit keinen Anfang finden zu können, 
weil es ſein urſprüngliches Weſen, das ſein Zweck ſeyn muß, erſt 
aus der That kennen lernt, aber um zu thun, vorher den 
Zweck haben muß. Eben darum aber hat es unmittelbar 
anzufangen, und. unter welchen Umftänden ed ſey, ohne weiteres 
Bedenken um Anfang, Mittel und Ende zur Thätigkeit zu 
fehreiten; denn fein Weſen und anfichfeyende Natur ift alles in 
Einem, Anfang, Mittel und Ende. Ald Anfang iſt fie in den 
Umftänden des Handelns vorhanden, und dad Interejfe, wel: 
ches das Individuum an Etwas findet, ift die fchon gegebene 
Antwort auf die Frage: ob und was hier zu thun iſt. “Denn 
was eine vorgefundene Wirklichkeit zu ſeyn feheint, ift an ſich feine 
urfprüngliche Natur, welche nur den Schein eines Seyns hat, 
— einen Schein, der in dem Begriffe des fich entzweienden Thuns 
Pbänomenologie. ?te Aufl. 419 
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liegt — aber ald feine urfprünglice Natur fi in dem Ju: 
tereffe, das e8 an ihr findet, ausſpricht. — Ebenfe if das 
Wie, oder die Mittel an und für fich beftimmt. Das Talent 
ift gleichfalls nichts anderes, ald die beftimmte urfprüngliche Indi⸗ 
vidualität, betrachtet ald inneres Mittel, oder Uebexgang 
des Zweckes zur Wirklichfeit. Das wirkliche Mittel aber um 
der reale Uebergang ift die Einheit de8 Talents, und der im In 
tereſſe vorhandenen Natur der Sache; jenes ſtellt am Mittel vie 
Seite des Thund, dieſes die Seite des Inhalts vor, beide find 
die Individualität felbft, ald Durchdringung des Seyns und bed 
Thuns. Was alfo vorhanden ift, find vorgefundene Umftände, 
die an fich die urfprüngliche Natur des Individuums find; ale 
dann das Intereffe, welches fie eben ald das feinige ober ald 
Zwed fest; endlich die Verfnüpfung und Aufhebung dieſes Ge⸗ 
genfages im Mittel. Diefe Berfnüpfung fällt jelbft noch inner 
halb des Bewußtſeyns, und das fo eben betrachtete Ganze iſt Die 
eine Seite eined Gegenſatzes. Diefer noch übrige Schein von 
Entgegenfeßung wird durch den Uebergang felbit oder das Mit: 
tel aufgehoben; — denn e8 ift Einheit ded Aeußern und In 
nern, das Gegentheil der Beftimmtheit, welche es als inneres 
Mittel hat, es hebt fie alfo auf und febt fich, dieſe Einheit des 
Thuns und des Seyns ebenfo ald Acußeres, als die wirklich 
geavordene Individualität ſelbſt; d. i. die für fie felbft als das 
Eeyende gefept ift. Die ganze Handlung tritt auf diefe Weiſe 
weder ald die Umftände, noch ald Zwed, noch als Mittel, 
nody als Werf aus fich heraus. 

Mit dem Werfe aber fcheint der Unterſchied der urfprüng- 
lichen Naturen einzutreten; das Werk ift wie die urfprüngliche 
Natur, welche es ausprüdt, ein Beftimmtes; denn vom Thım , 
frei entlafjen als jeyende Wirflichfeit, ift die Negativität als 
Qualitaͤt an ihm. Das Bewußtfeyn aber beftimmt fich ihm gegen: 
über ald dasjenige, welches die Beſtimmtheit ald Negativität über: 
haupt, als Thun, an ihm hat; es ift alfo das Allgemeine gegen 


Das geiftige Thierreich und ber Betrug. 291 


jene Beftimmtheit ded Werkes, kann es alfo mit andern vergleichen 
und hieraus die Individualitäten felbft ald verſchiedene faflen; 
das in feinem Werfe weiter übergreifende Individuum entweder 
als flärfere Energie des Willens, oder ald reichere Natur, d. h. 
eine ſolche, deren urfprüngliche Beftimmtheit weniger beichränft 
iR; — eine andere hingegen als eine ſchwächere und bürftigere 
Ratur. Gegen diefen unmefentlichen Unterfchied der Größe würde 
das Gute und Schlechte einen abfoluten Unterfchied ausdrücken; 
aber hier findet dieſer nicht flat. Was auf die eine oder andere 
Weife genommen würde, ift auf gleiche Weife ein Thun und Trei- 
ben, ein fi) Darftellen und Ausfprechen einer Individualität, und 
darum alles gut, und ed wäre eigentlich nicht zu fagen, was das 
Schlechte ſeyn ſollte. Was ein fchlechted Werf genannt würde, 
iR das individuelle Leben einer beftimmten Natur, die fi) darin ' 
verwirklicht; zu einem fchlechten Werfe würde e8 nur durch den 
vergleichenden Gedanken verborben, der aber etwas Leeres ift, ba 
er über dad Wefen des Werfes, ein ſich Ausfprechen der Inbis 
vipualität zu ſeyn, hinausgeht und fonft, man weiß nicht wug, 
daran fucht und fordert. — Er könnte nur den vorhin angeführten 
Unterſchied betreffen; dieſer ift aber an fich, als Größeunterjchied, 
ein unweſentlicher; und bier beftimmt darum, weil es verſchiedene 
Werke oder Imdividualitäten wären, Die mit einander verglichen 
würben; aber dieſe gehen einander nichts an; jedes bezieht fich nur 
auf fich felbft. Die urjprüngliche Natur ift allein das Anfich, 
oder das, was ald Maaßſtab der Beurtheilung des Werkes und 
umgefehrt zu Grunde gelegt werben könnte; beides aber entfpricht 
fi) einander, es ift nichts für die Individualität, was nicht durch 
fie, oder es giebt feine WirklichFeit, die nicht ihre Natur und 
ihr Thun, und Fein Thun noch Anfich derfelben, das nicht wirklich 
MR, und nur diefe Momente find zu vergleichen. 

Es findet daher überhaupt werner Erhebung, noch Klage, 
noch Reue ftatt; denn dergleichen alles kommt aus dem Gedan- 
fen ber, der fich einen andern Inhalt und ein anderes Anfich 
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einbildet, als die urfprüngliche Natur des Individuums und ie 
in der Wirflichfeit vorhandene Ausführung iſt. Was es fen, das 
es thut, und ihm wicderfährt, dieß Kat e8 gethan, und ift es felbR; 
es kann nur das Bewußtfenn des reinen Ueberſetzens feiner ſelbſt 
aus der Nacht der Möglichfeit in den Tag der Gegenwart, dee 
abftracten Anfich in die Bedeutung des wirklichen Semms, 
und die Gewißheit haben, daß, was in dieſem ihm vorfommt, 
nichts anderes iſt, als was in jener fchlief. Das Bewußtſem 
diefer Einheit ift zwar ebenfalls eine Vergleichung, aber was ver 
glichen wird, hat eben nur den Schein des Gegenſatzes; ein 
Schein der Form, der für das Selbftbewußsfenn der Vernunft, daß 
die Individualität an ihr felbft die MWirflichfeit ift, nichts mehr 
als Schein iſt. Das Individuum fann alfo, da es weiß, daß es 
in feiner Wirflichfeit nichts anderes finden fann, als ihre Einheit 
mit ihm, oder nur die Gewißheit feiner felbft in ihrer Wahrheit, 
und daß es alfo immer feinen Zwed erreicht, nur Freude an 

fidh erleben. 5 
Dieß ift der Begriff, welchen das Bewußtſeyn, das fich feiner 
als abfoluter Durchdringung der Individualität und des Seyns 
gewiß ift, von fih macht; fehen wir, ob er ſich ihm durch bie 
Erfahrung beftätigt, und feine Realität damit übereinftimmt. Das 
Werk ift die Realität, weldye das Bewußtſeyn fich giebt; es ift 
dasjenige, worin das Individuum das für es ift, was es an ſich 
ift, und fo daß das Bewußtſeyn, für welches es in dem Merfe 
wird, nicht das befondere, fondern das allgemeine Bewußtſeyn 
iſt; es Hat fih im Werfe überhaupt in das Element der Allge: 
meinheit, in den beftimmtheitslofen Raum des Seyns hinausge: 
ſtellt. Das von feinem Werke zurüctretende Bewußtſeyn ift in 

der That Das allgemeine, — weil e8 die abfolute Negativität 
oder das Thun in diefem Gegenfage wird, — gegen fein Werl, 
welches das beftimmte ift; es geht alfo über fi) als Werf hin: 
ans, und ift felbit der beftimmtheitsiofe Raum, der fi) von feinem 
Werke nicht erfüllt findet. Wenn vorhin im Begriffe fich doch 
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ihre Einheit erhielt, fo geſchah dieß eben dadurd), daß das Werf 
ald feyendes Werf aufgehoben wurde. Aber es fol feyn, und 
es ift zu fehen, wie in feinem Seyn die Sndividualität feine All- 
gemeinheit erhalten, und ſich zu befriedigen willen wird. — Zus 
nächft ift das gewordene Werk für fich zu betrachten. Es hat die 
ganze Ratur der Individualität mitempfangen; fein Seyn ift Daher 
ſelbſt ein Thun, worin ſich alle Unterſchiede durdjdringen und auf- 
löfen; das Werk ift alfo in ein Beftehen Dinausgeworfen, worin 
die Beftimmtheit der urfprünglicen Natur in der That gegen 
andere beitimmte Naturen fich herausfehrt, in fie eingreift, wie diefe 
anderen in fie, und ſich ald verſchwindendes Moment in diefer all: 
gemeinen Bewegung verliert. Wenn innerhalb des Begriffe 
der an und für fich felbft realen Individualität alle Momente, 
Umftäude, Zwed, Mittel, und die Verwirklichung einander gleid) 
find, und die urfprüngliche beftinmte Natur nur als allgemeines 
Element gilt, fo fommt dagegen, indem dieß Element gegenftänd- 
liches Seyn wird, feine Beftimmtheit ald foldhe in den Werfe 
an den Tag, und erhält ihre Wahrheit in ihrer Auflöfung. Näher 
ftellt dieſe Auflöfung fid) fo dar, daß in diefer Beitimmtheit das 
Individuum, als diefes, ſich wirklich geworden iſt; aber fie ift 
nicht nur Inhalt der Wirklichkeit, fondern ebenfo Form derjelben, 
oder die Wirklichkeit als ſolche überhaupt ift eben diefe Beſtimmt⸗ 
beit, dem Eelbtbewußtfeyn entgegengefegt zu feyn. Von dieſer 
Seite zeigt fie fi) als die aus dem Begriffe verfchwundene, nur 
vorgefundene fremde Wirklichkeit. Das Werk ift, d. h. es 
iſt für andere Individualitäten, und für fie eine fremde Wirklichkeit, 
an deren Stelle fie die ihrige fegen müffen, um durch ihr Thun 
fi) das Bewußtſeyn ihrer Einheit mit der Wirklichfeit zu geben; 
oder ihr dur ihre urfpringlihe Ratur gefebtes Intereſſe an 
jenem Werke ift ein anderes als das eigenthümliche Intereſſe 
dieſes Werkes, welches hierdurd) zu chvas anderem gemacht it. 
Das Werk ift aljo überhaupt etwas VBergüngliches, Das durch das 
Widerſpiel anderer Kräfte und Intereſſen ausgelöicht wird, und 
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vielmehr die Realität der Individualität als verſchwindend, dem 
als vollbracht darftellt. | 

Es entfteht dem Bewußtſeyn alfo in feinem Werfe der Ge 
genfag des Thuns und des Seyns, welcher in den frühen Ge 
ftalten des Bewußtſeyns zugleihh der Anfang des Thuns war, 
hier nur Refultat if. Er hat aber in der That gleichfalls m 
Grunde gelegen, indem das Bewußtieyn als an fich reale Indi⸗ 
vidualität an’d Handeln ging; denn dem Handeln war die be⸗ 
flimmte urfprüngliche Natur ald das Anfich voraudgefeßt, 
und das reine Bollbringen um des Vollbringens willen, hatte fie 
zum Inhalte. Das reine Thun ift aber die ſich ſelbſt gleiche 
Form, welcher hiermit die Beftimmtheit der urfprünglidhen Ra 
tur ungleich if. Es ift bier, wie fonft, gleichgültig, welches von 
beiden Begriff, und welches Realität genannt wird; die ur 
fprüngliche Natur ift da8 Gedachte oder das Anfich gegen bas 
Thun, worin fie erft ihre Realität hat; oder die urfprüngliche Ra 
tur ift das Seyn ebenfowohl der Individualität als fulcher, wie 
ihrer ald Werf, das Thun aber ift der urfprünglihe Begriff, 
als abfoluter Llebergang, oder ald dad Werden. Diele Unans 
gemeffenheit des Begriffs und der Realität, die in feinem Res 
fen liegt, erfährt das Bewußtfeyn in feinem Werfe; in dieſem wird 
es ſich alfo, wie es in Wahrheit ift, und fein leerer Begriff von 
ſich felbft verfchwindet. 

In diefem Grundwiderſpruche des Werfes, das die Wahrkeit 
biefer fi an fich realen Individualität ift, treten fomit wieder alle 
Seiten derſelben al3 widerſprechend auf; oder das Werk, als ver 
Inhalt der ganzen Individualität aus dem Thun, weldyes bie 
negative Einheit ift, und alle Momente gefangen hält, in das 
Seyn herausgeſtellt, läßt fie nun frei; und im Elemente bes Bes 
ſtehens werben fie gleichgültig gegen einander. Begriff und Reas 
lität trennen fi alfo als Zweck, und als dasjenige, was die urs 
ſprüngliche Wefenheit if. Es ift zufällig, daß der Zweck 
wahrhaftes Weſen habe, oder daß das Anſich zum Zwecke gemacht 
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werde. Ebenfo treten wieder Begriff und Realität al$ Leber: 
gang in die Wirflichfeit, und ald Zweck aus einander; oder es 
it zufällig, daß das den Zweck ausdrüdende Mittel gewählt 
werde. Und endlich diefe innere Momente zufammen, fie mögen 
in fich eine Einheit haben ober nicht, das Thun des Individuums 
ift wieder zufällig gegen die Wirklichkeit überhaupt; das Glüd 
enticheidet, ebenfowohl für einen fchlecht beftimmten Zweck und 
ſchlechtgewaͤhlte Mittel, als gegen fie. 

Wenn mm hiermit dem Bewußtfeyn an feinem Werke der 
Gegenſatz des Wollens und Vollbringend, des Zwecks und der 
Mittel und wieder dieſes Innerlichen zuſammen, und der Wirklich⸗ 
keit ſelbſt wird, was überhaupt die Zufälligkeit ſeines Thuns 
in ſich befaßt, fo iſt aber ebenſo auch die Einheit und die 
Nothwen digkeit deſſelben vorhanden; dieſe Eeite greift über jene 
über, und die Erfahrung von der Zufälligfeit des Thuns 
ift felbft nur eine zufällige Erfahrung. Die Nothwendig- - 
feit des Thuns befteht darin, daß Zweck fchlechthin auf Die 
Wirklichkeit bezogen ift, und dieſe Einheit ift der Begriff des 
Thuns; ed wird gehandelt, weil das Thun an und für ſich felbft 
das Wefen der Wirflichfeit if. In dem Werke ergiebt fich zwar 
vie Zufälligfeit, welche dad Vollbrachtſeyn gegen das Wollen 
und Bollbringen hat, und dieſe Erfahrung, welche als bie 
Wahrheit gelten zu müſſen fcheint, widerfpricht jenem Begriffe der 
Handlung. Betrachten wir jedoch den Inhalt diefer Erfahrung in 
feiner- Boltftändigfeit, fo ift er daS verfhwindende Werk; was 
fi erhält, ift nicht das Berfchwinden, fondern dad Verſchwin⸗ 
den ift felbft wirklich und an das Werk gefnüpft, und verſchwindet 
felbft mit diefem; das Negative geht mit dem Poſitiven, 
deffen Regation cs ift, felbft zu Grunde. | 

Dieß Verfchwinden des Verſchwindens liegt: in dem Begriffe 
ver an fich realen Individualität felbjt; denn dDusjenige, worin das 
Werk, oder was an ihm verſchwindet, und was demjenigen, was 
Erfahrung genannt worden, feine Uebermacht über den Begriff, ven 
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die Individualität von fich felbft hat, geben follte, ift die gegen: 
ftändliche Wirflichkeitz fie aber ift ein Moment, welches auch 
in diefem Bewußtſeyn felbft feine Wahrheit mehr für fid) bat, die 
beftcht nur in der Einheit vefjelben mit dem Thun, und das wahre 
Werk ift nur jene Einheit des Thuns und des Seyns, dei 
Wollend und Vollbringend. Dem Bewußtfeyn ift alfo um 
der feinem Handeln zu Grunde liegenden Gewißheit willen die ik 
entgegengefegte Wirklichkeit felbft ein foldes, welches nur für 
es iftz ihm als in ſich zurüdigefehrten Selbftbewußtfenn, dem aller 
Gegenſatz verſchwunden ift, kann er nicht mehr in diefer Form fer 
ned Fürſichſeyns gegen die Wirflichfeit werden; fondern ber 
Gegenfag und bie Negativität, die an dem Werfe zum Vorſchein 
fommt, trifft hiermit nicht nur den Inhalt des Werkes oder aud 
des Bewußtſeyns, fondern die Wirklichkeit ald folche, und damit 
den’nur durch fie und an ihr vorhandenen Gegenfat und das 
Verſchwinden des Werkes. Auf diefe Weiſe reflectirt ſich alfo das 
Bewußtſeyn in fidy aus feinem vergänglicherf Werke, und behauptet 
feinen Begriff und Gewißheit ald das Seyende und Bleibende 
gegen die Erfahrung von der Zufälligfeit des Thuns; es erfährt 
in der That feinen Begriff, in welchem die Wirklichkeit nur ein 
Moment, etwas für es, nicht das An- und Fürſich iſt; es erfährt 
fie als verſchwindendes Moment, und fie gilt ihm daher nur ale 
Seyn überhaupt, deffen Allgemeinheit mit dem Thun daffelbe ift. 
Tiefe Einheit ift das wahre Werk; es ift die Sache ſelbſt, 
welche ſich fchlechthin behauptet und als das Bleibende erfahren 
wird, unabhängig von der Suche, welche die Zufälligfeit des 
individuellen Thuns als eines julchen, der Umſtände, Mittel und 
der MWirflichfeit ift. 

Die Sache felbft ift diefen Momenten nur infofern ent: 
gegengefeßt, als fie ijolirt gelten follen, ift aber weſentlich als 
Durchdringung der Wirklichkeit und der Individualität die Einheit 
derfelben; ebenfowohl ein Thun, und als Thun reines Thun 
überhaupt, damit ebenfofehr Thun diefes Individuums, 
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und dieß Thun als ihm noch angehörig im Gegenſatze gegen die 
Wirklichkeit, als Zweck; ebenfo ift fie der Nebergang aus biefer 
Beftimmtheit in die entgegengefehte; und endlich eine Wirklich: 
feit, welche für das Bewußtfeyn vorhanden iſt. Die Sade 
felbft drückt hiermit die geiftige, Wefenheit aus, worin alle dieſe 
Momente aufgehoben find ald für fich geltende, alfo nur als all- 
gemeine gelten, und worin dem Bewußtjeyn feine Gewißheit von 
ſich jelbft gegenftändliches Wefen, eine Sache ift; der aus dem 
Selbſtbewußtſeyn als der feinige herausgeborne Gegenftand, ohne 
aufzuhören freier eigentlicher Gegenftand zu fein. — Das Ding 
der finnlichen Gewißheit und des Wahrnehmens hat nun für das 
Selbftbewußtjein allein feine Bedeutung durch e8; hierauf beruht 
der Unterfchied eined Dinges und einer Sache. — Es wird 
eine der finnlichen Gewißheit und Wahrnehmung entfprechende Be- 
wegung daran durchlaufen. 

In der Sache felbit alfo, als der gegenftändlich geworde⸗ 
nen Durchdringung der Individualität und der Gegenſtaͤndlichkeit 
ſelbſt, iſt dem Selbftbewußtjein fein wahrer Begriff von fich ge- 
worden, oder es ift zum Bewußtfein feiner Subſtanz gefommen. 
Es ift zugleich, wie es hier ift, ein fo eben gewordenes und daher 
unmittelbares Bemwußtfein derſelben, und dieß ift die beftimmte 
Weife, in weldyer das geiftige Weſen hier vorhanden, und nod 
nicht zur wahrhaft realen Subftanz gebiehen if. Die Sadıe 
feldft hat in diefem unmittelbaren Bewußtſein derfelben Die Form 
des einfachen Wefens, welches ald Allgemeines alle feine ver- 
fchiedenen Momente in ſich enthält, und ihnen zufonmt, aber auch 
wieder gleichgültig gegen fie ald beftimmte Momente und frei für 
fich ift, und als dieſe freie einfache abftracte Sache felbft, 
als das Wefen gilt. Die verfchiedenen Momente der urfprüng- 
lichen Beftimmtheit oder der Sache diefes Individuums, feines 
edles, der Mittel, des Thuns felbft und der Wirklichkeit, find 
für Diefes Bewußtſein einer Seits einzelne Momente, welche es 
gegen die Sache ſelbſt verlaſſen und aufgeben kani; anderer 
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Seitd aber haben fie alle Die Sache felbft nur fo zum Wefen, daß 
fie ald das abftracte Allgemeine derfelben an jedem dieſer ver 


ſchiedenen Momente ſich findet und Prädikat derſelben fein Fam. 


⸗ / tr- 


Ar“ 


fe: 


Sie felbft iſt noch nicht das Subject, fondern dafür gelten jew 
Momente, weil fie auf die Scte der Einzelnheit überhaupt 
fallen, die Sache felbft aber nur erft das einfach Allgemeine if. 
Sie iſt die Sattung, weldhe ſich in allen dieſen Momenten als | 


. ihren Arten findet, und ebenfo frei davon ift. 


Das Bewußtſeyn heißt ehrlich, welches eines Theils zu die 
fem Idealismus gefommen, den die Sache felbft ausprüdt, und 
andern Theil an ihr als diefer formalen Allgemeinheit das Wahre 
hat, dem ed immer ur um fie zu thun ift, das fich Daher in 
ihren verfchiedenen Momenten oder Arten herumtreibt, und indem 
es fie in einem derjelben oder in einer Bedeutung nidyt erreicht, 
eben dadurd in dem andern ihrer habhaft wird, fomit die Befrie 
dDigung in der That immer gewinnt, welche Diefem Bewußtſeyn 


. feinem Begriffe nach zu Theil werden follte. Es mag gehen, wie 


es will, fo hat es die Sache felbft vollbracht und erreicht, denn fie 
ift als diefe allgemeine Gattung jener Momente Prädicat Aller. 
Bringt es einen Zwed nicht zur Wirklichkeit, fo hat es 
ihn doch gewollt, d. h. cd madıt den Zweck ald Zweck, das 
reine Thun, welches nichts thut, zur Sache felbft; und kann 
fid) daher fo ausprüden und tröften, daß doch immer etwas ge: 
than und getrieben worden ift. Ta das Allgemeine felbft das 
Negative oder das Verſchwinden unter fich enthält, fo ift auch 
dieß, daß das Werk fich vernichtet, felbft fein Thun; es Hat Die 
Anden Dazu gereist, und findet in den Verſchwinden feiner 
MWirflihfeit noch die Befriedigung, wie böfe Jungen in der Ohr 
feige, die fie erhalten, ſich ſelbſt genießen, nämlich als Urſache 
derſelben. Oder es hat die Sache ſelbſt auszuführen auch nicht 
einmal verſucht, und gar nichts gethan, ſo hat es nicht 
gemocht; Die Sache ſelbſt iſt ihm eben Einheit feines Ent: 
ſchluſſes und der Realität; es behauptet, daß die Wirk— 
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Lichfeit nicht8 anderes wäre als fein Mögen. — Es it end⸗ 
lich etwas ihm Interefiantes überhaupt ohne fein Zuthun gewor⸗ 
den, fo iſt ihm diefe Wirklichkeit die Sache felbft eben in dem 
Interefie, dad es daran findet, ob fie gleich nicht von ihm hervors 
gebracht morden ift; iſt ed ein Glück, das ihm perfünlidy wider 


fahren, fo hält es darauf als auf feine That und Verdienſt; 


ift es fonft eine Weltbegebenheit, die es weiter nichts angeht, fo 
macht e8 fie ebenfo zu der feinigen, und thatloſes Intereffe 
gilt ihm für Partei, die es dafür oder dawider genommen, und 
befämpft over gehalten hat. 

Die Chrlichfeit diefes Bewußtſeyns, fo wie die Befriedi⸗ 


gung, die es allenthalben erlebt, befteht, wie erhellt, in der That - 


darin, daß es feine Gedanken, die es von der Sache ſelbſt hat, 


nicht zufammenbringt. Die Sade felbft ift ihm ebenſo 


wohl ſeine Sache, wie gar kein Werk, oder das reine Thum 


und der leere Zwed, oder auch eine thatloſe Wirklichkeit; 
es macht eine Bebeutung nad) der andern zum Subjecte dieſes 
Praͤdicats, und vergißt Die eine nad) der andem. Seht im blo⸗ 
fen Gewollt⸗, oder auch im Richtgemochthaben, hat bie 
Sache felbft die Bedeutung des leeren Zweds, und der ges 
dach ten Einheit des Wollens und VBollbringend. Der Troft über 
die Vernichtung des Zwecks, doch gewollt, oder doch rein ges 
than, fo wie die Befriedigung, den Andern etwas zu thun geges 
ben zu haben, madıt dad reine Thun oder das ganz fchlechte 
Wert zum Wejen, denn dasjenige ift ein fehlechte® zu nennen, 
weiches gar Feines ift. Endlich beim Glücksfall, die Wirklichkeit 
sorzufinden, wird dieſes Senn ohne That zur Sache ſelbſt. 
Die Wahrheit diefer Ehrlichkeit aber ift, nicht fo ehrlich zu 
fenn, als fie ausfieht. Denn fie kann nicht ſo gedankenlos feyn, 
diefe verfchiedenen Momente in der That fo auseinander fallen zu 
laften, fondern fie muß das unmittelbare Bewußtfeyn über ihren 
Gegenſatz haben, weil fie fich fchlechthin auf einander beziehen. 
Das reine Thun iſt wefentlih Thun die ſes Individuums, und 
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dieſes Thun ift ebenſo wefentlic eine Wirklichkeit oder eine Sache. 
Umgefehrt. ift die Wirflichfeit weientlich nur als fein Thun, jo 
wie als Thun überhaupt; und fein Thm iſt zugleich mar 
wie Thun überhaupt, fo aucd Wirklichkeit. Indem es ihm alfo 
nur. um die Sache ſelbſt ald abftracte Wirklichkeit m 
thun fcheint, ift aud) dieß vorhanden, daß es ihm um fie als fein 
Thun zu thun iſt. Aber ebenfo, indem «8 ihm nur ums Thun 


und Treiben zu thun ift, ift es ihm damit nicht Ernft, ſondem | 


ed ihm um eine Sache zu thun, und um die Sadye als bie 
feinige. Indem es endlich nur feine Sade und fein Thum 
zu wollen fcheint, ift e8 wieder um die Sache überhaupt, ober 
. die an und für ſich bleibende Wirklichkeit, zu thun. 

Wie die Sache ſelbſt und ihre Momente hier als Inhalt 
ericheinen, ebenfo nothwendig find fie auch als Formen an dem 
Bewußtfeyn. Sie treten ald Inhalt nur auf, um zu verſchwin⸗ 
den, und jedes macht dem andern Plag. Sie müfjen daher in 
der Beftimmtheit, ald aufgehobene, vorhanden feyn; fo aber 
find fie Seiten des Bewußtſeyns ſelbſt. Die Sache felbft ik 
ald das Anſich oder feine Reflerion in fich vorhanden, die 
Berdrängung der Momente aber durd) einander drückt fih an 
ihm fo aus, daß fie nicht an fich, fondern nur fir ein Anderes 
an ihm gefegt find. Das eine der Momente des Inhalts wir 
von ihm dem Tage audgefegt, und für Andere vorgeftellt ; das 
Bewußtſeyn ift aber zugleidy daraus in fich reflectirt, und dad 
Entgegengefeßte ebenfo in ihm vorhanden; es behält es für fich, 
als das feinige. Es ift zugleich auch nicht irgend eines Derfelben, 


welches allein nur hinausgeftellt, und ein anderes, Das nur im 


Innern behalten würde, fondern das Bewußtſeyn wechfelt mit ihnen 
ab; denn es muß das eine wie dad andere zum Wefentlichen für 
fid) und für Die Anderen machen. Das Ganze ift die fi be 
wegende Durchdringung der Individualität und des Allgemeinen; 
weil aber dieß Ganze für dieß Bewußtſeyn nur als das ein— 
fache Weſen und damit als die Abſtraction der Sache ſelbſt 


x 


- 
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vorhanden ift, fallen feine Momente als getrennte außer ihr umd. 
aus einander; und al8 Ganzes wird es mur durch die trennende _ 
Abwechslung des Ausftellend und des Fürſichbehaltens erfchöpft 
und dargeftellt. Indem in biefer Abwechslung das Bewußtſeyn 
Ein Moment für fi) und als wefentliches in feiner Reflerion, ein 
andered aber nur Äußerlih an ihm ober für die Anderen hat, 
tritt damit ein Spiel der Individualitäten mit einander ein, worin 
fie fowohl ſich felbft als fich gegenfeitig, fowohl betrügen ald be: 
trogen finden. 

Eine Individualität geht alfo, etwas auszuführen; ſie fcheint 
damit etwad zur Sache gemacht zu haben; fie handelt, wird 
darin für Andere, und ed fcheint ihr um die Wirflichfeit zu 
thun zu fen. Die Andern nehmen alfo das Thun derfelben für 
ein Intereſſe an der Sache al& foldyer, und für den Zwed, daß 
die Sache an ſich ausgeführt fey; gleichgültig, ob von der 
erften- Individualität, oder von ihnen. Indem fie hiernady dieſe 
Sache ſchon von ihnen zu Stande gebracht aufzeigen, ober wo 
nicht, ihre Hülfe anbieten und leiften, fo ift jenes Bewußtſeyn 
vielmehr da heraus, wo fie meinen, daß es ſey; es ift fein Thun 
und Treiben, was es bei der Sache intereffirt, und indem fie inne 
werben, daß dieß die Sache felbft war, finden fie ſich alfo 
getäufcht. — Aber in der That war ihr Herbeieilen, um zu hel⸗ 
fen, felbft nichts anderes, als dag fie ihr Thun, nicht die Sache 
felbft, fehen und zeigen wollten; d. h. fie wollten die Andern 
auf eben die Weife betrügen, als fie ſich betrogen worden zu ſeyn 
befchwern. — Indem ed num jeßt herausgefehrt ift, daß das 
eigne Thun und Treiben, das Spiel feiner Kräfte, für 
die Sache felbft gilt, fo fcheint das Bewußtſeyn fein Weſen für 
fi, nicht für die Andern, zu treiben, und mur befümmert um 
das Thun ald das feinige, nit um ed als ein Thun der 
Andern, hiermit die Andern ebenfo in ihrer Sache gewähren 
zu laſſen. Allein fie irren fich wieder; es iſt ſchon da heraus, 
wo ſie es zu fenn meinten. Es ift ihm nicht um die Sache als 


wert» 
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diefe feine einzelne zu thun, fondern um fie ald Sadhe, als 
Allgemeines, das für Alle if. Es mifcht ſich alfo in ihr Ihm 
und Werk, und wenn es ihnen daſſelbe nicht mehr aus ber Hand 
nehmen kann, intereffirt es ſich wenigftend dadurch dabei, daß es 
ſich durch Urtheilen zu thun macht; drüdt es ihm den Stempel 
feiner Billigung und feined Lobes auf, fo ift dieß fo gemeint, bap 
es am Werfe nicht nur das Werk felbft lobt, ſondern zugleich 
feine eigne Großmuth und Mäßigung, dad Werk nicht ald 
Werk und auch nicht durch feinen Tadel verborben zu haben. 
Indem es ein Intereffe am Werfe zeigt, genießt e8 fich ſelbſt 
darin; ebenfo ift ihm dad Werf, das von ihm getabelt wird, 
willfommen für eben biefen Genuß feines eignen Thuns, ber 
ihm dadurch verfchafft wird. Die aber ſich durch dieſe Einmifchung 
für betrogen halten oder ausgeben, wollten vielmehr felbft auf 
gleiche Weife betrügen. Sie geben ihr Thun und Treiben für 
etwas aus, dad nur für fie felbft ift, worin fie nur fich und ihr 
eignes Wefen bezwedten. Allein indem fie etwas thun, und hier 
mit fich darftellen und dem Tage zeigen, wiberfprechen fie unmit 
telbar durch die That ihrem Vorgeben, den Tag felbft, das allge 
meine Bewußtfeyn und die Theilnahme Aller ausfchließen zu wol: 
len; die Verwirklichung ift vielmehr eine Ausftellung des Seinigen 
in das allgemeine Element, wodurd es zur Sache Aller wit, 
und werden foll. | 

Es ift alfo ebenfo Betrug feiner felbit und der Andern, wenn 
es nur um die reine Sache zu thun feyn foll; ein Bewußiſeyn, 
das eine Sache aufthut, macht vielmehr die Erfahrung, daß bie 
Anden, wie die liegen zu frifchaufgeftellter Milch, Herbeieilen 
und fich dabei geichäftig wiflen wollen; und fie an ihm, daß es 
ihm ebenfo nicht um die Sadye ald Gegenitand, fondern als um 
die feinige zu thun ift. Hingegen, wenn nur dad Thun felbft, 
der Gebrauch der Kräfte und Fähigkeiten over das Ausſprechen 
diefer Individualität das Weſentliche feyn fol, ſo wird cbenfo ger 
genfeitig die Erfahrung gemacht, daß Alle jich rühren und für 
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eingeladen halten, und flatt eines reinen Thuns, oder eined ein- 
zelnen eigenthümlichen Thuns vielmehr etwas, das ebenfowehl 
für Andere ift, oder eine Sache ſelbſt aufgethan wurde. Es 
geichieht in beiden Yällen dafjelbe, und hat nur einen verfchiedenen 
Sinn gegen denjenigen, der dabei angenommen wurde und gelten 
ſollte. Das Bewußtſeyn erfährt beide Eeiten als gleich wefent- 
Eiche Momente, und bierin was die Natur der Sadıe felbft 
iR, nämlich weber nur Sache, welche dem Thun überhaupt und 
dem einzelnen Thum, noch Thun, welches dem Beftchen entgegen 
geſetzt umd die von diefen Momenten ald ihren Arten freie Gat⸗ 
tung wäre, fondern ein Wefen, deſſen Seyn das Thun bes 
einzelnen Individuums und aller Individuen, und befin Thum 
unmittelbar für Andere, over eine Sache ift, und mır Sache 
iR ald Thun Aller und Jeder; das Wefen, weldyes das We⸗ 
fen aller Wefen, das geiftige Wefen if. Das Bewußtſeyn 
erfährt, daß Feind jener Momente Subject ift, fondern fich viel- 
mehr in der allgemeinen Sache felbft auflöftz die Momente 
der Individualität, welche der Gedanfenlofigfeit dieſes Bewußt⸗ 
ſeyns nach einander als Subject galten, nehmen ſich in die ein- 
fache Individualität zufammen, die als die ſe ebenfo unmittelbar 
allgemein if. Die Sache felbft. verliert dadurch das Verhaͤlmiß 
des Prädicats, und die Beitimmtheit leblofer abftracter Allgemein: 
beit, fie ift vielmehr die von ber Individualität - durchdrungene 
Subſtanz; das Subject, ‘worin die Individualität ebenſo als fie 
felbft oder ald diefe, wie ald alle Individuen tft, und das All⸗ 
gemeine, das nur als dieß Thun Aller und Jeder ein Seyn ift, 
eine Wirklichkeit darin, daß die ſes Bewußtſeyn fie als ſeine ein- 
zelne Wirklichkeit und als Wirklichkeit Aller weiß. Die reine 
Sache felbit it das, was ſich oben als die Kategorie be 
fimmte, das Seyn das Ich, oder Ich das Senn iſt, aber als 
Denken, welches vom wirfliden Selbſtbewußtſeyn fidy 
noch unterfcheidet; hier aber find die Momente des wirklichen Selbft- 
bewußtſeyns, infofern wir fie feinen Inhalt, Zwed, Thun und 
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Wirklichkeit, wie infofern wir fie feine Form nennen, Fürſichſeyn 
und Sem für Anderes, mit der einfachen Kategorie felbR als 
Eins geſetzt, und fie ift dadurch zugleich aller Inhalt. 

b. Die gefeggebende Vernunft. 

Das geiftige Wefen ijt in feinem einfachen Eeyn reines 
Bewußtfeyn und dieſes Selbſt bewußtſeyn. Die urfpring- 
lih=-beftimmte Natur des Individuums hat ihre poſitive Be 
deutung, an ſich das Element und der Zwed feiner IThätigfeit 
zu feyn, verloren; fie ift nur aufgehobned Moment, und das In⸗ 
dividuum ein Selbftz als allgemeines Selbſt. Umgefehrt hat 
bie formale Sache felbft ihre Erfüllung an der thuenden ſich 
in fich unterfcheidenden Snbividualität; denn die Unterfchiede biefer 
machen den Inhalt jened Allgemeinen aus. Die Kategorie ik 
an fi, als das Allgemeine des reinen Bewußtſeyns; fie ii 
ebenfo für fich, denn das Selbft des Bewußtſeyns ift ebenio 
ihr Moment. Ste ift abfoluted Seyn, denn jene Allgemeinheit 
iſt die einfache Sichfelbftgleihheit des Seyns. | 

Was alfo dem Bewußtſeyn der Gegenftand ift, hat vie Be 
deutung, dad Wahre zu ſeyn; es ift und gilt in dem Sin, 
an und für ſich felbft zu feyn und zu gelten; es iſt die ab: 
folute Sache, weldye nicht mehr von dem Gegenfage der Ge 
wißheit und ihrer Wahrheit, des Allgemeinen und des Einzelnen, 
des Zwecks und feiner Realität leidet, jondern deren Daſeyn bie 
Wirklichkeit und das Thun des Selbftbewußtfeyns iftz Diele 
Sache ift daher die fittlihe Subftanz; das Bewußtſeyn der 
jelben fittliches Bewußtfeyn. Sein Gegenjtand gilt ihm ebenfo 
als das Wahre, denn cd vereinigt Selbitbewußtjeyn und Senn 
in Einer Einheit; es gilt ald das Abfolute, denn das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn kann und will nicht mehr über dieſen Gegenftand hin 
ausgehen, weil c8 darin bei fich ſelbſt iſt; es kann nicht, denn 
er iſt aled Seyn und Macht; — e8 will nicht, denn er iſt das 
Selbft oder der Willen dieſes Selbſts. Er ift ver reale Ge 
genftand an ihm ſelbſt als Gegenſtand, denn er hut ven Unter: 
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ſchied des Bewußtſeyns an ihm; er theilt ſich in Maſſen, welche 
bie beſtimmten Geſetze des abſoluten Weſens find. Dieſe 
Maſſen aber trüben den Begriff nicht, denn in ihm bleiben die 
Momente des Seyns und reinen. Bewußtſeyns und des Selbſts 
eingeſchloſſen, — eine Einheit, welche das Weſen dieſer Maſſen 
ansmacht, und in dieſem Unterſchiede dieſe Momente nicht mehr 
aus einander treten läßt. 

Dieſe Geſetze oder Maſſen der fittlichen Subſtanz find uns 
mittelbar anerkannt; es kann nicht nach ihrem Urſprunge und 
Berechtigung gefragt und nach einem Andern geſucht werden, dem 
ein Anderes als das an und für ſich ſeyende Weſen wäre nur 
das Selbſtbewußtſeyn jelbit; aber es iſt nichts Anderes als dieß 
Weſen, venn es felbft it das Fürſichſeyn dieſes Weſens, welches 
eben darım die Wahrheit ift, weil es ebenfofehr das Selbft des 
Bewußtſeyns, ald fein Anfich oder reined Bewußtſeyn ift. 

Indem das Selbfibewußtfeyn fih ald Moment des Für- 
ſichſeyns diefer Subſtanz weiß, drüdt es alſo das Düfeyn des 
Geſetzes in ihm fo aus, daß die gefunde Vernunft unmittel- 
bar weiß, was recht und gut il. Eo unmittelbar fie es 
weiß, fo unmittelbar gilt es ihr auch, und fie fagt unmittelbar: 
dieß ift recht und gut. Und zwar dieß; es find beſtimmte 
Geſetze, es ift erfüllte inhaltsvolle Sarhe ſelbſt. 

Was ſich ſo unmittelbar giebt, muß ebenſo unmittelbar auf⸗ 
genommen und betrachtet werden; wie von dem, was bie finnliche 
Gewißheit unmittelbar als feyend ausfpricht, ift audy von dem 
Sem, welches dieſe fittliche unmittelbare Gewißheit ausfpricht, - 
oder von den unmittelbar feyenden Maſſen des fittlichen Wefens 
zu fehen, wie fie befchaffen find. Die Beifpiele einiger foldyer 
Geſetze werden dieß zeigen, und indem wir fie in der Form von 
Ansſprũchen der wiffenden, gefunden Vernunft nehmen, haben 
wir nicht erft das Moment herbeizubringen, welches an ihnen, fie 
als unmittelbare finnliche Geſetze betrachtet, geltend zu machen ift. 


„Seder foll die Wahrheit ſprechen.“ — Be dieſer 
Phänomenologie. 2te Aufl. 20 
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ald unbedingt ausgeſprochenen Pflicht wird ſogleich die Bedingung 
‚zugegeben werben: wenn er die Wahrheit weiß. Pas Gebot 
wird hiermit jegt fo lauten: jeder foll die Wahrheit reden, 
jedesmal nad) feiner Kenntniß und Ueberzeugung dw 
von. Die gefunde Vernunft, eben dieß ſittliche Bewußtſeyn, mel 
ched unmittelbar weiß, was recht und gut ift, wird auch erklären, 
daß dieſe Bedingung mit feinem allgemeinen Ausfpruche ſchon fo 


verbunden gewejen fey, daß fie jened Gebot fo gemeint habe. 
Damit giebt fie aber in der That zu, daß fie vielmehr fchon un | 


mittelbar im Ausfprechen defielben dafielbe verlegte; fie ſprach: 
jeder fol die Wahrheit fprechen; fie meinte aber, er folle ſe 
fprechen nad} feiner Kennmiß und Ueberzeugung davon; d. h. fe 
fpracd anders als fie meinte; und anders fprechen al6 man 
meint, heißt die Wahrheit nicht fprechen. Die verbefierte Unwahr⸗ 
feit oder Ungefchielichfeit drückt fi) num fo aus: jeder ſoll die 
Wahrheit nach feiner jedesmaligen Kenntniß und 
Veberzeugung davon ſprechen. — Damit aber bat fih 
das allgemein-nothwendige Anfichgeltende, welches ber 
Sat ausſprechen wollte, vielmehr in eine vollflommene Zufäl: 
ligfeit verkehrt. Denn daß die Wahrheit geiprochen wird, ift 
dem Zufalle, ob ich fie kenne und mic) davon überzeugen kann, 
anheimgeftellt; und es iſt weiter nichtd gefagt, ald daß Wahred 
und Falſches durch einander, wie es kommt, daß es einer fennt, 
meint und begreift, gefprochen werden folle. Diefe Zufällig» 
feit des Inhalts bat die Allgemeinheit nur an der Form 
eined Satzes, in der fie audgedrüdt iſt; aber als fittlicher Sah 
verfpricht -er einen allgemeinen und nothmwendigen Inhalt, und 
widerfpricht jo durch Zufälligfeit defielben ſich ſelbft. — Wird 
endlich der Sag jo verbeſſert: daß die Zufälligfeit der Kenntniß 


und Ueberzeugung von der Wahrheit wegfallen und die Wahrkeit 


auch gewußt werben folle; fo wäre dieß ein Gebot, welches 
dem geradezu widerfpricht, wovon ausgegangen wurde. “Die ger 
ſunde Bernunft follte zuerft unmittelbar die Fähigkeit haben, 
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ie Wahrheit auszufprechen; jebt aber ift gefagt, daß fie fie wif- 
en folle, d. h. fie nit unmittelbar auszufprechen wiſſe. — 
Bon Seite des Inhalts betrachtet, fo iſt er in der Forberung, 
nan folle die Wahrheit wiſſen, binmeggefallen; denn fie bezieht 
ich auf das Wiffen überhaupt: man fol wiflen; was gefor- 
yert ift, ift alfo vielmehr das von allem beftimmten Inhalte Freie. 
“ber hier wat von einem beftimmten Inhalt, von einem Un⸗ 
erſchiede an ber fittlihen Subſtanz die Rede. Allen viele 
ınmittelbare Beftimmung derſelben ift ein folcher Inhalt, der 
ich vielmehr als eine vollfommene Zufälligkeit zeigte, und fm die 
Allgemeinheit und Nothwendigfeit erhoben, fo daß das Wiffen 
ils das Geſetz ausgefprochen wird, vielmehr verfchwindet. 

Ein anderes berühmtes Gebot ift: Liebe deinen Nächten, 
ils dich ſelbſt. Es it an den Einzelnen im Verhältniſſe zu 
em Einzelnen gerichtet, und behauptet e8 als ein Verhält- 
ıiß des Einzelnen zum Einzelnen, over ald Verhältniß ber 
Smpfindung. Die tätige Liebe, — denn eine unthätige Bat Fein 
Beyn, und ift darum wohl nicht gemeint, — geht darauf, Uebel 
vom einem Menfchen abzufondern, und ihm Gutes zuzufügen. Zu 
wefem Behuf muß unterfchieven werden, was an ihm das Uebel, 
va8 gegen dieß Uebel das zweckmäßige Gute, und was überhaupt 
ein Wohl ift; d. h. ich muß ihn mit Verſtand lieben; unver: 
indige Liebe wird ihm ſchaden, vieleicht mehr ald Haß. Das 
erftämdige wefentliche Wohlthun ift aber in feiner reichften und 
bichtigſten Geftalt, das verjtändige allgemeine Thun des Staats, 
— ein Thun, mit welchem verglichen das Thun des Einzelnen 
#6 eines Einzelnen etwas überhaupt jo Geringfügiges wird, daß 
8 faft nicht der Mühe werth ift, davon zu fprechen. Jenes Thun 
ft dabei von fo großer Macht, daß, wenn das einzelne Thum ſich 
han entgegenſetzen, und entweder gerabezu für ſich Verbrechen ſeyn 
der einem Andern zu Liebe das Allgemeine um dad Recht umd 
ven Antheil, welchen e8 an ihm hat, betrügen wollte, es überhaupt 
mnũtz ſeyn und unwiderſtehlich zerftört werben würde. Es bleibt 
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dem Wohlthun, welches Empfindung iſt, nur die Bedeutung eines 
ganz einzelnen Thuns, einer Nothhülfe, die ebenſo zufällig als au 
genbliclich ift. Der Zufall beftimmt nicht nur feine Gelegenheit, 
fondern auch dieß, ob es überhaupt ein Werk ift, ob es nicht 
ſogleich wieder aufgelöf’t und felbft vielmehr in Uebel verfeht 
wird. Diefes Handeln alfo zum Wohl Anderer, Das ald noth⸗ 
wendig audgefprochen wird, ift jo beichaffen, daß es vielleicht 
eriftiren kann, vielleicht auch nicht; daß, wenn der Fall zufällige 
Weife ſich darbietet, es vielleicht ein Werk, vielleicht gut ift, viel⸗ 
leicht auch nicht. Dieß Geſetz Hat hiermit ebenfowenig einen 
allgemeinen Inhalt als das erfte, das betrachtet wurde, und brüdt 
nicht, wie es als abjolutes Sittengeſetz follte, etwas aus, das an 
und für ſich if. Oder ſolche Geſetze bleiben nur beim Sollen 
ftehen, haben aber feine Wirklichfeit; fie find nicht Geſetze, 
fondern nur Gebote. 

Es erhellt aber in der That aus der Natur der Sache felbk, 
daß auf einen allgemeinen abfoluten Inhalt Verzicht gethan wer 
den muß; denn der einfachen Subftanz (und ihr Wefen ift dieß 
Einfache zu ſeyn) ift jede Beftimmtheit, die an ihr gefeht 
wird, ungemäß. Das Gebot in feiner einfachen Abfolutheit 
fpriht felbft unmittelbares ſittliches Seyn aus; der Un 
terfchied, der an ihm erfcheint, ift eine Beftimmtheit, und alfo ein 
Inhalt, der unter der abfoluten Allgemeinheit dieſes einfachen 
Seyns fteht. Indem hiermit auf einen abfoluten Inhalt Verzicht 
gethan werden muß, Tann ihm nur die formale Allgemein- 
heit, over dieß, daß es ſich nicht widerjpreche, zufommen; benn 
die inhaltslofe Allgemeinheit ift die formale, und abfoluter Inhalt 
beißt ſelbſt fo viel, ald ein Unterichied, der Feiner ift, oder als 
Snhaltslofigfeit. 

Was dem Geſetzgeben übrig bleibt, ift alfo die reine Form 
der Allgemeinheit ober in der That die Tautologie des 
Bewußtſeyns, welche dem Inhalt gegenübertritt, und ein Wiffen 
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nicht von dem Seyenden, oder eigentlichen Inhalte, ſondern 
von dem Wefen oder der Sichfelbfigleichheit deffelben iſt. 

Das fittliche Weſen ift hiermit nicht unmittelbar felbft ein 
Inhalt, fonden nur ein Maapftab, ob ein Inhalt fähig fey, Ge 
ſetz zu ſeyn oder nicht, indem er fich nicht felbft widerfpricht. Die 
gefengebende Vernunft iſt zu einer nur prüfenden Vernunft 
berabgefeht. 

c. Gefesprüfende Vernunft. 

Ein Unterſchied an der einfachen fittlichen Subftanz ift eine 
Zufälligfeit für fie, weldhe wir an dem beftimmten Gebote als 
Zufälligfeit des Wiſſens der Wirklichkeit und des Thuns hervor 
treten fahen. Die Bergleihung jened einfachen Seyns und 
der ihm nicht entfprechenden Beftimmthelt fiel in und; und bie 
einfache Subftanz hat ſich darin formale Allgemeinheit ober reines 
Bewußtfenn zu feyn gezeigt, das frei von dem Inhalte ihm 
gegenübertritt, und ein Wiſſen von ihm als dem beftimmten if. 
Diefe Allgemeinheit bleibt auf dieſe Weiſe daſſelbe, was die Sache 
feld war. Aber fie ift im Bewußtfeyn ein Anderes; fie iſt 
nämlich nicht mehr die gedanfenlofe träge Gattung, ſondern bezo- 
gen auf das Befondere, und geltend für deſſen Macht und Wahr⸗ 
hei. — Dieß Bewußtſeyn fcheint zumächft daſſelbe Prüfen, wel⸗ 
ches wir vorhin waren, und fein Than nichts anderes feyn zu 
fönnen, als fchon gefchehen ift, eine Vergleichung des Allgemeinen 
mit dem Beftimmten, woraus ſich ihre Unangemeflenheit wie vors 
bin ergäbe. Aber das BVerhältniß des Inhalts zum Allgemeinen 
ift hier ein anderes, Indem dieſes eine andere Bedeutung. gewon- 
nen bat; es ift formale Allgemeinheit, deren der beftimmte In⸗ 
Kalt fählg if, denn in ihr wird er nur in Beziehung auf fi 
ſelbſt betrachtet. Bei unferm Prüfen fland die allgemeine gedie⸗ 
gene Subftanz der Beftimmtheit gegenüber, welche ſich als Zufäl- 
ligkeit des Bewußtſeyns, worin die Subftanz eintrat, entwidelte. 
‚Hier ift das eine Glied der Vergleichung verſchwunden; das All⸗ 
gemeine ift nicht mehr die feyende nnd geltende Subſtanz, 
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oder das an und für ſich Rechte, ſondern einfaches Wiſſen oder 
Form, welche einen Inhalt nur mit ſich ſelbſt vergleicht, und ihn 
betrachtet, eb er eine Tautologie iſt. Es werden Geſetze nicht 
mehr gegeben, fondern geprüft; und die Gefehe find für das 
prüfende Bewußtſeyn fchon gegeben; ed nimmt ihren Inhalt 
auf, wie er einfach iſt, ohne in die Betrachtung der feiner Wirk 
lichkeit anflebenden Einzelnheit und Zufälligfeit einzugehen, wie 
wir thaten, fondern bleibt bei dem Gebote als Gebote ſtehen, und 
verhält ſich ebenfo einfach gegen es, ald es jein Maaßſtab if. 
Dieb Prüfen reicht aber aus biefem Grunde nicht weit; eben 
indem der Maapjtab die Tautologie und gleichgültig gegen ben 
Inhalt ift, nimmt er ebenfogut diefen als den entgegengefehten in 
fih auf. — Es ift die Frage, foll e8 an und für fid) Geſetz fem, 
dag Eigenthum fey; an und für fi, nicht aus Nüplicfeit 
‚ für andere Zwecke; die fittliche Wejenheit befteht eben darin, daß 
das Geſetz nur jich felbft gleiche, und durch diefe Gleichheit mit 
ſich alſo in feinem eigenen Weſen gegründet, nicht ein bebingtes 
ſey. Das Eigentum an und für fich widerfpricht fich nicht; es 
ift eine ifolirte, oder nur fich felbit gleich gejchte Beſtimmtheit. 
Nichteigenthum, Herrenlofigfeit der Dinge, oder Gütergemeinfchaft, 
widerfpricht fich gerade ebenfowenig. Daß etwas Niemandem ge 
hört, oder dem Rächften Beiten, ver jidy in Beſitz ſetzt, oder Allen 
zufammen, und Jedem nad) feinem Bedürfniſſe oder zu gleichen 
Theilen, ift eine einfache Beftimmtheit, ein formaler Öe 
danfe, wie fein Gegentheil, das Eigentum. — Wenn Das her 
renlofe Ting freilid betrachtet wird al8 ein nothwendiger Ge 
genitand des Bedürfniffes, fo ift es nothwendig, daß es 
der Beſitz irgend eines Einzelnen werde; und es wäre wiberfpre 
chend, vielmehr die Freiheit des Tinged zum Gefehe zu machen. 
Unter der. Herrenlofigkeit des Dinges ift aber audy nicht eine abs 
ſolute Herzenlojigfeit gemeint, fondern es fol in Beſitz fommen, 
nad) dem Bedürfniffe des Einzelnen; und zwar nid um aufs 
bewahrt, ſondern um unmittelbar gebraucht au werben. Aber fo 
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ganz nur nad) der Zufälligfeit für das Bedürfniß zu ſorgen, iſt 
der Natur des bewußten Weſens, von dem .allein die Rede ift, 
widerjprechend; denn ed muß fich fein Bebürfniß in der Form ber 
Allgemeinheit vorftellen, für feine ganze Eriftenz forgen, und 
fich ein bleibendes Gut erwerben. So ftimmte alfo der Gedanke, 
daß ein Ding dem nächften felbfibewußten Leben nach feinem Bes 
dürfniſſe zufälligerweife zu Theil werde, nicht mit fich felbft über 
ein. — In der Gütergemeinfchaft, worin auf eine allgemeine und 
bleibende Weile dafür geſorgt waͤre, wird jedem entweder ſoviel 
zu Theil, als er braucht; ſo widerſpricht dieſe Ungleichheit und 
das Weſen des Bewußtſeyns, dem die Gleichheit der Einzelnen 
Princip iſt, einander. Oder es wird nach dem letztern Princip 
gleich ausgetheilt, ſo hat der Antheil nicht die Beziehung auf das 
Bedürfniß, welche doch allein fein Begriff if. 

Allein wenn auf diefe Weile das Nichteigenthum widerſpre⸗ 
chend erfcheint, fo gefchieht e8 nur darum, weil es nicht ald ein- 
fache Beftimmtheit gelafien worden ift. Dem Eigenthum geht es 
ebenfo,. wenn es in Momente aufgelöft wird. Das einzelne Ding, 
das mein Eigenthum ift, gilt damit für ein Allgemeines, Bes 
feftigtes, Bleibendes; dieß widerfpriht aber feiner Natur, 
die darin befteht, gebraucht zu werden und zu verfhwinden. 
Es gilt zugleich für das Meinige, das alle Anderen anerfennen 
und fi) davon ausfchliegen. Aber darin, daß ich anerkannt bin, 
liegt vielmehr meine Gleichheit mit Allen, das Wegentheil der Aus⸗ 
fchließung. — Was ich befige, ift ein Ding, d. h. ein Seyn für 
Andere überhaupt, ganz allgemein und unbeftimmt nur für mic 
zu fen; daß Ich es befige, widerfpricht feiner allgemeinen Ding⸗ 
beit. Eigenthum widerfpricht ſich daher nach allen Seiten eben» 
fofehr ald Nichteigenthum; jedes hat dieſe beiden entgegengeſetzten 
fich wiberfprechenden Momente der Einzelnheit und Allgemeinheit 
an ihm. — Aber jeve diefer Beftimmtheiten einfach vorgeftellt, 
als Eigenthum oder Nichteigenthum, ohne weitere Entwidlung, ifl 
eine ſo einfach, als die andere, d. h. fich nicht widerfprechend. 
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— Der Maaßſtab des Geſetzes, den die Vernunft am ihr felbk 
hat, paßt daher Allem gleich gut, ımd ift hiermit in der hat 
fein Maapitab. — Es müßte auch fonderbar zugehen, wenn die 
Zautologie, der Sat des Widerſpruchs, der für die Erfenninif 
theoretifcher Wahrheit nur als ein formelled Kriterium zugeftanden 
wird, d. h. ald Etwas, das gegen Wahrheit und Ummwahrkeit 
ganz gleichgültig fey, für die Erfennmiß praftiiher Wahrheit 
mehr feyn follte. 

In den beiden fo eben betrachteten Momenten der Erfüllung 
des vorher ‚leeren geiftigen Weſens hat fi) das Setzen von uw 
mittelbaren Beftimmtheiten an der fittlichen Subftanz, und bam 
das Wiſſen von ihnen, ob fie Gefege find, aufgehoben. Das Re 
fultat ſcheint hiermit Diefes zu jeyn, daß weder beftimmte Geſetze 
noch ein Wiſſen verfelben ftatt finden könne. Allein die Subftag 
ift das Bewußtfeyn von fih ald der abfoluten Wefenbeit, 
welches hiermit weder den Unterſchied an ihr, noch das Wifs 
fen von ihm aufgeben Tann. Daß das Gefeßgeben und Gef | 
prüfen fi ald nichtig erwies, hat diefe Bedeutung, daß beides 
einzeln und ifolirt genommen, nur haltungslofe Momente des 
fittlichen Bewußtſeyns find; und die Bewegung, in welcher fie 
auftreten, hat den formalen Einn, daß die füttliche Subftanz ſich 
dadurch als Bewußtſeyn darſtellt. 

Inſofern dieſe beiden Momente nähere Beſtimmungen des 
Bewußtſeyns der Sache ſelbſt find, Eünnen fie als Formen ber 
Ehrlichkeit angefehen werden, die, wie fonft mit ihren formalen 
Momenten ſich jegt mit einem feynfollenden Inhalt des Guten 
und Rechten und einem Prüfen jolcher feften Wahrheit herumtreibt, 
und in der gefunden Vernunft und verftändigen Einficht die Kraft 
und Gültigkeit der Gebote zu haben meint. 

Ohne diefe Ehrlichkeit aber gelten vie Geſehe nicht als We: 
ſen des Bewußtſeyns und das Prüfen ebenſo nicht als Thun 
inner halb deſſelben; ſondern dieſe Momente drücken, wie fie je 
ded für fih unmittelbar als eine Wirflichfeit auftreten, 
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das eine ein ungültiges Aufftelen und Seyn wirklicher Geſetze, 
und das andere eine ebenfo ungültige Befreiung von benfelben 
aus. Das Gefeh hat als beftimmtes Gefeg einen zufälligen Ins 
halt, — dieß hat hier die Bedeutung, daß es Gefeb eines einzel» 
nen Bewußtſeyns von einem willfürlihen Inhalt iſt. Jenes un- 
mittelbare Gefehgeben ift alfo der tyranniſche Frevel, der die Will⸗ 
für zum Gelege macht, und die Sittlichfeit zu einem Gehorfam 
gegen fie, — gegen Gefege, die nur Gefege, nicht zugleich Ge⸗ 
bote find. So wie das zweite Moment, infofern es ifolirt ift, 
das Prüfen der Gefege, das Bewegen des Unbewegbaren und 
den Frevel des Wiſſens bedeutet, der von den abfoluten Geſetzen 
frei raifonnirt, und fie für eine ihm fremde MWillfür nimmt. 

In beiden Formen find dieſe Momente ein negatives Verhält- 
niß zur Subftanz oder dem realen geiftigen Wefen; oder in ihnen 
bat die Subftanz noch nicht ihre Realität, fondern das Bewußt⸗ 
ſeyn enthält fie noch in der Form feiner eigenen Unmittelharfeit, 
und fie ift mır erft ein Wollen und Wiffen dieſes Individuums, 
oder das Sollen eines ummwirflichen Gebots, und ein Wiſſen der - 
formalen Allgemeinheit.- Aber indem diefe Weiſen ſich aufhoben, 
iſt Das Bewußtſeyn in das Allgemeine zurüdgegangen, ‚und jene 
Gegenſaͤtze find verſchwunden. Das geiftige Weſen iſt dadurch 
wirkliche Subſtanz, daß dieſe Weiſen nicht einzeln gelten, ſondern 


nur als aufgehobne, und die Einheit, worin ſie nur Momente find, 


iR das Selbft des Bewußtſeyns, welches nunmehr in dem geifti- 
gen Wefen gefegt, daflelbe. zum Wirflichen, Erfüllten und Selbſt⸗ 
bewußten madıt. ' 

Das geiftige Wefen ift hiermit für's erfle für das Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn als an fich feyended Geſetz; die Allgemeinheit des Prüs 
fens, welche die formale nicht am fich feyende war, ift aufgehoben. 
Es ift ebenfo ein ewige Geſetz, welches nicht in dem Willen 
diefed Individuums feinen Grund hat, fondern es if an. 
umd für fi), der abfolute reine Willen Aller, der die Form 
des unmittelbaren Seyns hat. Er iR aud nicht ein Gebot, 


wegung deſſelben, immer dieſer Einheit zuzugehen, ohne bie Ge 
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das nur ſeyn foll, ſondern er iſt und gilt; es iſt das allge 
meine Ich der Kategorie, das unmittelbar die Wirflichkeit if, m 
die Welt ift nur dieſe Wirflichkeit. Indem aber viefes feyende 
Geſetz ſchlechthin gilt, fo ift der Gehorſam des Selbſtbewußtſeyn 
nicht der Dienſt gegen einen Herm, defien Befehle eine Willliu 
wären, und worin es ſich nicht erfennte. Sonbern die Gefepe 
find Gedanken feines eigenen abfoluten Bewußtſeyns, welche & 
felbft unmittelbar hat. Es glaubt auch nicht an fie, denn der 
Glaube ſchaut wohl aud) das Weſen, aber ein fremdes an. Das 
fittliche Selbftbewußtfeyn ift durch die Allgemeinheit feine 
Selbſts unmittelbar mit dem Wefen Eins; der Glaube bie 
gegen fängt von dem einzelnen Bewußtſeyn an, er ift bie Be 


genwart feined Weſens zu erreichen. — Jenes Bewußtſeyn bin 
gegen hat ſich als einzelnes aufgehoben, diefe Bermittelung ift vol 
bracht, und nur dadurch, daß fie vollbracht ift, iſt es unmittelbe 
red Selbſtbewußtſeyn der fittlihen Subftanz. 

Der Unterfchied des Selbftbemußtfenns von dem Weſen iR 
alfo vollkommen durchſichtig. Dadurch find die Unterfchiede 


an dem Wefen felbft nicht zufällige Beftimmtheiten, jondern um | 


der Einheit ded Weſens und des Selbftbewußtiennd willen, von 
welchem allein die Ungleichheit kommen Eönnte, find fie die Maſſer 
ihrer von ihrem Leben durchdrungenen Gliederung, fich ſelbſt klare 
unentzweite Geifter, mafellofe himmlische Geftalten, die in ihren 
Unterfchieven die unentweihte Unſchuld und Cinmüthigfeit ihres 
Weſens erhalten. — Tas Selbſtbewußtſeyn ift ebenfo einfaches 
flared Verhältniß zu ihnen. Sie find, und weiter nichts, 
— macht dad Bewußtſeyn feines Berhälniffes aus. So gelten 
fie der Untigone des Eophofled *) als der Götter ungefchrie 
benes und untrügliches Recht 

nicht etwa jeßt und geftern, fondern immerdar 

lebt es, und feiner weiß, von wannen es erſchien. 


— — — 


*) Sophkocl. Antigon., V. 456, 457. 
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sie find. Wenn ich nach ihrer Entflehung frage, und fie auf 
a Punkt ihres Urſprungs einenge, jo bin ich darüber hinausge⸗ 
ingen; denn ich bin nunmehr das Allgemeine, fie aber das Bes 
ngte und Beichränfte Wenn fie ſich meiner Einficht legitimiren 
en, fo habe ich fchon ihr unmanfended Anfichieyn bewegt, und 
rachte fie ald Etwas, das vielleicht wahr, vieleicht auch nicht 
ahr für mid, fey. Die fittlihe Gefinnung befteht eben darin, 
noerrüdt in dem feft zu beharren, was das Rechte ift, und ſich 
lles Bewegens Rüttelnd und Zurüdführend deſſelben zu enthals 
n. — 68 wird ein Depofitum bei mir gemacht, es ift das Ei- 
enthum eined Andern, und ich anerfenne ed, weil es fo if, 
nd erhalte mich unwankend in diefen Verhältniſſe. Behalte id) 
ir mid) das Depofitum, fo begehe ich nad) dem Principe meines 
Irüfens, der Tautologie, ganz und gar feinen Widerfpruch; denn 
lsdann fehe ich es nicht mehr für dus Eigenthum eined Anden 
n; etwas behalten, das ich nicht für Das Eigenthum eines An⸗ 
em anfehe, ift vollfommen confequget. Die Aenderung der An⸗ 
icht iſt kein Widerſpruch, denn es iſt nicht um ſie als Anficht 
mbern um ben Gegenſtand und Inhalt zu thun, der ſich nicht 
nberfprechen fol. So fehr id — wie ich thue, wenn ich Etwas 
egſchenke — die Anficht, daß es das Eigenthum eines Andern 
t, verändern fann, ohne dadurch eines Widerſpruches ſchuldig zu 
verben, ebenfvfehr kann ich den umgefehrten Weg gehen. — Richt 
arım aljo, weil ih Etwas fich nicht widerfprechend finde, ift es 
decht; ſondern weil es dad Rechte ift, ift es Recht. Daß Etwas 
as Eigenthum des Andern ift, dieß liegt zum Grunde; dar 
ber babe ich nicht zu raifonniren, noch muncherlei Gedanken Zu⸗ 
ammenhänge Rückſichten aufzufuchen oder mir einfallen zu laffen; 
weder and Gefeßgeben, noch ans Prüfen zu denken; durch ſolcher⸗ 
lei Bewegungen meines Gedanfend verrüdte ich jenes Verhaͤltniß, 
ben ich in der That nach Belieben meinem unbeftimmten tauto⸗ 
legiſchen Wiſſen das Gegentheil ebenfowohl gemäß, und es alfo 
sam Geſetze machen könnte. Sondern ob biefe oder Die entgegen: 
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geſetzte Beftimmung das Rechte fey, iſt an und für fich beftimmt; 
ich für mich Fönnte, welche ich wollte, und ebenfogut Feine zum 
Geſetze machen, und bin, indem ich zu prüfen anfange, ſchon auf 
unfittlichem Wege. Daß das Rechte mir an und für fidh ff, 
dadurch bin ich in der fittlichen Subftanz; fo ift fie das Werfen 
des Selbſtbewußtſeyns; dieſes aber ift ihre Wirklichkeit um 
Dafeyn, ihr Selbſt und Willen. 


. — — — — — 
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(BB) Der Geiſſt. 
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VI. 
Der Geiſſt. 


Die Vernunft iR Geiſt, indem die Gewißheit, alle Realität zu 
feyn, zur Wahrheit erhoben, und ‚fie ſich ihrer felbft als ihrer 
Welt, und der Welt als ihrer felbft bewußt if. — Das Werden 
des Geifted zeigte die unmittelbar vorhergehende Bewegung auf, 
worin ber Gegenftand des Bewußtſeyns, die reine Kategorie, zum 
Begriffe der Vernunft ſich erhob. In der beobachtenden Ver⸗ 
nunft ift diefe reine Einheit des Ich und des Seyns, des Für- 
ſich⸗- und des Anfichfeyns, ald das Anfich oder ald Seyn 
beftimmt, und das Bewußtſeyn der Vernunft findet ſich. Aber 
die Wahrheit des Beobachtens ift vielmehr das Aufheben dieſes 
unmittelbaren findenden Inſtinkts, dieſes bewußtlofen Daſeyns 
derfelben. Die angefchaute Kategorie, das gefundene Ding 
tritt in das Bewußtſeyn ald das Fürſichſeyn des Ich, welches 
fih nun im gegenftänblichen Weſen als das Selbft weiß. Aber 
diefe Beſtimmung der Kategorie, ald des Fürſichſeyns entgegenge- 
fest dem Anfichfeyn, ift ebenfo einfeitig und. ein fich felbft aufhe⸗ 
bendes Moment. Die Kategorie wird daher für das Bewußtſeyn 
beftimmt, wie fie in ihrer allgemeinen Wahrheit if, als ans und 
fürfichfeyendes Wein. Diefe noch abſtracte Beſtimmung, 
welche die Sache felbft ausmacht, ift erfi das geiftige Wefen, 
und fein Bewußtjeyn ein formales Wiffen von ihm, das ſich mit 
mandherlei Inhalt defielben herumtreibt; es tft von der Subftanz 
in ber That noch als ein Eingeines unterfchieden, giebt entweder 
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willfürliche Gefege, oder meint die Gefeße, wie fie an umd für fih 
fmd, in feinem Wiſſen als ſolchem zu haben; und hält ſich für die 
beurtheilende Macht derfelben. — Oder von der Seite der Cub 
ftanz betrachtet, fo ift diefe das an» und fürfichfeyende geiftige 
Weſen, welches noch nicht Bewußtfeyn feiner felbft if. Das 
ans und fürfihfeyende Weſen aber, welches ſich zugleich ale 
—* wirklich und ſich ſich ſelbſt vorſtellt, iſt der Geiſt. 
Sein geiſtiges Weſen iſt ſchon als die ſittliche Sub 
ſtanz bezeichnet worden; der Geiſt aber iſt die ſitt liche Wirf- 
lichkeit, Er iſt das Selbſt des wirklichen Bewußtſeyns, den 
er oder vielmehr das ſich als gegenſtändliche wirkliche Welt ge’ 
genübertritt, welche aber ebenſo für das Selbſt alle Bedeutanz 
eines Fremden, fo wie das Selbſt alle Bedeutung eines von ik - 
getrennten abhängigen orer unabhängigen Fürftchieynd verloren 
bat. Die Subſtanz und das allgemeine, ſichſelbſigleiche, bier 
bende Weſen, — 'ift er der unverrüdte und ˖unanfgelöſte Brut 
und Ausgangspunkt des Thuns Aller, — und ihr Zwed 
und Ziel, ald das gedachte Anfich aller Selbitbenußtiem. — — 
Diefe Subftanz ift ebenſo das allgemeine Werf, das ſich durch 
das Thun Aller und Jeder als ihre Einheit und Gleichheit er- 
zeugt, denn fie ift das Fürſichſeyn, das Celbft, das Ihm 
Als die Subftanz ift der Geift die unwankende gerechte Sich: 
felbftgleichheit; aber als Fürſichſeyn ift fie das aufgelöſte, 
das ſich aufopfernde gütige Wefen, an dem Jever fein eigurs 
Werk vollbringt, das allgemeine Seyn zerreißt und fich feinen 
Theil davon nimmt. Tiefe Auflöfung und Vereinzelmg des Ber 
fens ijt eben das Moment des Thuns und Sclbftd Aller; es 
ift die Bewegung und Seele der Subftanz, und das bewirfte all- 
gemeine Wefen. Gerade darin, daß fie das im Selbft aufgetöfte 
Senn ift, iſt fie nicht das todte Wefen, fondern wirklich umd 
lebendig. 
Der Geift iſt hiermit das ſich felbfitragende abjolute reale 
Wein. Alle bisherigen Geftalten des Bewußtſeyns find Abftrac- 
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tionen befielben; fie find dieß, daß er ſich analyfirt, feine Momente 
unterfcheidet, und bei einzelnen verweilt. Dieß Iſoliren folcher 
Momente bat ihn felbft zur Borausfegung und zum Beſte⸗ 
hen, oder es eriftirt nur in ihm, der bie Exiſtenz iſt. Sie haben 
jo ifolirt den Echein, als ob fie als ſolche wären; aber wie fie 
nur Momente oder verſchwindende Größen find, zeigte ihre Foit⸗ 
wälung und Rüdgang in ihren Grund und Weien; und dieß 
Weſen eben ift diefe Bervegung und Auflöfung dieſer Momente, 
Hier, wo der Geift, oder die Reflerion berjelben in ſich felbft ges 
febt iſt, kann unfere Reflerion an fie nach dieſer Seite kurz erin⸗ 
nern; fie waren Bewußtſeyn, Selbitbavußtieyn und DBernunft. 
Der Geift ift aljo Bewußtſeyn überhaupt, was ſinnliche Gewiß⸗ 
beit Wahrnehmen und den Berftand in ſich begreift, inſofern er 
in der Analyſe feiner felbft dad Moment fefthält, daß er ſich ge⸗ 
genftändliche ſeyende Wirklichkeit ift, und davon abftrahist, 
daß dieſe Wirklichkeit fein eigned Fürſichſeym iſt. Hält er im 
Gegentheil dad andere Moment der Analyſe feft, daß jein Gegen⸗ 
fand fein Fürfichfeyn iſt, fo.ift er Selbſtbewußtſeyn. Aber ale 
unmittelbared Bewußtfem des Ans und Fürſichſeyns, als 
Einheit des Bewußtſeyns und des Selbfibewußtfenns ift er das 
Bewußtieyn, das Vernunft hat, das, wie pas Haben es be 
zeichnet, den Gegenftand bat, ald an fich vernünftig, oder vom 
Werthe der Kategorie beftimmt, aber jo, daß er noch für das Bes 
wußtfenn befielben den Werth der Kategorie nicht bat. Er if 
das Bewußtſeyn, aus beffen Betrachtung wir fo eben herfommen. 
Diefe Vernimft, die er hat, endlich als eine ſolche von ihm an⸗ 
gefchaut, vie Vernunft ift, oder die Vernunft, die in ihm wirk⸗ 
Lich und die feine Welt ift, fo ift er in feiner Wahrheit; er ift 
der Geift, er ift das wirfliche fittliche Wefen. 

Der Geift if das fittliche Lehen eines Volks, infofern 
er die unmittelbare Wahrheit iſt; das Individuum, das 
eine Welt if. Er muß zum Bewußtfeyn über das, was er un 
mittelbar ift, fortgehen, das fchöne fittliche Leben aufheben, und 
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durch eine Reihe von Geftalten zum Wiſſen feiner felbft gelangen. 


Diefe unterfcheiden fih aber von den vorhergehenden dadurch, baf 
fie die realen Geifter find, eigentliche Wirflichfeiten, und ſtatt Ge 
ftalten nur des Bewußtſeyns, Geftalten einer Welt. 

Die lebendige fittlihe Welt ift der Geift im feine 


Wahrheit; wie er zumächft zum abftracten Wiffen feines We 


fens fommt, geht die Sittlichfeit in der formalen Allgemeinheit des 
Rechts unter. Der in fidy felbft nunmehr entzweite Geift befchreikt 
in feinem gegenftändlichen Elemente ald in einer harten Wirklich 
feit die eine feiner Welten, das Reich der Bildung, und ik 
gegenüber im Ciemente des Gedankens die Welt des Glan 


bens, das Reich des Weſens. Beide Welten aber von dem - 


Beifte, der aus dieſem Berlufte feiner felbft in fidy geht, von den 
Begriffe erfaßt, werden dur die Einſicht und ihre Berbri- 
tung, die Aufflärung, verwirrt und revolutionirt, und das iz 
das Dieffeits und Ienfeits vertheilte und ausgebreitete Reid 
fehrt in das Selbſtbewußtſeyn zurüd, das num in der Moralir 
tät fi als die Wefenheit, und das Weſen ald wirkliches Seibk 
erfaßt, feine Welt und ihren Grund nicht mehr aus fidh her 
ausfegt, fondern alles in fich verglimmen läßt, und ald Gewif: 
fen der feiner felbft gewiffe Geiſt ift. 

Die fittliche Welt, die in das Dieſſeits und Jenſeits zerrifene 
Welt und die moralifche Weltanſchauung find alfo die Geiſter, 
deren Bervegung und Rückgang in das einfache fürfichfeyende 
Selbft des Geiftes fich entwideln, und als deren Ziel und Re 
fultat das wirkliche Selbſtbewußtſeyn des abfoluten Geiftes er 
vortreten wird. 


A. 
Der mahre Geiſt, bie Sittlichkeit. 
Der Geift ift in feiner einfachen Wahrheit Berongtfenn, und 
(chlägt feine Momente auseinander. Die Handlung tremt ihn 
in die Subftanz und das Bewußtſeyn berfelben; und trennt eben⸗ 


| 
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Hl die Subſtanz als das Bewußtſeyn. Die Subjtanz tritt 
allgemeind Wefen und Zwed, fi als der vereinzelten 
flicyfeit gegenüber; die unendliche Mitte ift das Selbftberwußt- 
‚ welches an ſich Einheit feiner und der Subitanz, es nun 
ſich wird, das allgeneine Weſen und feine vereinzelnte Wirf- 
eit vereint, diefe zu jenem erhebt, und fittlich handelt, — und . 
8 zu dieſer herunterbringt, und den Zweck, die nur gedachte 
tanz ausführt; es bringt‘ die Einheit feines Selbſts und ver 
bitanz als fein Werf und damit ald Wirklichkeit hervor. 
In dem Auseinandertreten des Bewußtſeyns hat die einfache 
sftanz den Gegenfag Theils gegen das Selbftbewußtfenn er⸗ 
en, Theile ftellt fie damit ebenfofehr an ihr ſelbſt die Natmr 
Bewußtſeyns, ſich in fich felbft zu unterfcheiden, als eine in 
Maſſen gegliederte Welt dar. Eie fpaltet ſich afjo in. ein 
richiedenes ſittliches Weſen, im ein menfchliched und göttliches 
ed. Ebenſo das ihr gegenübertretende Selbſtbewußtſeyn iheilt 
nach feinem Wefen der einen dieſer Mächte zu, und als Wif- 
in die Unwiflenheit dejien, was es thut, und in das Wiſſen 
elben, das deswegen ein betrogenes Willen it. Es erfährt 
‚ in feiner That forwohl den Widerfpruch jener Mächte, worin 
Subſtanz ſich entzweite, und ihre gegenfeitige Zerftörung, wie 
Widerjpruch feines Wiſſens von der Sittlichfeit feines Han⸗ 
8 — mit dem, was an und für jich fittlich iſt, und findet 
nen eignen Untergang In der That aber ift vie fittliche 
bſtanz dur.) diefe Bewegung zum wirklichen Selbfibe- 
ißtſeyn geworden, oder dieſes Selbft zum Ans und Für- 
hfeyenden, aber darin ift eben tie Sittlichfeit zu Grunde ge- 
igen. | | 
a. Die fittlihe Welt, das menjchliche und gött- 
de Gefep, der Maun und das Weib. 
Die einfache Eubitanz des Geiſtes theilt ſich als Bewußtſeyn. 
der wie dad Bewußtſeyn des abftracten, des fünnlichen Senne 


‚die Wahrnehnung übergeht, fo aud) die unmittelbare Gewiß⸗ 
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heit des realen fittlichen Seyns; und wie für die finnlicdye Wahr 
nehmung das einfache Seyn ein Ding von vielen Cigenicyaite 
wird, fo ift für die fittliche der Kal des Handelns eine Wirklich 
feit von vielen fittlichen Beziehungen. Jener zieht ſich aber de 
umnüge Bielheit der Cigenfchaften in den wefentlichen Gegeniah 
der Einzelnheit und Allgemeinheit zufammen, und noch mehr bie 
fer, die das gereinigte, fubftantielle Bewußtſeyn if, wird Die Bick 
heit der fittlihen Momente das Zwiefache eined Geſetzes der Ein 
zelnheit und eined der Allgemeinheit. eve dieſer Maſſen der 
Subftang bleibt aber der ganze Geiſt; wenn in ver ſinnliche 


Wahrnehmung die Dinge feine andere Subftanz als die beiden 


Beftimmungen der Einzelnheit und der Allgemeinheit haben, fo 
prüden fie bier nur den oberflächlichen Gegenfab der beiden Sei⸗ 
ten gegen einander aus. 

Die Einzelnheit hat an dem Wefen, das wir hier betrachten, 
die Bedeutung ded Selbfibewußtfeyns überhaupt, nicht eined 
einzelnen zufälligen Bewußtſeyns. - Die fittlihe Subftanz if alle 
in diefer Beftimmung die wirkliche Subftang, der abfolnte Geiſt 
in der Bielheit ded dafeyenden Bewußtfeyns realifirt; er if 
das Gemeinwefen, weldes für uns bei dem Gintritt in be 
praftiiche Geftaltung der Vernunft überhaupt das abfolute Weſen 
war, und hier in feiner Wahrheit für fich felbft als bewußtes 
ſittliches Weſen, und ald das Weſen für das Bewußtſeyn, bad 
wir zum Gegenftande haben, bervorgetreiten iſt. Es ift Geil, 
welcher für fich, indem er im Gegenfdein der Individuen 
fih, — und an ſich oder Subftanz ift, indem er fie in yry er⸗ 
haͤlt. Als die wirkliche Subſtanz iſt er ein Volk, al 
wirkliches Bewußtſeyn Bürger des Volkes. Dieß Bewußts 
ſeyn bat an dem einfachen Geiſte fein Weſen, und die Gewiß⸗ 
beit feiner felbft in ver Wirklichkeit dieſes Geiftes, dem gan 
zen Volke, und unmittelbar darin feine Wahrheit, alfo nicht in 
Etwas, das nicht wirklich ift, fondern in einem @eifte, ber eri- 
ſtirt und gilt. 


ee nn. — — — 
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iejer Geilt kann das menjchliche Geſetz genannt werben, 
weſentlich in der Form der ihrer felbfibewüßten 
ichfeit if. Er fit in ber Form ver Allgemeinheit das 
ıte Gefeß und die vorhandene Eitte; in der Form der 
yeit ift er die wirkliche Gewißheit feiner felbft in dem In⸗ 
um überhaupt, und die Gewißheit feiner als einfacher 
idualität ift er ald Regierung; feine Wahrheit ift Die 
an dem Tage liegende Gültigfeit; eine Eriftenz, 
für die unmittelbare Gewißheit in die Form des freientlaf- 
Yafeyne tritt. 
jeſer fittlihen Macht und Dffenbarfeit tritt aber eine ans 
at, das göttliche Gefeg, gegenüber. Denn die fitt- 
taatsmacht hat als die Bewegung des fih bewuß⸗ 
runs an dem einfachen und unmittelbaren Wefen 
tlichkeit ihren Gegenſatz; als wirflihe Allgemeinheit 
ine Gewalt gegen das individuelle Fürſichſeyn; und als 
feit überhaupt hat fie an dem innern Wefen noch ein 
‚als fie ift. 
iſt fchon erinnert worden, daß jede der enigegengefehten 
der fittlihen Subſtanz zu eriftiren fie ganz und alle Mos 
hres Inhalts enıhält, Wenn alfo das Gemeinwefert fie 
feiner bewußte wirkliche Thun ift, fo hat die andere Seite 
n der unmittelbaren oder feyenden Subftanz. Diefe ift fo 
eits der innere Begriff oder die allgemeine Möglichfeit der 
eit überhaupt; hat aber anderer Seit dad Moment des 
wußtfennd ebenſo an ihr. Dieſes in diefem Elemente der 
telbarfeit oder ded Seyns die Sittlichfeit ausdrückend, 
unmittelbares Bewußtfeyn feiner wie als Weſens fo 
es Selbftd in einem Anden, d. h. ein natürliches 
e8 Gemeinweſen, — ift die Familie. Sie fteht ale 
ußtloſe noch innere Begriff feiner ſich bewußten Wirk⸗ 
als das Element der Wirklichkeit ded Volks den Volke 
Hs uumittelbares ſittliches Seyn — der durch bie 
21 * 
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Arbeit für das Allgemeine fich bildenden und erhaltenden Sit 
lichfeit, die Penaten dem allgemeinen Geifte gegenüber. 

Obwohl ſich aber das fittliche Senn der Familie als da 
unmittelbare beitimmt, fo ift fie innerhalb ihrer fittliches 
Weſen, nicht infofern fie das Verhälmiß der Ratur ike 
Glieder, oder deren Beziehung die unmittelbare einzelse 
wirflicher ift; denn das Eittliche iſt an ſich allgemein, wm 
dieß Verhältniß der Natur ift weſentlich ebenfofehr ein Geiſt, wi 
nur als geiftiged Wefen fittlih. Es ift zu fehen, worin feine & 
genthümliche Eittlichfeit beſteht. — Zunächſt, weil das Sittlich 
das an ſich Allgemeine ift, ift die füttliche Beziehung der Yan 
liengliever nicht die Beziehung der Empfindung oder das PVerhält 
niß der Liebe. Das Eittliche fcheint nun in das Verhaltniß bed 
einzelnen Familienglieded zur ganzen Familie als der Subitam 
gelegt werben zn müffen, fo daß fein Thun und Mirflichfeit m 
fie zum Zwed und Inhalt hat. Aber der bewußte Zweck, da 
das Thun diefed Ganzen, infofern er auf es felbft geht, hat, # 
jelbft das Einzelne. Die Enverbung und Erhaltung von Mad 
und Reihthum geht Theils nur auf das Bedürfniß und gehört 
der Begierde an; Theild wird fie in ihrer höheren Beftimmumg 
etwas nur mittelbared. Diefe Beftimmuug fällt nicht in die Fa 
milie felbft, fondern geht auf das wahrhaft Allgemeine, das Ge 
meinweſen; fie ijt vielmehr negativ gegen die Familie, und beftcht 
darin, den Einzelnen aus ihr herauszuſetzen, feine Natürlichfet 
und Einzelnheit zu unterjochen, und ihn zur Tugend, zum Lebe 
in und für’d Allgemeine zu ziehen. Der der Yamilie eigenthim- 
liche pofittve Zweck ift der Einzelne als ſolcher. Daß num dieſt 
Beziehung fittlih ſey, kann er nicht, weder der, welcher handelt, 
noch der, auf welchen fih die Handlung bezieht, nach einer Zu: 
fälligfeit auftreten, wie etwa in irgend einer Hülfe oder Dienf- 
leiftung geſchieht. Der Inhalt der jittlichen Handlung muß jub- 
ftantiell oder ganz umd allgemein feyn; fe kann fich daher mur 
auf den ganzen Ginzelnen, oder auf ihn als Allgemeinen bejie 
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ben. Auch dieß wieder nicht etwa fo, daß fih nur vorgejtellt 
wäre, eine Dienftlerftung fordere fein ganzes Glück, während 
fie jo, wie fie unmittelbare und wirfliche Handlung ift, nur etwas 
Ginzelnes an ihm thut; — noch daß jie auch wirflid als Erzie⸗ 
hung in einer Reihe von Bemühungen ihn als Ganzes zum Ge: 
genftand hat und ald Werk hervorbringt; wo “außer dem gegen 
die Familie negativen Zwede die wirkliche Handlung nur 
einen beichränften Inhalt hat; — ebenfowenig endlih, daß 
fie eine Rotbhülfe ift, wodurd in Wahrheit der ganze Einzelne 
errettet wird; denn fie ift ſelbſt eine vollig zufällige That, deren 
Gelegenheit eine gemeine Wirklichfeit ift, welche feyn und aud) 
nicht ſeyn kann. Die Handlung alfo, welche die ganze Exiſtenz 
des Blutöverwandten umfaßt, und ihn, — nicht den Bürger, denn 
dieſer gehört nicht der Yamilie an, noch den, der Bürger werben 
uud aufhören foll, ald dieſer @inzelne zu gelten, — jondern 
iin, dieſen der Familie angehörigen Einzelnen, als ein aklges 
meines, der finnlichen, d. i. einzelnen Wirklichkeit enthobence 
Weſen zu ihrem Gegenitande und Inhalt hat, betrifft nicht mehr 
den Lebenden, fondern den Todten, der aus der langen Reihe 
ſeines zerftreuten Dafeyns ſich in die vollendete Cine Geftaltung 
zufammengefaßt, und aus der Unruhe des zufälligen Lebens fich 
in die Ruhe der einfachen Allgemeinheit erhoben hat. — Weil er 
nur ald Bürger wirflid und jubftantielt ift, fo iſt der Ein- 
zeine, wie er nicht Bürger ift, und der Familie angehört, nur ber 
unwirfliche marfloje Schatten. 

Tiefe Allgemeinheit, zu der der Einzelne als ſolcher gelangt, 
M das reine Seyn, der Tod; es it Das unmittelbare - 
natürliche Gewordenfeyn, nicht dad Thun eines Bewußt- 
feyns. Die Pflicht des Familiengliedes ijt Deswegen, dieſe Seite 
binzugufügen, damit auch fein letztes Seyn, dieß allgemeine 
Sem, nicht allein der Natur ungehöre und etwas Lnvernünftiges 
bleibe, fondern daß es ein Gethanes, und das Recht des Be; 
wußtſeyns in ihm behauptet jey. Oder der Sinn der Handlung 
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ift vielmehr, daß, weil in Wahrheit die Ruhe und Allgemeinket 
des feiner felbftbemußten Wefens nicht der Ratur angehört, da 
Schein eined ſolchen Thuns hinwegfalle, den fi) Die Ratur ang 
maßt, und die Wahrheit hergeftellt werde. — Was die Natur a 
ihm that, ift die Seite, von welcher fein Werden zum Allgemein 
fi) al8 die Bewegung eined Seyenden darſtellt. Sie fü 
zwar felbft innerhalb des fittlichen Gemeinweſens und hat Died 
zum Zwecke; der Tod iſt die Vollendung und höchſte Arbeit, welche 
das Individuum als ſolches für es übernimmt. Aber infofem u 
weſentlich Einzelnes ift, ift es zufällig, daß fein Tod urmltid 
bar mit feiner Arbeit für’d Allgemeine zufammenhing, und Refels 
tat derjelben war; Theils wenn ers war, ift er die natürlide 
Negativität und die Bewegung des Cinzelnen als Seyenden, 
worin das Bewußtſeyn nicht in fich zurädfehrt, und Selbftbanufe 
feyn wird; oder indem die Bewegung des Seyenden Diele iR, 
daß es aufgehoben wird und zum Fürſichſeyn gelangt, ift der 
Tod die Eeite der Entzweinng, worin das Fürfichfeyng das ar 
langt wird, ein Anderes ift, ald das Seyende, welches in die Be 
wegung eintrat. — Weil die Sittlichfeit der Geift in feiner un. 
‚mittelbaren Wahrheit ift, fo fallen die Seiten, in die fein Be 
wußtfenn aus einander tritt, auch in diefe Form der Unmittels 
barfeit, und die Einzelnheit tritt in dieſe abftracte Negativi⸗ 
tät herüber, welche ohne Troft und Verföhnung an ſich ſelbſt, 
fie wefentlich durch eine wirfliche und Außerlihe Hands 
lung empfangen muß. — Die Blutöverwandtichaft ergänzt ale 
die abftracte natürliche Bervegung dadurch, daß fie die Bewegung 
des Bewußtſeyns hinzufügt, Dad Werk der Natur unterbricht, umd 
ven Blutövenvandten der Zerftörung entreißt, oder beſſer, weil die 
Zerftörung, fein Werden zum reinen Seyn, nothwendig iſt, ſelbſt 
die That der Zerftörung über fih nimmt. — Es kömmt hierburd) 
zu Stande, daß auch das todte, das allgemeine Seyn ein Mr 
fichzurüdtgefehrtes, ein Fürſichſſeyn, ober die Fraftlofe reine ein 
seine Einzelnheit zur allgemeinen Individualität erhoben 


wird. Der Todte, da er fein Seyn von feinem Thun oder 
negativen Eins frei gelaflen, ift die leere Einzelnheit, nur ein paf- 
five Seyn für Anderes, aller niebrigen vernunftlofen Indie 
- vidualität und, den Kräften abftracter Stoffe preiögegeben, wovon 
jene um des Lebens willen, das fie hat, diefe um ihrer negativen 
Natur willen jegt mächtiger find als er. Dieß ihm entehrende 
Thun bemußtlofer Begierde und abftracter Weſen hält die Familie 
von ihm ab, ſetzt das ihrige an die Stelle, und vermählt den Ber- 
wandten dem Schooße der Erde, der elementarifchen unvergängli> 
chen Individualität; fie macht ihn hierdurch zum Genoſſen eines 
Gemeinweſens, welches vielmehr die Kräfte der einzelnen Stoffe 
und die niedrigen Lebendigfeiten, Die gegen ihn frei werben und 
ihn zerftören wollten, überwältigt und gebunden hält. 

Diefe letzte Pflicht macht alfo das vollfommene göttliche 
Geſetz, oder die pofitive fittlihe Handlung gegen den Einzelnen 
aus. Alles andere Verhältniß gegen ihn, das nicht in der Liebe 
ftehen bleibt, ſondern fittlich ift, gehört dem menfchlichen Geſetze 
an; und hat die negative Bedeutung, den Einzelnen über die Ein- 
ſchließung in das natürliche Gemeimpefen zu erheben, dem er als 
wirklicher angehört. Wenn nun aber fchon das menfchliche 
Recht zu feinem Inhalte und Macht die wirkliche ihrer bewußte 
fittliche Subſtanz, das ganze Volk, hat; das göttliche Recht und 
Geſet aber den Einzelnen, der jenfeitd der MWirklichfeit ift, fo ift 
er nicht ohne Macht; feine Macht ift das abftracte rein All» 
gemeine; das elementarifche Individuum, welches bie Ins 
dividualitaͤt, die fi) von dem Elemente losreißt und die ihrer bes 
wußte Wirflichfeit des Volfd ausmacht, in die reine Abftraction 
als in fein Weſen ebenfo zurüdreißt, als es ihr Grund ill. — 
Wie diefe Macht am Volke felbit ſich darftellt, wird ſich noch 
weiter entwideln. 

Es giebt nun in dem einen Geſetze, wie in dem andern, auch 
Unterfhiede und Stufen. Denn indem beide Wefen das. 
Moment des Bewußtſeyns an ihnen haben, entfaltet ſich innerhalb 
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ihrer felbft der Unterſchied; was ihre Bewegung und eigenthün- 
liches Leben ausmacht. Die Betrachtung dieſer Unterſchiede zeigt 
die Weife der Bethätigung und des Scelbftbewu Btfenns 
der beiven allgemeinen Wefen der fittlihen Welt, fo wie ik 
ren Zufammenhang und Uebergang in einander. 

Das Gemeinweſen, dad obere und offenbar an da 
Sonne geltende Geſetz, hat feine wirkliche. Lebendigkeit in der Res 
gierung, als worin ed Individuum ift. Sie iſt der in fid 
reflectirte wirfliche Geilt, das einfache Selbft der ganım 
fittlichen Eubftanz. Tiefe einfache Kraft erlaubt dem Weſen zwar 
in feine Gliederung ſich auszubreiten, und jedem Theile Beftchen 
und eigened Fürfichjenn zu geben. Der Geiſt hat hieran ſeine 
Realität oder fen Daſeyn, und die Familie it das Element 
diefer Realität. Aber er iſt zugleich die Kraft des Ganzen, welde 
diefe Theile wieder in Das negative Eins zuſammenfaßt, ihnen 
das Gefühl ihrer Unfelbftftändigfett giebt, und fie in dem Be 
wußtſeyn erhält, ihr Leben nur im Ganzen zu haben. Das Ge 
meinweſen mag ſich alſo einer Seits in die Syſteme der perjöm 
lichen Selbſtſtändigkeit und des Eigenthums, des perſönlichen und 
dinglichen Rechtoͤ, organiſiren; ebenſo Die Weiſen des Arbeitens 
für die zunächſt einzelnen Zwecke, — des Erwerbs und Genuſſes, 
— zu eigenen Zuſammenkünften gliedern und verſelbſtſtändigen. 
Der Geiſt der allgemeinen Zuſammenkunft iſt die Einfachheit 
und das negative Weſen dieſer ſich iſolirenden Syſteme. Um 
ſie nicht in dieſes Iſoliren einwurzeln und feſtwerden, hierdurch 
das Ganze aus einander fallen und den Geiſt verfliegen zu lafen, 
hat die Regierung fie in ihrem Innern von Zeit zu Zeit durch 
die Kriege zu erichüttern, ihre ſich zurechtgemachte Ordnung und 
Recht ver Zelbitjtändigfeit dadurch zu verlegen und zu verwirten, 
den Individuen aber, Die ſich darin vertiefend vom Ganzen los 
reißen und dem ımverlegbaren Für ſich ſeyn und der Sicherheit 
der Perſon zuftreben, in jener auferlegten Arbeit ihren Herm, den 
Tor, au fühlen zu geben. Der Geiit wehrt durch diefe Auflöſung 
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der Form des Beſtehens das Verſinken in das natürliche Daſeyn 
aus dem ſittlichen ab, und erhält und erhebt das Selbſt ſeines 
Bewußtſeyns in die Freiheit und in feine Kraft. — Das ne 
gative Weſen zeigt ſich als die eigentlihe Macht des Gemein- 
weiend und die Kraft feiner Selbfterhaltung; dieſes hat aljo die 
Wahrheit und Befräftigung feiner Macht an dem Wefen des 
göttlichen Geſetzes und dem unterirdiſchen Reiche. 

Das göttliche Geſetz, das in der Familie waltet, hat feiner 
Seits gleichfalls Unterfchiede in fich, deren Beziehung die lebendige 
Bewegung feiner Wirklichfeit ausmacht. Inter den drei Verhält- 
niffen aber, des Mannes und der Frau, der Elten und der Kin- 
der, der Geſchwiſter ald Bruder und Echwefter, iſt zuerft das 
Berhältnig des Mannes und der Frau das unmittelbare 
fih Erkennen des einen Bewußtſeyns im andern und das Erken⸗ 
nen des gegenfeitigen Anerfanntfeyns. Weil es das natürliche 
ſich Erfennen, nicht das fittliche ift, ift ed nur die Vorftellung 
und das Bild des Geiſtes, nicht der wirkliche Geift ſelbſt. — 
Die Borftellung oder das Bild hat aber feine Wirflichfeit an ei- 
nem Andern, als es ift; dieß Verhälmiß hat daher feine Wirf- 
lichfeit nicht an ihm felbft, jondern an dem Kinde, — einem Ans 
dern, deſſen Werden es ift, und worin es felbit verfchwindet; und 
diefer Wechfel der fich fortwälzenden Gefchlechter hat feinen Be⸗ 
fand in dem Volke. — Die Pietät ded Mannes und der Frau 
gegen einander ift alſo mit natürlicher Beziehung und mit Empfin⸗ 
dung vermifcht, und ihr Verhälmiß hat feine Rüdfehr in fi nicht - 
an ihm felbit; ebenfo das zweite, die Pietät der Eltern und 
Kinder gegen einander. Die der Eltern gegen ihre Kinder ift 
eben von dieſer Rührung affieirt, das Bewußtſeyn feiner Wirk⸗ 
lichfeit in dem Andern zu haben, und das YFürfichjeyn in ihm 
werden zu fehen, ohne es zurück zu erhalten; jondern es bleibt 
eine fremde, eigne Wirklichkeit; — Die der Kinder aber gegen die 
Eltern umgefehrt mit der Rührımg, das Werben feiner felbft oder 
das Anſich an einem andern Verſchwindenden zu haben, und das 
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Fürfichfeyn und eigene Selbfibewußtfeyn zu erlangen, nur durch 
die Trennung von dem Urfprung, — eine Trennung, worin biefer 
verfiegt. 

Diefe beiden Verhaͤltniſſe bleiben innerhalb des Uebergehens 
und der Ungleichheit der Seiten ftehen, die an fie vertheilt find. 
— Das unvermifchte Verhältniß aber findet zwilchen Bruder 
und Schw.efter flat. Sie find daſſelbe Blut, das aber in ihnen 
in feine Ruhe und Gleihgewicht gekommen if. Cie begeh⸗ 
sen daher einander nicht, noch haben fie dieß Yürfichfeyn eines 
dem andern gegeben, noch empfangen, fondern fie find freie Judi⸗ 
vinualität gegen einander. Das Weibliche hat daher als Schwe⸗ 
fter die höchfte Ahnung des fittlichen Weiend; zum Bewußts 
ſeyn umd der Wirflichfeit deſſelben fommt es nicht, weil das Ge⸗ 
feß der Familie das anfichfeyende innerliche Weſen ift, das 
nicht am Tage des Bewußtſeyns liegt, fondern innerliches Gefühl 
und das der Wirklichkeit enthobene Göttliche bleib. An dieſe 
Benaten ift pas Weibliche geknüpft, welches in ihnen Theil feine 
allgemeine Subftanz, Theils aber feine Einzelnheit anfchaut, fo je 
doch, daß biefe Beziehung der Einzelnheit zugleich nicht die natür⸗ 
liche der Luft fey. — Als Tochter muß nun das Meib die El⸗ 
ten mit natürlicher Berwegung und mit fittlicher Ruhe verfchwin- 
den fehen, denn nur auf Unfoften dieſes Verhältnifies kommt fie 
zu dem Fürſichſeyn, deſſen fie Fähig if; fie fhaut in den El⸗ 
tern alfo ihr Fürfichfeyn nicht auf pofitive Weile an. — Die Ber 
hältnie ver Mutter und der Frau aber haben die Einzelnheit 
Theild als etwas Natürliches, das ver Luft angehört, Theile als 
etwas Negatived, das nur fein Verfchwinden darin erblidt, Theile 
ift fie eben darum etwas Zufälliged, das durch eine andere erfeht 
werden farm. Im Haufe der Sittlichfeit ift es nicht Diefer 
Man, nicht diefes Kind, fondem ein Mann, Kinder übers 
haupt, — nicht die Empfindung, fondern das Allgemeine, wor⸗ 
auf ſich dieſe Verhältnifie des Weibes gründen. Der Unterſchied 
feiner Sittlichleit von der des Mannes befteht eben darin, daß es 
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in feiner Beſtimmung für die Einzelnheit und in feiner Luft uns 
mittelbar allgemein und der Einzelnheit der Begierde fremd bleibt, - 
dahingegen in dem Manne dieſe beiden Seiten aus einanber tre- 
ten, und indem er ald Bürger die felbftbewußte Kraft ber 
Allgemeinheit befigt, erfauft er ſich dadurch das Recht ber 
Begierde, und erhält ſich zugleich Die Freiheit von berfelben. 
Indem alſo in dieß Berhälmiß der Frau die Einzelnheit eingemifcht 
iſt, ift feine Sittlichkeit nicht rein; inſofern fie aber dieß ift, iſt Die 
Einzelnheit gleichgültig, und die Sram entbehrt das Moment, 
fich als die ſes Selbft im Andern zu erkemen. — Der Bruder 
aber iſt der Schweſter das ruhige gleiche Weſen überhaupt, ihre 
Anerfennung in ihm rein und unvermifcht mit natürlicher Bezie⸗ 
bung; die Gleichgültigfeit der Einzelnheit und die fittliche Zufällig. 
feit derſelben ift daher in dieſem Verhältniſſe nicht vorhanden; 
fondern das Moment des anerfenmenden und anerfannten einzel- 
nen Selbſts darf hier fein Recht behaupten, weil es mit bem 
Gleichgewichte des Blutes und begierbelofer Beziehung verknüpft 
iR. Der Verluft des Bruders ift daher der Schweiter ımerfeglich, 
und Ähre Pflicht gegen ihn Die hoͤchſte. 

Dieß Berhältnig ift zugleich die Grenze, am ber ſich die in 


fich befchloffene Familie auflöft, und außer fi geht. “Der Bruber 


iſt die Seite, nach welcher ihe Geiſt zu Individnalität wird, bie 
gegen Anderes fich fehrt, und in das Bewußtſeyn ber Allgemeinheit 
Übergeht. Der Bruder verläßt Diefe unmittelbare elementa; 
riſche und darum eigentlich negative Sittlichkeit der Familie, 
um bie ihrer ſelbſtbewußte wirkliche Sittlichkeit zu erwerben und 
beroorzubringen. 

Er geht aus dem göttlichen Gefeg, in deſſen Sphäre er lebte, 
zu dem menfchlichen über. Die Schwefter aber wird, oder ie 
Grau bleibt der Borftand des Haufes und Die Bewahrerin bes 


göttlichen Gefepes. Auf diefe Weiſe überwinden die beiden Ge⸗ 


ſMechter ihr natürliches Weſen, und treten in ihrer fitilichen Be- 
Yatung auf, als Berfihiedenheiten, welche bie beiden Untexkchiebe, 
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die die fittliche Subſtanz ſich giebt, unter ſich theilen. Dieſe bei⸗ 
den allgemeinen Weſen der ſittlichen Welt haben ihre beſtimme 
Individualität darım am natürlich unterfchievenen Selb 
bewußtſeyn, weil der jittlihe Geift die unmittelbare Einheit 
der Subftanz mit dem Selbſtbewußtſeyn if; — eine Unmittel- 
barfeit, welche alfo nach der Seite der Realität und des Uns 
terfchied8 erfcheint. — Es ift diejenige Seite, welche fich an der 
Geftalt der fich jelbft realen Individualität, in dem Begriffe des 
geiftigen Weſens, als urjprünglich beftimmte Natur zeigte 
Dieß Moment verliert die Unbeftimmtheit, die es dort noch hat, 
und die zufällige Verfchievenheit von Anlagen und Fähigkeiten. 
Es ift jetzt der beftimmte Gegenfag der zwei Geſchlechter, deren 
Ratürlichkeit zugleich die Bedeutung ihrer fittlihen Beftimmung 
erhält. 
Der Unterfchied der Gefchlechter und ihres fittlichen Inhalts 
bleibt jedody in der Einheit der Subftanz, und feine Bewegung 
ift eben das bleibende Werden derfelben. Der Mann wirb vom 
Familiengeifte in das Gemeinweſen hinausgeſchickt, und findet in 
diefem fein ſelbſtbewußtes Weſen; wie die Familie hierdurch in 
ihm ihre allgemeine Subjtanz und Beftehen bat, fo umgefehrt das 
Gemeinmwefen an der Familie das formale Element feiner Wirk 
lichfeit und an dem göttlichen Gejege feine Kraft und Bewährung. 
Keind von Beiden ift allein an und für fi; das menſchliche 
Geſetz geht in feiner lebendigen Bewegung von dem göttlichen, 
das auf Erven geltende von dem unterirdifchen, das bewußte vom 
bewußtlofen, die Vermittelung von der Unmittelbarfeit aus, und 
geht ebenfo dahin zurüd, wovon es ausging. “Die unterirdifche 
Macht dagegen hat auf der Erde ihre Wirflichfeit; fie wird 
durch das Bewußtſeyn Dafeyn und Thätigfeit. 

Die allgemeinen fittlihen Weſen find alfo die Subftanz als 
Allgemeines, und fie als einzelnes Bewußtſeyn; fie haben dus 
Bolf und die Yamilie zu ihrer allgemeinen Wirklichkeit, den Mann 
. aber- und das Weib zu ihrem natürlichen Eelbft und der bethätr 
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genden Individualität. Im diefem Inhalt. der fittlichen Welt fehen 
wir die Zwecke erreicht, welche die vorhergehenden ſubſtanzloſen 
Seftalten des Bewußtſeyns ſich machten; was die Vernunft nur 
als Gegenftand auffaßte, ift Selbſtbewußtſeyn geworden, und was 
diefes nur in ihm felbft hatte, als wahre Wirklichkeit vorhanden. 
— Was die Beobachtung ald ein Borgefundenes wußte, an 
dem das Selbft feinen Theil hätte, ift bier vorgefundene Eitte, 
aber eine Wirklichkeit, die zugleid That und Werk des Findenden 
‚ it. — Der Einzelne, die Luft des Genuffes feiner Einzeln- 
he it ſuchend, findet fie in der Familie, und die Nothwendigkeit, 
worin die Luſt vergeht, ift fein eignes Eelbitbewußtfeyn als Bür- 
gers feines Volks; — oder es ift dieſes, das Geſetz des Her⸗ 
zens als das Geſetz aller Herzen, das Bewußtſeyn des Selbſts 
als die anerkannte allgemeine Ordnung zu wiſſen; — es iſt die 
Tugend, welche der Früchte ihrer Aufopferung genießt; ſie bringt 
zu Stande, worauf ſie geht, nämlich das Weſen zur wirklichen 
Gegenwart herauszuheben, und ihr Genuß iſt dieß allgemeine Le⸗ 
ben. — Endlich das Bewußtſeyn der Sach« ſelbſt wird in der 
realen Subftanz befriedigt, die auf eine pofitive Weiſe die abftrac- 
ten Momente. jener leeren Kategorie enthält und erhält. Cie hat 
an den fittlihen Mächten einen wahrhaften Inhalt, der an die 
Stelle der fubftanzlofen Gebote getreten, Die die gefunde Vernunft 
geben und willen wollte; — fo wie hierdurch einen inhaltSvollen 
an ihm felbftbeftimmten Maaßſtab der Prüfung nicht der Geſetze, 
fondern deſſen, was gethan wird. | 

Das Ganze ift ein ruhiges Gleichgewicht aller Theile, und 
jeder Theil ein einheimifcher Geift, der feine Befriedigung nicht 
jenfeit8 feiner fucht, fondern fie in fi darum hat, weil er felbft 
in diefem Gleichgewichte mit dem Ganzen if. — Tieß Gleichge⸗ 
wicht kann zwar nur dadurch lebendig feyn, Daß Ungleichheit in 
ihm entfteht, und von der Gerechtigkeit zur Gleichheit zurüd- 
gebracht wird. Die Gerechtigkeit ift aber weder ein fremdes jen- 
ſeits fich befindendes Weſen, nod) die feiner unwürdige Wirklich 
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keit einer gegenſeitigen Tücke, Verraths, Undanks u. |. f., die in 
der Weiſe des gedankenloſen Zufalls als ein unbegriffener Zufam 
menhang und ein bewußtloſes Thun und Unterlaffen das‘ Gericht 
volbrädhte, fondern als Gerechtigkeit des menschlichen Rechte, 
welche dad aus dem Gleichgewichte tretende Fürſichſeyn, die Selb 
fändigfeit der Stände und Individnen in das Allgemeine zurüd- 
bringt, ift fie die Regierung des Volks, weldye die fich gegenwaͤr⸗ 
tige Individualität des allgemeinen Weſens und der eigene felbft- 
bewußte Willen Aller ift. — Die Gerechtigkeit aber, welche das 
über den Einzelnen übermächtig werdende Allgemeine zum Gleich 
gewichte zurüctbringt, iſt ebenfo der einfache Geift desjenigen, . der 
Unrecht erlitten; — nicht zerfeßt in ihn, der es erlitten, und ein 
jenfeitiged Weſen; er felbft ift die unterirdiihe Macht, und es ift 
feine Erinnye, welche die Rache betreibt; denn feine Individuali⸗ 
tät, fein Blut, lebt im Haufe fort; feine Subftanz hat eine 
dauernde Wirklichkeit. Das Unrecht, welches im Reiche der Eitts 
lichfeit dem Einzelnen zugefügt werden kann, ift nur dieſed, daß 
ihn rein etwas geſchieht. Die Macht, welche dieß Unrecht an 
dem Bewußtſeyn verübt, ed zu einem reinen Dinge zu machen, 
ift die Natur, es ift Die Allgemeinheit nicht De8 Gemeinweſens, 
fondern die abftracte des Seyns; und die Einzelnheit wendet 
fih in der Auflöfung des erlittenen Unrecht nicht gegen jeneß, 
denn von ihm hat ed nicht gelitten, fondern gegen dieſes. Das 
Bewußtſeyn des Bluts des Individuums löft dieß Unrecht, wie 
wir gejehen, fo auf, daß was gefchehen ift, vielmehr ein Wert 
wird, damit das Senn, das Letzte, auch ein gewolltes und 
hiermit erfreulich ſey. 

Das fittliche Reich iſt auf dieſe Weiſe in feinem Beftehen 
eine unbefleckte durd) feinen Zwieſpalt verunreinigte Welt. Ebenſo 
ift feine Bewegung ein ruhiges Werben der einen Macht defielben 
zur andern, fo daß jede die andere felbft erhält und bervorbringt. 
Wir fehen fie zwar in zwei Weſen und deren Mirflichfeit ſich 
theilen; aber ihr Gegenjag ift vielmehr die Bewährung des Einen ' 
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durch das Andere, und, worin ſie ſich unmittelbar als wirkliche 
berühren, ihre Mitte und Elgment iſt die unmittelbare Durchdrin⸗ 
gung derſelben. Das eine Extrem, der allgemeine ſich bewußte 
Geift, wird mit feinem andern Ertrem, feiner Kraft und feinem 
Element, mit dem bewußtlofen G@eifte, durdy die Individua— 
lität des Mannes zufammen gefchlofien. Dagegen bat das 
göttliche Geſetz feine Individualifirung, oder der bewußtlofe 
Geiſt des Einzelnen jein Dafeyn an dem Weibe, durdy welches 
ald die Mitte er aus feiner Unwirklichkeit in die Wirftichfeit, 
aus dem Unwiſſenden und Ungewußten in das bewußte Reich 
berauftritt. Die Vereinigung ded Mannes und des Weibed macht 
die thätige Mitte des Ganzen und das Element aus, das, in dieſe 
Ertreme des götilihen und menfchlichen Geſetzes entzweit, ebenfo 
ihre unmittelbare Bereinigung ift, welche jene beiden erften Schlüſſe 
zu demfelben Schluſſe macht, und die entgegengefegte Bervegung 
der Wirflichfeit hinab zur Unwirklichkeit, — des menſchlichen Ge⸗ 
ſetzes, das ſich in felbfiftändige Glieder organifirt, herunter zur 
Gefahr und Bewährung ded Todes; — und bed unterirvifchen 
Geſetzes herauf zur Wirklichfeit ded Tages und zum bewußten 
Dafeyn, — deren jene dem Manne, diefe dem Weibe zufommt, 
—. in Eine vereinigt. . 

b. Die fittlide Handlung, das menſchliche und 
göttlihe Wiffen, die Schuld und das Schidfal. 

Wie aber in diefem Reiche der Gegenfag beichaffen ift, fo ift 
das Selbfibewußtieyn noch wicht in feinem Rechte ald einzelne 
Individualität aufgetreten; fie gilt‘ in ihm auf der einen 
Seite nur ald allgemeiner Willen, auf der andem ald But 
der Familie; die ſer Einzelne gilt nur ald der unwirflidye 
Shatten. — Es ift noch Feine That begangen; die That 
ber iR das wirkliche Selbſt. — Sie ftört die ruhige Orga⸗ 

ujſation und Beivegung ber fttlichen Welt. Was in diefer als 
Drbnung und Uebereinftimmung ihrer beiven Weſen erfcheint, de⸗ 
m eind Das andere bewährt und vervollftändigt, wird durch bie 
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That zu einem Uebergange Entgegengejegter, worin jedes 
fih vielmehr als die Nichtigkeit feingr felbft und des Andern be 
weiſt, denn als die Bewährung; — es wird zu ber negativen 
Bewegung oder der ewigen Nothwendigkeit des furchtbaren Schid: 
ſals, welche das göttliche, wie das menjchliche Geſetz, fo wie die 
beiden Selbſtbewußtſeyn, in denen diefe Mächte ihr Dafeyn haben, 
in den Abgrund feiner Einfachheit verfchlingt, — und für und 
in das abfolute Fürfichfeyn des rein einzelnen Selbftbewußt 
ſeyns übergeht. u 
Der Grund, von dem bife Bewegung aus — und auf 
dem fie vorgeht, ift das Reich der Sittlichfeit; aber die Thätig 
feit diefer Bewegung iſt das Selbftbemußtfenn. Als fittliches 
Bewußtſeyn ift es die einfache reine Richtung auf die ftt- 
liche Wefenheit, oder die Pflicht. Keine Willfür, und ebenfo fein 
Kampf, feine Unentfchievenheit ift in ihm, indem das Geben und 
das Prüfen der Gefege aufgegeben worden, ſondern die fittlice 
Wefenheit ift ihm das Unmittelbare, Unwankende, Widerſpruchs 
loſe. Es giebt daher nicht das ſchlechte Schaufpiel, fich in einer 
Colliſion von Leidenfchaft und Pflicht, noch das komiſche, in einer 
Collifion von Pflicht und Pflicht zu befinden, — einer Colliſion, 
die dem Inhalte nad) daſſelbe ijt, ald die zwiſchen Leidenfchait 
und Pflicht; denn die Leidenfchaft ijt ebenfo fähig ald Pflicht vor- 
gejtellt zu werben, weil die Pflicht, wie fich das Bewußtieyn aus 
ihrer unmittelbaren fubftantiellen Wefenheit in ſich zurüdzicht, zum 
Sormellallgemeinen wird, in das jeder Inhalt gleich gut past, 
wie fi) oben ergab. Komiſch aber ift die Collifion der Pflichten, 
weil fie den Widerſpruch, nämlich eined entgegengefesten 
Abfoluten, aljo Abfoluted und unmittelbar die Nichtigkeit die: 
ſes ſogenannten Abfoluten oder Pflicht, ausdrückt. — Das ſitt⸗ 
liche Bewußtſeyn aber weiß, was es zu thun hat; und iſt ent⸗ 
ſchieden, es ſey dem göttlichen oder dem menſchlichen Geſetze an⸗ 
zugehören. Dieſe Unmittelbarkeit ſeiner Entſchiedenheit iſt ein 
Anſichſeyn, und hat daher zugleich die Vedeutung eines natür⸗ 


Das menjchlihe und göttliche Wiſſen. 837 


lichen Seyns, wie wir gefehen; die Natur, nicht das Zufällige 
der Umſtände oder der Wahl, theilt das eine Gefchlecht dem einen, 
das andere dem andern Gefege zu, — oder umgefchrt, die beiden 
fittlichen Mächte felbft geben ſich an den beiden Gefchlechtern ihr 
individuelled Dafeyn und Verwirflihung. . 

Hierdurch nun, daß eines Theild die Sittlichfeit wefentlich 
in diefer unmittelbaren Entfchiedenheit beiteht, und darum für 
das Bewußtſeyn nur das ine Geſetz das Weſen ijt, andern 
Theils, daß die jittlichen Mächte in dem Selbft des Bewußtſeyns 

wirflich jind, erhalten fie Die Bedeutung, fi) auszuſchließen 
umd ſich entgegengeſetzt zu ſeyn; ſie ſind ſo dem Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn für ſich, wie ſie im Reiche der Sittlichkeit nur an ſich 
ſind. Das ſittliche Bewußtſeyn, weil es für Eins derſelben ent⸗ 
ſchieden iſt, iſt weſentlich Charafter; es iſt für es nicht die 
gleiche Weſenheit beider; der Gegenſatz erſcheint darum als eine 
unglüdliche Colliſion der Pflicht nur mit der rechtloſen Wirk⸗ 
lihfeit. Das ſittliche Bewußtſeyn ift als Selbſtbewußtſeyn in 
diefem Gegenſatze, und als ſolches geht es zugleich darauf, dem 
Geſetze, dem es angehört, diefe entgegengejegte Wirklichkeit durch - 
Gewalt zu unterwerfen, oder fie zu täufchen. Indem es das 
Recht nur auf feiner Ceite, das Unrecht aber auf der andern fieht, 
fo erblict von beiden dasjenige, welched dem göttlichen Geſetze 
angehört, auf der andern Seite menfchliche zufällige Gewalt- 
thätigfeit; das aber dem menſchlichen Geſetze zugetheilt ift, auf 
der andern den Eigenjinn und den Ungehorſam bed innerlichen 
Fürfichfeynd ; denn die Befehle der Regierung find der allgemeine 
am Tage liegende öffentliche Sinn; der Willen des andern Ge: 
ſetzes aber ift der unterirdifche ind Innere verfchlofiene Sinn, der 
in feinem Dafeyn ald Willen der Ginzelnheit erjcheint, und im 
Widerſpruche mit dem erſten der Frese ift. 

Es entfteht hierdurch am Bewußtſeyn der Gegenfaß des Ge⸗ 
wußten und des Nichtgewußten, wie in der Subſtanz, des 
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fittlihen Selbftbewußtfeyns fommt mit dem göttlichen Rechte 
des Weſens in Streit. Für das Selbſtbewußtſeyn als Bemuft: 
feyn hat die gegenftändliche Wirklichkeit als ſolche, Weſen; nad 
"feiner Subftang aber ift ed die Einheit feiner und dieſes Entge 
gengeſetzten; und das .fittlihe Selbſtbewußtſeyn ift das Bewußt⸗ 
ſeyn der Subftang; der Gegenftand als dem Selbſtbewußtſemn 
‚entgegengefegt, hat darum gänzlich die Bedeutung verloren, fir 
ſich Wefen zu haben. Wie die Sphären, worin er nur ein Ding 
it, längft verfchwunden, fo auch diefe Ephären, worin das Be 
wußtfeyn etwas aus fich befeftiget und ein einzelnes Moment zum 
Weſen macht. Gegen ſolche Einfeitigfeit hat die Wirflichfeit eine 
eigene Kraft; fie fteht mit der Wahrheit im Bunde gegen das 
Bewußtſeyn, und ftellt diefem erft dar, was die Wahrheit if. 
Das fittliche Bewußtſeyn aber hat aus der Schaale der abfoluten 
Subſtanz die Vergefienheit aller Cinfeitigfeit des Fürſichſeyns 
feiner Zwede und eigenthümlichen Begriffe getrunfen, und barım 
in dieſem fingifchen Waſſer zugleich alle eigene Wefenheit und 
feldftftändige Bedeutung der gegenftändlichen Wirklichkeit ertränft. 
Sein abfoluted Recht ift daher, daß es, indem es nad) dem fitt- 
lichen Geſetze handelt, in diefer Verwirklichung nicht irgend etwas 
Anderes finde, ald nur die Vollbringung dieſes Geſetzes ſelbſt, 
und die That nichts Anderes zeige, ald das fittlihe Thun if. — 
Das Eittliche, ald das abfolute Wefen und die abfolute Macht 
zugleich, kann feine Verfehrung feines Inhalts erleiden. Wäre es 
nur das abfolute Wefen ohne die Macht, fo könnte es eine Ver 
fehrung durch die Individualität erfahren; aber dieſe als fittliches 
Bewußtſeyn hat mit dem Aufgeben des einfeitigen Fürfichienme 
dem Verkehren entfagt; fo wie die bloße Macht umgefehrt vom 
Weſen verfehrt werden würde, wenn fie noch ein ſolches Fürſich⸗ 
jeyn wäre. Um diefer Einheit willen ift die Individualität reine 
Form der Euhitanz, die der Inhalt ift, und das Thun ift das 
Uebergehen aus dem Gedanken in die Wirflichfeit, nur als Pie 
Bewegung eines wejenlofen Gegenſatzes, deſſen Momente keinen 
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befondern von einander verjchiedenen Inhalt und Wefenheit haben 
Das abfolute Necht des fittlidhen Bewußtſeyns ift daher, daß bie 
That, die Gefalt feiner Wirklichfeit, nichts Anderes fey, 
ald ed weiß. 

Aber das fittliche Weſen hat ſich ſelbſt in zwei Geſetze ge⸗ 
ſpalten, und das Bewußtſeyn, als unentzweites Verhalten zum 
Geſetze, iſt nur Einem zugetheilt. Wie dieß einfache Bewußt⸗ 
ſeyn auf dem abſoluten Rechte beſteht, daß ihm als ſittlichem das 
Weſen erſchienen ſey, wie es an ſich iſt, ſo beſteht dieſes 
Weſen auf dem Rechte ſeiner Realität, oder darauf, gedoppeltes 
zu ſeyn. Dieß Recht des Weſens ſteht aber zugleich dem Selbſt⸗ 
bewußtſeyn nicht gegenüber, daß es irgendwo anders wäre, ſon⸗ 
dern es iſt das eigne Weſen des Selbſtbewußtſeyns; es hat darin 
allein ſein Daſeyn und ſeine Macht, und ſein Gegenſatz iſt die 
That des letztern. Denn dieſes, eben indem es ſich als Selbſt 
iſt und zur That ſchreitet, erhebt ſich aus der einfachen Un— 
mittelbarkeit und ſetzt ſelbſt die Entzweiung. Es giebt 
durch die That die Beſtimmtheit der Sittlichkeit auf , die einfache 
Gewißheit der unmittelbaren Wahrheit zu feyn, und feßt Die Tren⸗ 
sung feiner felbft in fi ald das Ihätige und in die gegenüber: 
ftehende für es negative Wirflichkeit. Es wird alfo durch bie 
That zur Schufd., Denn fie ift fein Thyn, und das Thun fein 
eigenfted Wefen; und die Schuld erhält aud die Bedeutung 
des Verbrechens: denn als einfaches füttliched Bewußtſeyn hat 
es ſich dem einen Gefege zugewandt, dem andern aber abgefagt, 
und verlegt dieſes durd) feine That. — Die Schuld ift nicht 
pas gleihgültige doppelſinnige Weſen, daß die That, wie fie wirk⸗ 
lich am Tage liegt, Thun ihres Selbſts feyn Fönne ober au 
nicht, als ob mit dem Thun fi) etwas Aeußerliches und Zufaͤlli⸗ 
ges verknüpfen fönnte, das dem Thun nicht angehörte, von wel 
her Seite das Thun alfo unfchuldig wäre. Sonden das Thun 
iſt ſelbſt dieſe Entzweiung, ſich für fi, und dieſem gegenüber 
eine fremde äußerliche Witlichleit zu ſetzen; daß eine ſolche iſt, 
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gehört dem Thun felbft an und iſt durch daſſelbe. Unſchuldig ik 
daher nur das Nichtthun wie das Seyn eined Steines, nicht ein 
mal eines Kinded. — Tem Inhalte nach aber hat die ſittliche 
Handlung das Moment des Verbrechens an ihr, weil fie ie 
natürliche Vertheilung der beiden Geſetze an bie beiden Ok: 
ſchlechter nicht aufhebt, fondern vielmehr als unentzmweite Rik 
tung auf das Gefeg innerhalb der natürlichen Unmittelbar 
feit bleibt, und als Thum dieſe Cinfeitigfeit zur Schuld mad, 
nur die eine der Seiten ded Weſens zu ergreifen, und gegen die 
andere fid) negativ zu verhalten, d. h. fie zu verletzen. Wohin ix 
dem allgemeinen fittlichen Leben Schuld und Verbrechen, Thum 
und Handeln fällt, wird nachher beftimmter ausgedrückt werben; 
es erhellt unmittelbar fo viel, daß es nicht dieſer Einzelne ik, 
der handelt und ſchuldig ift; denn er, als dieſes Selbſt, if mır 
der unwirkliche Schatten, oder er ift nur ald allgemeines Selbſi 
und die Individualittät rein das formale Moment des Thuns 
überhaupt, und der Inhalt die Gelege und Eitten, beftimmt fir 
den Einzelnen, und die ſeines Standes; er ift die Subflanz ald 
Gattung, die durch ihre Beftimmtheit zwar zur Art wird, aber bie 
Art bleibt zugleich das Allgemeine der Gattung. Tas Selbſtbe⸗ 
wußtfeyn fleigt innerhalb des Volkes vom Allgemeinen nur bid 
zur Befonderheit, nicht bis zur einzelnen Individualität herak, 
welche ein ausſchließendes Selbſt, eine ſich negative Wirklichkeit 
in feinem Thun febt; fondern feinem Handeln liegt Das fichere 
Vertrauen zum Ganzen zu Grunde, worin fi) nichts Fremdes, 
feine Furcht noch Feindfchaft einmijcht. 

Tie entwidelte Natur des wirklichen Handelns erfährt 
nun das ſittliche Selbſtbewußtſeyn an feiner That, ebenfowohl 
wenn ed dem göttlichen als wenn ed dem menfchlichen Geſehe 
fih ergab. Das ihm offenbare Geſetz ift im Wefen mit dem en 
gegengefegten verfnüpft; das Weſen ijt die Cinheit beider; die 
That aber hat nur das Eine gegen das Andere ausgeführt. Aber 
im Wefen mit dieſem verfnüpft, ruft die Grfüllung des Einen bad 
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Andere hervor, und, wozu die That ed machte, als ein verlebtes 
und num feindliched Rache forderndes Weſen. Dem Handeln 
liegt nur die eine Eeite des Entſchluſſes überhaupt an dem Tage; 
er ift aber an fich das Negative, das ein ihm Anderes, ein ihm, 
der dad Wiffen if, Fremdes gegenüberſtellt. Die Wirklichkeit hält 
daher die andere dem Wiſſen fremde Seite in ſich verborgen, und 
zeigt jih dem Bewußtſeyn nicht, wie fie an und für ſich ift, — 
dem Sohne nicht den Bater in feinem Beleidiger, den er erfchlägt; 
— nicht die Mutter in der Königin, die er zum Weibe nimmt. 
Dem fittlichen Selbftbewußtienn ftellt auf diefe Weiſe eine licht- 
fcheue Macht nad), welche erit, wenn die That gefchehen, hervor: 
bricht und es bei ihr ergreift; denn die vollbracdhte That ift der 
aufgehobene Gegenfag des wiſſenden Selbſt und der ihm gegen- 
überftehenden Wirklichkeit. Das Handelnde fann das Verbrechen 
und feine Schuld nicht verläugnen; — die That ift diefes, das 
Unbewegte zu bewegen und dad nur erft in der Möglichkeit Vers 
fchlofjene hervor zu bringen, und hiermit das Unbewußte dem 
Bewußten, das Nichtfeyende dem Seyn zu verfnüpfen. In diefer 
Wahrheit tritt alfo die That an die Sonne; — als ein folches, 
worin ein Bewußtes einem Unbewußten, das Eigne einem Frem⸗ 
den verbunden ift, ald das entzweite Wefen, deſſen andere Seite 
das Bewußtſeyn, und auch als die feinige erfährt, aber ald die 
von ihm verlegte und feindlich erregte Macht. 

Es fann feyn, daß das Recht, welches fid) im Hinterhalte 
hielt, nicht in feiner eigenthümlichen Geftalt für das handelnde 
Bewußtſeyn, jondem nur an ſich, in der innem Schuld des 
Entſchluſſes und des Handelns vorhanden ift. Aber das fittliche 
Bewußtſeyn ift vollftändiger, feine Echuld reiner, wenn es das 
Geſetz und die Macht vorher kennt, der es gegemüber tritt, 
fie für Gewalt und Unrecht, für eine fittliche Zufälligfeit nimmt, 
und wifientlich, wie Antigone, dad Verbrechen begeht. Die voll: 
brachte That verkehrt feine Anficht; Die Vollbringung ſpricht 
es felbft aus, daß, mas ſittlich it, wirklich ſeyn müfle; denn 
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die Wirklichkeit des Zwecks iſt der Zweck des Handelns. Das 
Handeln ſpricht gerade die Einheit der Wirklichkeit und ie 
Subftanz aus, ed ſpricht aus, daß die MWirflichfeit dem Weſca 
nicht zufällig ift, fondern mit ihm im Bunde feinem gegeben wit, 
das nicht wahres Recht if. Das fittliche Bewußtfeyn muß fein 
Entgegengeſetztes um dieſer Wirflidyfeit willen, und um feines 
Thuns willen, als die feinige, ed muß feine Schuld anerkennen; 

weil wir leiden, anerfennen wir, daß wir 

gefehlt. — 

Dieß Anerfennen drüdt den aufgehobenen Zwiefpalt des fitt- 
lichen Zwedes und der Wirflichfeit, es drüdt die Nüdkeh 
zur fittlihen Gefinnung aus, die weiß, daß nichts gilt, ale 
das Rechte. Damit aber giebt dad Handelnde feinen Charaf: 
ter.und die Wirflidyfeit feines Selbft auf, und ift zu Grunde 
gegangen. Sein Ecyn ift diefes, feinem fittlichen Geſetze als 
feiner Eubftanz anzugehören; in dem Anerkennen des Entgegen⸗ 
gefeßten hat dieß aber aufgehört, ihm Subftanz zu feyn; und flatt 
feiner Wirklichkeit hat es die Unwirflichkeit, die Geftnnung, er: 
reiht. — Die Subſtanz erfcheint zwar an der Individualität ald 
das Pathos derjelben, und die Individualität ald das, was fi 
belebt, und daher über ihr fteht; aber fie ift ein Pathos, das zu 
gleich fein Eharafter iſt; die jittliche Individualität ift unmittelbar 
und an ſich Eins mit diefem feinem Allgemeinen, fie hat ihm 
Griftenz nur in ihm, und vermag den Untergang, den viele fill: 
liche Macht durch die entgegengefegte leidet, nicht zu überleben. 

Cie hat aber dabei die Gemwißheit, daß diejenige Indiwidue: 
lität, deren Pathos diefe entgegengefegte Macht ift, — nicht mehr 
Uebel erleidet, als fie zugefügt. Die Bewegung der fit: 
lichen Mächte gegen einander, und der jte in Leben und Handlung 
fegenden Individualitäten hat nur darin ihr wahres Ende 
reicht, daß beide Seiten denjelben Untergang erfahren. Dem 
feine der Mächte hat etwas vor der andern voraus, um wefent: 
liheres Moment der Zubitanz zu ſeyn. Die gleiche Weſen— 
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lichkeit und das gleichgültige Beſtehen beider neben einander ijt 
ihr ſelbſtloſes Seyn; in der That find fie ald Selbftwefen, aber 
ein verſchiedenes, was der Einheit des Selbft widerfpriht, und 
ihre Rechtlofigfeit und nothiwendigen Untergang ausmacht. Der 
Charakter gehört ebenfo Theild nad) feinem Pathos oder Subs 
ſtanz nur der Einen an, Theild ift nach der Seite des Wiſſens 
der eine wıe der andere in ein Bewußted und Unbewußtes ent; 
zweit; und indem jeder felbit dieſen Gegenſatz hervorruft, und 
dur die That auch das Nichwiſſen fein Werk ift, febt er fich in 
die Schuld, die ihn verzehrt. Der Sieg der einen Macht und 
ihred Charakters, uud das Unterliegen der andern Seite wäre 
alfo nur der Theil und das unvollendete Werf, das unaufhaltfam 
zum Gleichgewichte beider fortfchreitet. Erſt in der gleichen Un⸗ 
terwerjung beider Ceiten ift das abjolute Recht vollbracht, und Die 
fittliche Subftanz als die negative Macht, welche beide Seiten 
verichlingt, oder das allmächtige und gerechte Schidfal aufge: 
treien. 

Werden beide Mächte nach ihrem beftimmten Inhalte und 
defien Individualifation genommen, fo bietet ſich das Bild ihres 
geftalteten Widerftreitö, nach feiner formellen Seite, als der Wis 
derfireit der Sittlichfeit und des Selbſtbewußtſeyns mit der be⸗ 
wußtlojen Natur und einer durch fie vorhandenen Zufälligfeit, — 
(dieſe hat ein Recht gegen jenes, weil es nur der wahre Geift, 
nur in unmittelbarer Einheit mit feiner Subitanz ift) — und 
feinem Inhalte nach, als der Zwielpalt des göttlichen und menſch⸗ 
lichen Gejeged dar. — Der Jüngling tritt aus dem bewußtlofen 
Weſen, aus dem Yamiliengeijte, und wird die Individualität des 
Gemeinweiend; daß er aber der Natur, der er ſich entriß, noch 
angehöre, erweiſt jich fo, daß er in der Zufälligfeit zweier Brüder 
beraustritt, welche mit gleichem Rechte fich deſſelben bemächtigen; 
die Ungleichheit der frühern und jpütern Geburt hat für fie, die 
in das fütlidye Weſen eintreten, als Unterfchied der Natur, Feine 
Bedeutung. ber die Regierung, als die einfache See Fer Das 
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Selbſt des Volksgeiſtes, verträgt nicht eine Zweiheit der Im wi⸗ 
dualität; und der ſittlichen Nothwendigkeit dieſer Einheit tritt die 
Natur als der Zufall der Mehrheit gegenüber auf. Dieſe beiden 
werden darum uneins, und ihr gleiches Recht an die Staatsge⸗ 
walt zertrümmert beide, die gleiches Unrecht haben. Menſchlicher 
Weiſe angeſehen, hat derjenige das Verbrechen begangen, welcher, 
nicht im Beſitze, das Gemeinweſen, an deſſen Spitze der andere 
ſtand, angreift; derjenige dagegen hat das Recht auf ſeiner Seite, 
welcher den andern nur als Einzelnen, abgelöft von dem Ge 
meinweſen, zu faflen wußte und in dieſer Machtloftgfeit vertrieb; 
er hat nur das Individuum als ſolches, nicht jenes, nicht das 
Weſen des menfchlichen Rechts, angetafte. Das von der leeren 
Einzelnheit angegriffene und vertheidigte Gemeinmwefen erhält ſich, 
und die Brüder finden beide ihren wechleljeitigen Untergang durch 
‚ einander; denn die Individualität, weldhe an ihr Fürſich ſeyn 
die Gefahr des Ganzen fnüpft, hat fich felbft vom Gemeinweſen 
auggeftoßen, und löft fi in fih auf. Den einen aber, ver auf 
feiner Seite fi) fand, wird es ehren; den andern hingegen, ver 
ſchon auf den Mauern feine VBerwüftung ausfprady, wird die Re 
gierung, die wiederhergeftellte Cinfachheit des Selbſts des Gemein 
weiend, um die legte Ehre beitrafen; — wer an dem höchflen 
Geifte des Bewußtſeyns, der Gemeine, ſich zu vergreifen kam, 
muß der Ehre jeined ganzen vollendeten Weſens, der Ehre des 
abgefchiedenen Geiſtes, beraubt werden. 

Aber wenn fo das Allgemeine die reine Spibe feiner Pyra⸗ 
mide leicht abſtößt, und über das fi) empörende Princip der Ein 
zelnheit, die Bamilie, zwar ven Eieg davon trägt, fo hat es ſich 
dadurdy mit dem göttlichen Gejege, der feiner ſelbſtbewußte Geiſt 
ſich mit dem Bewußtlofen nur in Kampf eingelaffen; tenn bie - 
jer ift die andre wefentliche und darum von jener ungerftörte und 
nur beleidigte Macht. Er hat aber gegen das gewalthabende am 
Tage liegende Gejeg feine Hülfe zur wirflichen Ausführung 
nur an "hg biutlofen Schatten. Als das Geſetz der Schwaͤche 
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und der Dunkelheit unterliegt er daher zunächft dem Gefehe des 
Tages und der Kraft, denn jene Gewalt gilt unten, nicht auf Erden. 
Allein das Wirfliche, dad dem Innerlidhen feine Ehre und Markt 
genommen, hat damit fein Wefen aufgezehrt. Der offenbare Geiſt 
hat die Wurzel feiner Kraft in der Unterwelt; die ihrer felbft 
fichere und fich verfichernde Gewißheit des Volks hatdie Wahr: 
heit ihres Alle in Eind bindenden Eided nur in der bemußtlofen 
und ftummen Subftanz Aller, in den Waflern der Vergeflenheit. 
Hierdurch verwandelt ſich die VBollbringung des offenbaren Geiftes 
in das Gegentheil, und er erfährt, daß fein höchſtes Recht das 
höchfte Unrecht, fein Sieg vielmehr fein eigner Untergang ifl. Der 
Todte, deſſen Recht gefränft ift, weiß darum für feine Radye Werks 
zeuge zu finden, welche von gleicher Wirklichkeit und Gewalt find 
mit der Macht, die ihn verlegt. Diefe Mächte find andere Ge⸗ 
meinweſen, deren Altäre die Hunde oder Vögel mit der Leiche be- 
fubelten, welche nicht durch die ihr gebührende Zurüdgabe an das 
elementarifche Individuum in die bemußtlofe Allgemeinheit erho- 
ben, fondern über der Erde im Reiche der Wirklichkeit geblieben 
end ald die Kraft des göttlichen Geſetzes mm eine felbftbe- 
wußte wirfliche Allgemeinheit erhalten. Sie machen fidy feindlich 
auf, umd zerftören dad Gemeinweſen, das feine Kraft, die Pietät 
der Familie, entehrt und zerbrochen hat. 

In diefer Vorftelung hat die Bewegung des menfchlidhen und 
göttlichen Gefeged den Ausdruck ihrer Nothwendigkeit an Indivi⸗ 
duen, an denen das Allgemeine ald ein Pathos und die Ihätig- 
feit der Bewegung ald individuelles Thun erfcheint, welches 
der Nothwendigkeit derfelben den Schein der Zufälligfeit giebt. Aber 
die Individualität und das Thun macht das Princip der Eingeln- 
heit überhaupt aus, das in feiner reinen Allgemeinheit das innere 
göttliche Gefeg genannt wurde. Als Moment des offenbaren Ge: 
meinweſens hat es nicht nur jene umterirbiiche oder — in feinem 
Dafeyn äußerliche Wirkfamfeit, fondern ein ebenfo offenbares an 
dem wirklichen Volke vwoirfliches Dafeyn und Bewegung. Im diefer 
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Form genommen, erhält das, was als einfache Bewegung des in: 
divibualifirten Pathos vorgeftellt wurde, ein anderes Ausfehen, und 
das Verbrechen und die dadurch begründete Zerftörung des Ge⸗ 
meinweſens die eigentliche Yorm ihres Dafeynd. — Das menfh: 
liche Geſetz alfo in feinem allgemeinen Dafeyn, das Gemeinweſen, 
in feiner Bethätigung überhaupt die Männlichkeit, in feiner wirt: 
lichen Bethätigung die Regierung ift, bewegt und erhält ſich 
dadurch, daß es die Abfonderung der Penaten oder die ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Vereinzelung in Familien, welchen die Weiblichkeit vorfteht, 
in ſich aufzehrt, und fie in der Gontinuität feiner Flüſſigkeit auf 
gelöft erhält. Die Familie iſt aber’ zugleich überhaupt fein Ele⸗ 
went, das einzelne Bewußtſeyn allgemeiner bethätigender Grund. 
Indem das Gemeinwefen ſich nur durch die Störung der Fami⸗ 
lienglüdfeligfeit und die Auflöfung des Selbſtbewußtſeyns in das 
allgemeine fein Beſtehen giebt, erzeugt es fih an dem, was es 
unterbrüdt und was ihm zugleich wefentlich ift, an der Weiblich⸗ 
feit überhaupt feinen innern Yeind. Diefe, — die ewige Ironie 
des Gemeinweſens — verändert durch die Intrigue den allgemei- 
nen Zwed der Regierung in einen Privatzweck, verwandelt ihn 
allgemeine Thätigfeit in ein Werk dieſes beftimmten Individuums, 
und verfehrt das allgemeine Eigentum des Staated zu einem 
Beſitz und Putz der Familie. Sie macht hierdurch die ernfthafte 
eisheit des reifen Alterd, das, der Einzelnheit, — der Luft und 
em Genuſſe, fowie der wirflichen Thätigkeit — abgeftorben, nur 
das Allgemeine denkt und beforgt, aum Spotte für den Muthwillen 
der nnreifen Jugend und zur Verachtung für ihren Enthufiasmus; 
erhebt überhaupt die Kraft der Jugend zum Geltenden, — NP 
Sohnes, an dem die Mutter ihren Herm geboren, des Bruder, 
an dem die Schwefter den Mann als ihres gleichen hat, des Jüng⸗ 
-J ling, durch den die Tochter, ihrer Unfelbftftändigfeit entnommen, 
den Genuß und die Würde der Krauenichaft erlangt. — Das Ge 
meinwefen kann fich aber nur durd) Unterdrüdung dieſes Geiſtes 
der Einzelnheit erhalten, und, weil er weſentliches Moment if, 
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erzeugt es ihn zwar ebenfo, und zwar durch die unterbrüdende Hal- 
tung gegen denfelben als ein feindſeliges Princip. Dieſes würde 
jevoch, da es vom allgemeinen Zwecke fich trennend nur böfe und 
in fich nichtig iſt, nichts vermögen, wenn nidyt das Gemeinweſen 
ſelbſt die Kraft der Jugend, die Männlichfeit, weiche nicht reif noch 
innerhalb der Eingelnheit fteht, al8 die Kraft des Ganzen aner: 
kennte. Denn es ift ein Volk, es ift felbft Individualität und 
weſentlich nur fo für fich, daß andere Individualitäten für 
es find, daß es fie von ſich ausfchließt und ſich ımabhängig 
von ihnen weiß. Die negative Seite des Gemeinweſens, nad) 
innen die Bereinzelung ber Individuen unterbrüdend, nach außen 
aber felbftthätig, hat an der Individualität feine Waffen. Der 
Krieg ift der Geift und die Form, worin das wefentliche Moment 
der fittlichen Subftanz, die abjolute Freiheit des fittlichen Selb ſt⸗ 
wefens von allem Daſeyn, in ihrer Wirklichkeit und Bewährung 
vorhanden iſt. Indem er einer Seits den einzelnen Syſtemen 
des Eigentums und der perfönlichen Selbftftändigfeit wie auch 
der einzelnen Perfönlichkeit felbft die Kraft bes Negativen zu 
fühlen giebt, erhebt anderer Seits in ihm eben dieß negative We⸗ 
fen fih als das Erhaltende des Ganzen; der tapfere Jüngling, 
an’ welchem vie Weiblichkeit ihre Luft hat, das unterdrückte Princip 
des Verderbens tritt an den Tag und ift das Geltende. Nun ift 
es die natürliche Kraft, und das, was ald Zufall des Glücks 
erſcheint, welche über das Dafeyn des fittlichen Weſens und die 
geiftige Nothwendigkeit entfcheiden; weil auf Stärfe und Glück das 
Dafeyn des fittlichen Weſens beruht, fo ift ſchon entſchieden, 
daß es zu Grunde gegangen. — Wie vorhin nur Penaten im 
Volksgeiſte, fo gehen die lebendigen Volksgeiſter durch ihre In- 
divſdualität jegt in einem allgemeinen Gemeinmefen zu Grunde, 
deſſen einfache Allgemeinheit geiſtlos und todt, und deſſen 
Lebendigkeit dad einzelne Individuum, als Einzelnes, if. Die 
Attlidhe Geſtalt des Geiftes ift verſchwunden, und es tritt eine 
dndere an ihre Stelle. 


348 Phänomenologie des Geiſtes. D. Der Geiſt. 


Diefer Untergang der fittlihen Subftanz und ihr Uebergang 
in eine andere Geftalt ift alfo dadurch beftimmt, daß das ſittliche 
Bewußtfeyn auf das Geſetz weientlid unmittelbar gerichtet if; 
in diefer Beftimmung der Unmittelbarfeit liegt, daß in die Hand⸗ 
lung der Sittlichfeit die Natur überhaupt hereinfommt. Ihre Wirk: 
lichkeit offenbart nur den Widerfprudy und den Keim des Werber 
bens, den die fchöne Cinmüthigfeit und das ruhige Gleichgewicht 
des fittlichen Geifted eben an diefer Ruhe und Schönheit ſelbſt 
hat; denn die Inmittelbarfeit hat die widerfprechende Bedeutung, 
die bemußtlofe Ruhe der Natur, und die felbitbewußte unruhige 
Ruhe des Geiſtes zu fein. — Um dieſer Natürlichfeit willen if 
überhaupt dieſes fitttiche Volk eine durch die Natur beftimmte und 
daher befchränfte Individualität, und findet alfo ihre Aufhebung 
an einer andern. Indem aber diefe Beftimmtheit, die im Daſeyn 
gefegt, Beichränfung, aber ebenfo das Negative überhaupt, und 
das Selbft der Individualität ift, — verſchwindet, ift das Leben 
bes Geiftes und diefe in Allen ihrer felbftbewußte Subſtanz, ver 
loren. Sie tritt al8 eine formelle Allgemeinheit an ihnen 
heraus, ift ihnen nicht mehr ald lebendiger Geift inwohnend, for 
dern die einfache Gediegenheit ihrer Individualität ift in vide 
Puncte zerfprungen. | 

c. Redtszuftand. 

Die allgemeine Einheit, in welche die lebendige unmittelbare 
Einheit der Individualität und der Subftanz zurüdgeht, ift das 
geiftlofe Gemeinweſen, das aufgehört hat, die felbftbewußte Sub: 
ftanz der Individuen zu feyn, und worin fie jest nad) ihrem ein⸗ 
zelnen Fürſichſeyn als Selbftwefen und Subftangen gelten. Tas 
Allgemeine in die Atome der abjolut vielen Individuen zerfplittert, 
diefer geftorbene Geift ift eine Gleichheit, worin Alle ald Jede, 
als Perfonen gelten. — Was in der Welt der Eittlichfeit das 
verborgene göttliche Gefch genannt wurde, ift in der That aus 
feinem Innern in die Wirklichfeit getreten; in jener galt und mar 
der Einzelne wirfli, nur ald das allgemeine Blut der Fa: 
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milie. Als diefer Einzelne war er der felbftlofe abgeſchie— 
dene Geiftz nun aber ift er aus feiner Unwirklichfeit hervorgetre⸗ 
ten. Weil die fittliche Subftanz nur der wahre Geift ift, darum 
geht er in die Gewißheit feiner felbft zurüd;; jene ift er ald das 
poſitive Allgemeine, aber feine Wirklichkeit iſt, negatives all- 
gemeined Selbft zu fern. — Wir fahen die Mächte und bie 
Geftalten der fittlichen Welt in der einfachen Nothwendigfeit des 
leeren Schidfals verfinfen. Diefe ihre Macht ift die in ihre 
Einfachheit ſich refleciirende Subftanz; aber das in fich reflertirende 
abfolute Wefen, eben jene Nothwendigfeit des leeren Schickſals, 
ift nichts Anderes ald das Ich des Selbftbewußtfeyns. 

Diefes gilt hiermit nıınmehr ald das an und für fich feiende 
Weſen; dies Anerfanntfeyn ift feine Subftantialität; aber fie 
ift die abftracte Allgemeinheit, weil ihr Inhalt dieſes 
fpröde Selbft, nicht das in der Subftanz aufgelöfte ift. 

Die Perfönlichfeit ift alfo hier aus dem Leben der fittlichen 
Subftanz herausgetreten; fie ift die wirklich geltende Selbft- 
ftändigfeit des Bewußtfeynd. Der unwirflide Gedanke der- 
felben, der fi) durdy Verzichtthun auf die Wirflichfeit wird, 
ift früher als ſtoiſches Selbſtbewußtſeyn vorgefommen; wie dieſes 
aus der Herrfhaft und Knechtichaft, als dem ummittelbaren Das 
feyn des Selbſtbewußtſeyns, fo ift die Berfönlichfeit aud dem 
unmittelbaren Geifte — der der allgemeine herrfchende Wille 
Aller und ebenfo ihr dienender Gehorfam ift, hervorgegangen. Was 
dem Stoicismus nur in der Abftraction das Anſich war, ift 
nun wirflidhe Welt. Er it nichts Anderes, ald das Bewußt⸗ 
feyn, welches das Princip des Rechtözuftandes, die geiftlofe Selbſt⸗ 
ftändigfeit, auf feine abftracte Form bringt; durdy feine Flucht aus 
der Wirflichfeit erreichte e& nur den Gedanken der Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit; es ift abfolut für ſich dadurch, daß es fein Weſen nicht 
an- irgend ein Daſeyn Fnüpft, fondern jeded Dafein aufgeben will, 
und fein Weſen allein in die Einheit des reinen “Denkens jekt. 
Auf diefelbe Weiſe ift das Recht der Berfon weder an ein reichere® 
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oder mächtigeres Daſeyn des Individuums ale eines ſolchen, und 
auch an einen allgemeinen lebendigen Geift geknüpft, ſondern vie: 
mehr an das reine Cine feiner abftracten Wirflichfeit oder an es, 
als Selbitbewußtieyn überhaupt. 

Wie nım die abitracte Selbftftändigfeit des Swieis mus ihre 
Verwirklichung darſtellte, ſo wird auch dieſe letztere die Bewegung 
jener erſten wiederholen. Jene geht in die ſceptiſche Verwirrung 
des Bewußtſeyns über, in eine Faſelei des Negativen, weldye ge 
ſtaltlos von einer Zufälligfeit ded Senne und Gedanfend zur andern 
irrt, fie zwar in der abfoluten Selbftitändigfeit auflöft, aber eben 
fo fehr wieder erzeugt; und in der That nur der Widerfpruch der 
Seldftftändigfeit und Linfelbftftändigfeit des Bewußtſeyns if. — 
Ebenſo ift die perfünlidye Selbſtſtändigkeit des Rechts vielmehr 
diefe gleiche allgemeine Verwirrung und gegenfeitige Auflöfung. 
Denn was als das abfolute Wefen gilt, ift das Selbſtbewußtſeyn 
al® das reine leere Eins der Perfon. Gegen diefe leere Allge 
meinheit hat die Subftanz die Form der Erfüllung und be 
Inhalte, und diefer ift nun völlig frei gelaffen und untergeorbnet; 
denn der Geiſt ift nicht mehr vorhanden, der ihn unterjocdhte, und 
in feiner Einheit zufammenbielt. — Dieß leere Eins der PBerim 
ift daher in feiner Realität ein zufälliged Dafeyn und weſenloſes 
Bewegen und Thun, welches au feinem Beftand fommt. Wie der 
Scepticismus, ift der Formalismus des Rechts alſo durch feinen 
Begriff ohne eigenthümlichen Inhalt, findet ein mannigfaltiges Be 
ftehen, den Beſitz, vor, und drüdt ihm dieſelbe abftracte Allgemein 
heit, wodurd er Gigenthum heißt, auf, wie jener. Wenn aber 
die fo beftimmte MWirklichfeit im Scepticismus Schein überhaupt 
heißt, und nur einen negativen Werth bat, fo hat fie im echte 
einen pofitiven. Jener negative Werth befteht darin, daß das 
Wirfliche die Bedeutung des Selbfts ald Denkens, als des Anſich⸗ 
allgemeinen hat, diefer pofitive aber darin, daß ed Mein in ber 
Bedeutung der Kategorie, ald ein anerfanntes und wirkliches 
Gelten iſt. — Beides ift daſſelbe abftracte Allgemeine; ber 
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he Inhalt oder die Beftimmtheit ded Meinen — es fey 
ined Außerlichen Beſitzes, oder auch des innern Reichthums 
Irmuth, des Geifted und Charafters, ift nicht in dieſer leeren 
enthalten und geht fie nichts an. Er gehört alfo,einer eig- 
Nacht an, die ein Anderes als das Yormalallgemeine, die 
ıfall und die Willfür if. — Das Bewußtfeyn ded Rechts 
darum in feinem wirklichen Gelten felbft vielmehr ven Ver⸗ 
iner Realität und feine vollfommene Unweſentlichkeit, und 
ndividuum ald eine Perſon bezeichnen ift Ausdruck der 
Hung. 
die freie Macht des Inhalts beftimmt fi fo, daß die Jer⸗ 
ig in die abfolute Vielheit der perfönlichen Atome durch 
atur diefer Beftimmtheit zugleich in Einen ihnen fremben 
ven fo geiftlofen Punkt gefammelt ift, der eines Theild gleich 
pröpigfeit ihrer Perfonalität rein einzelne Wirflichfeit iſt, 
n Gegenfage gegen ihre leere, Einzelnheit, zugleich die Bes 
g alles Inhalts, dadurch des realen Weſens für fie hat, 
:gen ihre vermeinte abfolute, an fich aber wefenlofe Wirf- 
bie allgemeine Macht und abfolute Wirklichkeit iſt. Diefer 
ver Welt ift fih auf diefe Weile die abfolute zugleich alles 
a in ſich befaflende ‘Berfon, für deren Bewußtfeyn fein höhe- 
ft eriftirt. Er ift Perfon; aber die einfame Perſon, welche 
; gegenübergetreten; dieſe Alle machen die geltende Allge⸗ 
it der Perſon aus, denn das Einzelne ald ſolches ift wahr 
8 allgemeine Vielheit der Einzelnheit, von biefer abgetrennt 
einfame Selbft in der That das unwirkliche Fraftlofe Selbſt. 
gleich iſt es das Bewußtſeyn des Inhalts, der jener allge 
ı Perfönlichfeit gegenübergetreten if. Diefer Inhalt aber 
iner negativen Macht befreit, ift das Chaos der geiftigen 
e, die entfeftelt als elementarifche Wefen in wilder Ans- 
ung ſich gegen einander toll und zerftörend bewegen; ihr 
ſes Selbftbewußtfenn ift die machtlofe Umfchließung und ber 
ihres Tumultes, Eich fo als den Inbegriff aller wirf- 
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lichen Mächte wiſſend, ift diefer Herr der Welt das ungeheure 
Selbſtbewußtſeyn, das ſich ald den wirklichen Gott weiß; inben 
er aber nur das formale Selbſt ift, das fie nicht zu bändigen 
vermag, ift feine Bewegung und Selbſtgenuß die eben jo unge 
heure Ausjchweifung. 

rm Der Kerr der Welt hat das wirfliche Bewußtſeyn deſſen 
was er ift, der allgemeinen Macht ver Wirklichkeit, in der zerſtö⸗ 
renden Gewalt, die er gegen das ihm gegenüberftehende Selbft 
feiner Unterthanen ausübt. Denn feine Macht ift nicht Die Einig- 
Feit des Geiftes, worin die Perſonen ihr eigenes Selbftbemuft- 
ſeyn erfennten, vielmehr find fie ald Perfonen für ſich und fchließen 
die Kontinuität mit Anderen aus der abfoluten Sprödigfeit ihrer 
Punftualität aus; fie find alfo in einem nur negativen Verhäli⸗ 
niffe wie zu einander fo zu ihm, der ihre Bezichung ober Konii- 
nuität iſt. Als diefe Kontinuität ift er das Weſen und der Im 
halt ihres Sormalismus; aber der ihnen fremde Inhalt, und das 
feindliche Weſen, welches gerade dasjenige, was für fie als ihr 
Weſen gilt, das inhaltsfeere Fürfichfeyn, vielmehr aufhebt; — und 
ald die Kontinuität ihrer Perfönlichfeit eben dieſe zerftört. Die 
rechtliche Berfönlichkeit erführt aljo, indem der ihr fremde Inhalt 
ſich in ihr geltend madıt, und er macht ſich in ihnen geltend, weil 
er ihre Realität it, — vielmehr ihre Subftanzlofigfeit. Das zer: 
ftörende Wühlen in dieſem weſenloſen Boden giebt fich dagegen 
dad Bewußtjeyn feiner Allherrſchaft, aber dieſes Selbft ift blopes 
Berwüjten, daher nur außer fih, und vielmehr das Wegwerfen 
feines Selbſtbewußtſeyns. 

So ift die Seite befchaffen, in welcher das Selbſtbewußtjein 
als abfoluteds Wefen wirflid ift. Das aus Diefer Wirklichkeit 
aber in ſich zurüdgetriebene Bewußtfeyn denkt Diefe feine 
Unwefenheit; wir fahen früher die ſtoiſche Selbftftändigfeit des rer 
nen Denfend durch den Sfepticismus hindurch gehen und in dem 
unglüdlicyen Bewußtſeyn ihre Wahrheit finden, — die Wahrheit, 
welche Bewandtniß es mit feinem An = und Fürfichfeyn hat.‘ Wenn 
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dieß Wiſſen damald nur Als die einfeitige Anficht ded Bewußt⸗ 
feind als eines folchen erfchien, fo ift hier ihre wirkliche Wahr: 
heit eingetreten. Sie befteht darin, daß dieß allgemeine Gel: 
ten des Selbſtbewußtſeyns die ihm entfremdete Realität ift. Dieß 
Gelten ift die allgemeine Wirflichfeit des Selbfts, aber fie ift 
unmittelbar ebenfo bie Verfehrung; ſie iſt der Verluſt feines 
Weſens. — Die in der ſittlichen Welt nicht vorhandene Wirklich⸗ 
keit des Selbſts iſt durch ihr Zurückgehen in die Perſon gewonnen 
worden; was in jener einig war, tritt nun entwickelt, aber ſich 
entfremdet auf. 


B.. 
Der ſich entfremdete Geiſt; die Bildung. 


Die ſittliche Subſtanz erhielt den Gegenſatz in ihr einfaches 
Bewußtſeyn eingefchlofien, und dieſes in ‚unmittelbarer Einheit mit 
feinem Wefen. Das Wefen hat darum die einfache Beftimmtheit 
des Seyns für das Bewußtſeyn, das unmittelbar darauf gerich- 
tet, und deſſen Sitte e8 ift; weder gilt das Bewußtſeyn ſich als 
diefes ausfchließende Selbft, noch hat die Subftanz die Bes 
deutung eines aus ihm ausgefchloffenen Dafeyns, mit dem es fich 
nur durd) die Entfremdung feiner felbft Eins zu feßen und fie 
zugleich hervorzubringen hätte. Aber derjenige Geift, deſſen Celbft 
das Abfolutsdiscrete ift, hat feinen Inhalt ſich als eine ebenfo 
harte Wirklichkeit gegenüber, und die Welt hat hier die Beſtim⸗ 
mung, ein Meußerliches, das Negative des Selbſtbewußtſeyns zu 
feyn. Aber diefe Welt ift geiftiged Weſen, fie ift an fich die 
Durchdringung des Seyns und der Individualität; dieß ihr Da- 
ſeyn ift das Werk des Selbſtbewußtſeyns; aber ebenfo unmit- 
telbar vorhandene ihm fremde Wirklichkeit, welche eigenthümliches 
Seyn bat, und worin es fich nicht erfennt. Sie ift das Außer: 
liche Wefen, und der freie Inhalt des Rechts; aber dieſe Außer: 
liche Wirklichkeit, welche der Herr der Welt des Rechts in fich 


befaßt, ift nicht nur dieſes zufällig für das Selbft vorhandene eles 
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mentarische Wefen, fonden fie ift feine aber nicht pofitive Arbeit, 
— vielmehr feine negative. Sie erhält ihr Dafeyn durd ve 
eigene Sntäußerung und Enhvefung des Selbftbewußtfeing, welche 
ihm in der Verwüftung, Die in der Welt des Rechts berrfcht, die 
äußerliche Gewalt der losgebundenen Elemente anzuthun fcheint. 
Diefe für fi find nur das reine Verwüften, und die Auflöjuy 
ihrer felbft; dieſe Auflöjung aber, dieß ihr negatives Weſen iß 
eben das Selbſt; es ift ihr Subjekt, ihr Thun und Werben. Die 
Thun und Werden aber, wodurd die Subſtanz wirflich wird, iR 
die Entfremdung der Perfönlichfeit, denn das unmittelbar, b.b. 
ohne Entfremdung an und für ſich geltende Selbſt ift ohne 
Subſtanz, und das Epiel jener tobenden Elemente; feine End 
ſtanz ift alfo feine Entäußerung felbft, und die Entäußerung ik 
die Eubftanz, oder die zu einer Welt fi) orbnenden und fi da⸗ 
durch erhaltenden geiftigen Mächte. 

Die Subitanz ift auf diefe Weife Geift, felbftbewußte Gin; 
heit des Selbfts und des Weſens, aber beides hat auch die Be 
deutung der Entfremdung für einander. Er ift Bewußtſeyn 
einer für fich freien gegenjtändlichen Wirflichkeit; dieſem Bewußi⸗ 
feyn aber fteht jene Einheit des Selbftd und des Weſens gegar 
über, dem wirflichen das reine Bewußtfeyn. Einer Sei 
geht Das wirkliche Selbſtbewußtſeyn durd) feine Entäußerung in 
die wirflihe Welt über, und diefe in jenes zurüd; anderer Seits 
aber ift eben dieſe Wirklichfeit, fowohl die Perſon, ald die Gegen 
“fändlichkeit, aufgehoben; fie find rein allgemeine. Dieſe ihre Ent 
fremdung ijt das reine Bewußtjeyn, over das Weſen. Ti 
Gegenwart hat unmittelbar den Gegenfag an ihrem Jenſeiits, 
das ihr Denken und Gedachtſeyn; ſo wie dieß am Dieſſeits, das 
ſeine ihm entfremdete Wirklichkeit iſt. 

Dieſer Geiſt bilder ſich daher nicht nur Eine Melt, fonden 
eine gedoppelte, getrennte und entgegengeſetzte aus. — Die Welt 
des ſittlichen Geiſtes tft feine eigue Gegenwart; und daher jede 
Macht derjelben in diefer Einheit, und infofern beide ſich unter 
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ſcheiden, im Gleichgewichte mit dem Ganzen. Nichts hat die Be 
deutung des Negativen des Selbſtbewußtſeyns; felbft der abgeſchie⸗ 
dene Geift ift im Blute der VBenvandtichaft, im Celbft der Fa- 
milie gegenwärtig, und die allgemeine Macht der Regierung ift 
der Wille, das Selbft des Volfd. Hier aber bedeutet das Ge⸗ 
genwärtige nur gegenftändlihe Wirklichkeit, die ihr Bewußt⸗ 
ſeyn jenfeitd bat; jedes einzelne Moment ald Wefen empfängt 
dieß und damit die Wirflichfeit von einem Andern, und inſofern 
es wirklich ift, ift fein Weſen ein Anderes als feine Wirklichkeit. 
Nichts hat einen in ihm felbft gegrümdeten und inwohnenden Geift, 
fondern ift außer fich in einem fremden, das Gleichgewicht des 
Ganzen ift nicht die bei ſich felbit bleibende Einheit und ihre in 
ſich zurüdgefehrte Beruhigung, .fondern beruht auf der Entfrem- 
dung des Entgegengefepten. Das Ganze ift Daher, wie jedes ein- 
zelne Moment, eine fich entfremdete Realität; es zerfüllt in ein 
Reich, worin das Selbftbewußtfeyn wirklich fowohl e8 als 
fein Gegenftand ift, und in ein anderes, das Reich des reinen 
Bewußtieynd, welches jenfeitd des Erften nicht wirkliche Gegen- 
wart hat, fondern im Glauben ifl. Wie uun bie fittliche Welt 
aus der Trennung des göttlichen umd menfchlidien Geſetzes und 
ihrer Oeftalten, und ihr Bewußtfeyn aus der Trennung in das 
Wiſſen und in die Beroußtlofigfeit zurüd in fein Schickſal, in das 
Selbft ald die negative Macht dieſes Gegenſatzes geht, fo 
werben auch dieſe beiden Reiche des fich entfrembeten Geiftes in 
das Selbft zurüdfehren; aber wenn jenes das erfte nnmittelbar 
geltende Selbft, die einzelne Perſon, war; fo wird dieß zweite, 
das Aus feiner Entäußerung in ſich zurüdfehrt, das al [gemeine 
Selbft, dad den Begriff erfaftende Bewußtſeyn feyn, und dieſe 
geiftigen Welten, deren alle Momente eine firirte Wirflichfeit und 
ungeiftiges Beftehen von fid} behaupten, werben ſich in der reinen 
Einſicht aufldien. Sie ald das ſich felbft erfaffende Selbſt 
vollendet die Bildung; fie faßt nichts ald das Selbſt, und alles 
als das Selbft auf, d. h. fie begreift Alles, tilgt alle Gegen- 
23 * 
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ſtaͤndlichkeit, und verwandelt alles Anſichſeyn in ein Fürfid- 
ſeyn. Gegen den Glauben als das fremde jenſeits liegende Reich 
des Weſens gekehrt, iſt fie die Aufklärung. Dieſe vollende 
auch an dieſem Reiche, wohin ſich der entfremdete Geiſt, als m 
das Bewußtſeyn der ſich ſelbſt gleichen Ruhe rettet, die Entfren⸗ 
dung; fie verwirrt ihm die Haushaltung, die er hier führt, dadurch, 
daß fie die Geräthfchaften der bieffeitigen Welt hineinbringt, die 
er als fein Eigenthum nicht verläugnen: fann, weil fein Bewuft: 
ſeyn ihr gleichfall8 angehört. — In diefem negativen Geſchaͤftt 
realifirt zugleich die reine Einficht fich felbft, und bringt ihren eige⸗ 
nen ®egenftand, das unerfennbare abfolute Wefen und das 
Nüplicye hervor. Indem auf diefe Weile die Wirflichfeit alle 
Subftantialität verloren, und nichtd mehr an fich in ihr ift, fo 
ift wie das Reich des Glaubens, fo auch das der realen Welt 
geftürzt, und diefe Revolution bringt die abfolute Freiheit 
hervor, womit ber vorher entfrembete Geift vollfommen in fid 
zurüdgegangen ift, dieß Land der Bildung verläßt, und in em 
anderes Land, in das Land des moralifhen Bewußtſeyns 
übergeht. 
1. 
Die Welt des fich entfremdeten Geiftes. 


Die Welt dieſes Geiftes zerfällt in die geboppelte; Die erſte 
iſt die Welt der Wirflichfeit oder feiner Entfremdung felbft; vie 
andere aber die, welche er, über die erfte fich erhebend, im Aether 
des reinen Bewußtſeyns ſich erbaut. Diefe, jener Entfremdung 
entgegengejegt, ift eben darum nicht frei davon, fendern viel: 
mehr nur die andere Form der Entfremdung, welche eben darin 
befteht, in zweierlei Welten das Berwußtfeyn zu haben, und beite 
umfaßt. Es ift alfo nicht das Selbſtbewußtſeyn des abfoluten 
Weſens, wie es an und für ſich ift, nicht die Religion, welche 
bier betrachtet wird, fondern ver Glauben, infofern er die Flucht 
aus der wirklichen Welt und alfo nicht an und für ſich iR 
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Diefe Flucht aus dem Reiche der Gegenwart ift daher an ihr 
felbft unmittelbar Die gevoppelte. Das reine Bewußtſeyn it das 
Element, in welches der Geift fich erhebt; aber es ift nicht nur 
das Clement ded Glaubens, fondern ebenfo ded Begriffs; 
beibe treten daher zugleich mit einander ein, und jener fommt nur 
‚ in Betracht im Gegenſatze gegen biefen. 

a. Die Bildung und ihr Reich der Wirklichkeit. 

Der Geift diefer Welt ift das von einem Selbftbewußtienn 
durchdrungene geiftige Wefen, das ſich ald dieſes für ſich 
fenende unmittelbar gegenwärtig, und dad Wefen als eine 
Wirklichkeit fic gegenüber weiß. Aber das Dafeyn diefer Welt, 
fo wie die Wirflichfeit des Selbſtbewußtſeyns beruht auf der Be- 
wegung, daß diefes feiner Perfönlichkeit ſich entäußert, hierdurch 
feine Welt hervorbringt, und fich gegen fie ald eine fremde fo ver- 
hält, daß es fich ihrer nunmehr zu bemächtigen hat. Aber die 
Entjagung feines Fürſichſeyns ift ſelbſt die Erzeugung der Wirf- 
lichkeit, und durch fie bemächtigt es ſich alfo unmittelbar derſelben. 
— Oder dad Selbftbewußtfenn iſt nur Etwas, es hat nur Rea⸗ 
lität, inſofern es ſich ſelbſt entfremdet; hierdurch ſetzt es ſich als 
Allgemeines, und dieſe feine Allgemeinheit iſt fein Gelten und 
ſeine Wirklichkeit. Dieſe Gleichheit mit Allen iſt daher nicht 
jene Gleichheit des Rechts, nicht jenes unmittelbare Anerkanntſeyn 
und Gelten des Selbſtbewußtſeyns, darum weil es iſt; ſondern 
daß es gelte, iſt durch die entfremdende Vermittelung, ſich dem 
Allgemeinen gemäß gemacht zu haben. Die geiſtloſe Allgemeinheit 
des Rechts nimmt jede natürliche Weiſe des Charakters wie des 
Daſeyns in ſich auf und berechtigt ſie. Die Allgemeinheit aber 
welche hier gilt, iſt die gewordene, und darum iſt ſie wirklich. 

Wodurch alſo das Individuum hier Gelten und Wirklichkeit 
bat, iſt die Bildung. Seine wahre urſprüngliche Natur 
uud Subſtanz iſt der Geiſt ver Entfremdung des natür— 
lichen Seyns. Dieſe Entäußerung iſt daher ebenſo Zweck 
als Daſeyn deſſelben; fie iſt zugleich das Mittel oder der 
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Uebergang jowohl der gedachten Subftanz in die Wirt: 
lichkeit, al8 umgekehrt der beftimmten Individualität in 
die Wefentlichfeit. Diefe Individualität bildet fich zu dem, 
was fie an fich ift, und erft dadurch ift fie an fich und hat 
wirkliches Daſeyn; fo viel fie Bildung hat, fo viel Wirklichkeit 
und Macht. Obwohl das Eclbft ald Diefes fich hier wirklich 
weiß, ſo beftcht doc feine Wirflichfeit allein in dem Aufheben 
des natürlichen Selbſts; die urſprünglich beffiimmte Natur re 
dueirt jih daher auf den unwefentlichen linterfchied der Größe, 
auf eine größere, oder geringere Energie des Willens. Aber Zwec 
und Inhalt deſſelben gehört allein der allgemeinen Subſtanz felbk 
an, und fann nur ein Allgemeines feyn; die Befonderheit einer 
Natur, die Zweck und Inhalt wird, ift etwas Unmächtiges 
und Unwirkliches; fie iſt eine Art, die fih vergeblich und 
lächerlich abmüht, fih ind Werk zu fegen; fie ift der Widerſpruch, 
den Befonderen Die Wirflichfeit zu geben, die unmittelbar das 
Allgemeine if. Wenn daher fälfhlicher Weile die Inpividnalität 
in die Befonderheit der Natur und des Charakters gejeht 
wird, fo finden ſich in der realen Welt feine Individualitäten 
und Gbaraftere, fondern die Individuen haben ein gleiches Dajem 
für einander; jene vermeintliche Individualität ift eben nur dad 
gemeinte Daſeyn, welches in dieſer Welt, worin nur das Eid» 
jelbftentäußernde und darum nur das Allgemeine Wirklichkeit erhält, 
fein Bleiben bat. — Tas Gemeinte gilt darum für das, was 
es ift, für eine Art. Art ift nicht ganz daljelbe, was Espece, 
„von allen Episnamen der fürdhterlichfte; denn er bezeichnet die 
Mittelmäßigkeit, und prüdt die höchſte Stufe der Verachtung aus.” 
Art und in feiner Art gut ſeyn ift aber ein deuticher Aus 
druck, welcher Diefer Bedeutung die ehrliche Miene hinzufügt, als 
ob es nicht fo ſchlimm gemeint jei, oder welcher audy in der That 
das Bewußtſeyn, was Art, und was Bildung und Wirklichkeit 
ist, noch nicht in ſich ſchließt. 

"Mas in Perichung auf das einzelne Individunm ale fein 
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Bildung erfcheint, ift Das wefentliche Moment der Subſtanz ſelbſt, 
nämlich das unmittelbare Llebergehen ihrer gedachten Allgemeinheit 
in die Wirflichfeit, oder die einfache Seele derjelben, wodurch das 
Anjich Anerfanntes und Dafeyn ill. Die Bewegung der 
fi) bildenden Individualität iſt daher unmittelbar das Werden 
derfelben, als des allgemeinen gegenftändlichen Weſens, d. h. das 
Werden der wirflidyen Welt. Diefe, obwohl geworden durd) die 
Individualität, ift für das Eelbftbewußtfeyn ein unmittelbar Ent; 
fremdetes, und hat fir ed die Form unverrüdter Wirklichkeit. Aber 
gewiß zugleich, daß fie feine Subſtanz ift, geht es ſich derfelben 
zu bemächtigen; ed erlangt dieſe Macht über fie durch die Bil- 
dung, welche von diefer Seite fo erjcheint, daß es ſich der Wirf: 
lichfeit geinäß mucht, und fo viel ald die Energie des urfprüng- 
lichen Charakterd und Talents ihm zuläßt. Was hier als die 
Gewalt ded Individuums erfcheint, unter weldye die Eubftanz 
fomme, und hiermit aufgehoben werde, ift daffelbe, was die Ver; 
wirflichung der leutern ifl. Denn die Macht des Individuums 
befteht darin, daß es fich ihr gemäß madıt, d. h., daß es ſich fei- 
nes Selbſts entäußert, aljo fi) als die gegenftändliche feyende 
Subftanz feßt. eine Bildung und feine eigne Wirklichkeit ift 
daher die VBerwirflidhung der Eubftanz felbft. 

Das Selbſt ift fi nur ald aufgehobenes wirklich. Es 
macht daher für es nicht die Einheit ded Bewußtſeyns feiner 
felbft und des Gegenſtandes aus; fondern dieſer ijt ihm das Ne- 
gutive feiner. — Durch das Selbſt ald die Seele wird die Eub: 
ſtanz alfo fo in ihren Momenten ausgebildet, daß das Entgegen: 
geſetzte das Andere begeijtet, jedes durch feine Entfremdung dem 
Andern Beftchen giebt, und es cbenjo von ihm erhält. Zugleid) 
hat jedes Moment feine Beftimmtheit ala ein unüberwindliches 
Gelten, und eine fefte Wirflichfeit gegen Das Andere. Das Ten: 
fen firirt dieſen Unterſchied auf die allgemeinſte Weiſe durch die 
abjolute Entgegenjegung von Gut und Schlecht, die, ſich flie- 
hend, auf Feine Weile dafjelbe werden konnen. Aber dieſes feite 
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Seyn hat zu feiner Seele den unmittelbaren Uebergang in das 
Entgegengefegte; das Daſeyn ift vielmehr die Verkehrung jever 
Beftunmtheit in ihre entgegengefegte, und nur dieſe Entfremdung 
ift das Wefen und Erhaltung des Ganzen. Diefe verwirklichende 
Bewegung und Begeiftung der Momente ift nun zu betrachten; 
die Entfremdung wird fich felbit entfremden und das Ganze durch 
fie in feinen Begriff fi) zurüdnnehmen. 

Zuerft ift die einfache Subftanz felbft in der unmittelbaren 
Organifation ihrer dafeyenden noch unbegeifteten Momente zu be 
trachten. — Wie die Natur fi in die allgemeinen Elemente auß 
legt, worunter die Luft das bleibende rein allgemeine durch⸗ 
fichtige Wefen ift, — das Waffer aber das Weſen, Das immer 
aufgeopfert wird, — dad Feuer ihre befeelende Einheit, 
welche ihren Segenfaß ebenfo immer auflöft als ihre Einfachheit 
in ihn entzweit, — die Erde endlih der fefte Knoten biefer 
Gliederung und das Subject diefer Wefen. wie ihres Procefies, 
ihr Ausgehen und ihre Rüdfehr ift, — jo legt ſich in eben folde 
allgemeine aber geiftige Maften das innere Wefen oder der ein | 
fache Geiſt der felbftbewußten Wirflichfeit ald eine Welt aus, — 
in die erfte Maſſe, das an fich allgemeine fi felbftgleiche 
geiftige Wefen; — in die andere, das fürſichſeyende in fi 
ungleid, gewordene fi) aufopfernde und hHingebende We 
fen, und in das dritte, welches als Selbſtbewußtſeyn Subjert 
ift, und die Kraft des Feuers unmittelbar an ihm jelbft Hat; — 
im erften Weſen ift es feiner ald des Anſichſeyns bewußt; in 
dem zweiten aber hat es das Werden des Fürſichſeyns durch 
die Aufopferung des Allgemeinen. Der Geift aber felbit ift das 
Ans und Fürſichſeyn des Samen, das fih in die Subſtanz 
als DBleibende, und in fie als ſich Aufopfernde entzweit, und 
ebenfo fie auch wieder in feine Einheit zurüdnimmt, ſowohl 
als die ausbrechende fie verzehrende Flamme, wie ald die bleibende 
Geftalt derſelben. — Wir fehen, daß diefe Wefen dem Gemein: 
wejen und der Familie der fittlichen Welt entfprechen, ohne aber 
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den heimifchen Geift zu befiten, den diefe haben; Dagegen, wenn 
diefem das Schickſal fremd ift, fo ift und weiß ſich hier das 
Selbſtbewußtſeyn als die wirkliche Macht derfelben. 

Dieſe Glieder ſind, ſowohl wie ſie zunächſt innerhalb des 
reinen Bewußtſeyns als Gedanken oder anſichſeyende, als auch 
wie ſie im wirklichen Bewußtſeyn, als gegenſtändliche Weſen 
vorgeſtellt werden, zu betrachten. — In jener Form der Einfach⸗ 
beit iſt das Erſte, als das ſich ſelbſt gleiche unmittelbare und 
unwandelbare Weſen aller Bewußtſeyn, das Gute, — die unab- 
hängige geiftige Macht des Anfich, bei der die Bewegung des 
fuͤrſichſeyenden Bewußtſeyns nur beiherfpielt. Das Andere dage- 
gen iſt das paffive geiftige Weſen oder das Allgemeine, infofern 
es fich preisgiebt und die Individuen das Bewußtſeyn ihrer Eins 
zeinheit fich an ihm nehmen läßt; es ift das nichtige Wefen, das 
Schlechte. — Diefes abfolute Aufgelöftwerden des Weſens ift 
felbft bleibend; wie das erfte Wefen Grundlage Ausgangspunft 
und Refultat der Individuen, und diefe rein allgemein darin find, 
fo ift das zweite dagegen einer Seits das fid) aufopfende Seyn 
für Anderes, andrer Eeitd eben darum deren beftändige Rüd- 
« fehr zu fich ſelbſt als das Einzelne und ihr bleibendes Fürs 
fihwerben. 

Aber dieſe einfachen Gedanken ded Guten und Schlechten 
find ebenfo unmittelbar ſich entfrembet; ‘fie find wirflid und 
im wirklichen Bewußtſeyn ald gegenftändliche Momente. So 
iſt das erſte Weſen die Staatsmacht, das andere der Reich⸗ 
thum. — Die Staatsmacht ift, wie die einfache Subftanz, fo 
das allgemeine Werk; — die abjolute Sache felbft, worin den 
Individuen ihr Wefen ausgefprochen und ihre Einzelnheit ſchlecht⸗ 
bin nur Bewußtſeyn ihrer Allgemeinheit iſt; — fie ift ebenfo 
das Werk und einfache Nefultat, aus welchem dieß, daß es 
aus ihrem Thun herfümmt, verſchwindet; es bleibt die abfolute 
Grundlage und Beitehen alles ihres Thuns. — Dieſe einfache 
atheriſche Subſtanz ihres Lebens iſt durch dieſe Beſtimmung ihrer 
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unwandelbaren Sichſelbſtgleichheit Seyn, und damit nur Sevn 
für Anderes. Sie iſt alſo an fi) unmittelbar das Entgegen⸗ 
gefette ihrer felbft, Reichthum. Ob er zwar das Paſſive ober 
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das beftändig werdende Refultat der Arbeit und des Thund 
Aller, wie es fid) wieder in den Genuß Aller auflöfl. Ju 
dem Genuſſe wird die Individualität zwar für fich oder als ein: 
.zelne, aber dieſer Genuß jelbit ift Refultat des allgemeinen 
Thuns; ſo wie er gegenfeitig die allgemeine Arbeit und ven Ge⸗ 
nuß aller hervorbringt. Das Wirkliche hat fhlechthin Pie gei- 
ftige Bedeutuug, unmittelbar allgemein zu feyn. Es meint wohl 
in dieſem Momente jeder Einzelne eigennüßig zu handeln; denn 
es ift Dad Moment, worin er jih das Bewußtſeyn giebt, für fid 
zu ſeyn, und er nimmt es deswegen nicht für etwas Geiſtiges; 
allein auch nur Außerlich angefehen, zeigt es fi), daß in feinem 
Genuſſe jeder Allen zu genießen giebt, in jeiner Arbeit ebenio für 
Alle arbeitet als für fih, und alle für ihn. Sein Fürſich ſeyn 
ift daher an ſich allgemein und der Eigennutz etwas mur Ge— 
meintes, das nicht dazu kommen Fann, dasjenige wirklich zu ma: 


chen, was ed meint, nämlich etwas zu thun, das nicht Allen zu - 


gut kime. 

In diefen beiden geiftigen Mächten erfennt aljo das Selbſt⸗ 
bewußtfeyn feine Subſtanz, Inhalt und. Zweck: es jchaut fein Dop- 
pelmwefen darin an, in der einen jein Anfichfeyn, in der andern 
fein Fürfihfeyn. — Es iſt aber zugleich ald der Geift, die 
negative Einheit ihres Beftehens und der Trennung der Indi⸗ 
vidualität und des Allgemeinen, oder der Wirklichkeit und des 
Selbſts. Herrfhaft und Reichthum ſind daher für das Indivi⸗ 
duum ald Gegenjtände vorhanden, d. h. als foldye, von denen es 
fi frei weiß und zwifchen ihnen und felbft feined von beiten 
wählen zu können meint. Es tritt ald dieſes freie umd reine 
Bewußtſeyn dem Wefen ald einem folchen gegenüber, das nur für 
es ift. Es hat alsdann das Wefen als Wefen in fih. — Ju 
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diefem reinen Bewußtfeyn find ihm die Momente der Subftanz 
nicht Staatsmacht und Reichthum, fondern die Gedanken von Gut 
und Schlecht. — Das Eelbftbewußtfeyn ift aber ferner die Be⸗ 
ziehung feined reinen Bewußtſeyns auf fein wirkliches, des Ges 
dachten auf das gegenftändliche Wefen, es ift weientlih das Ur⸗ 
theil. — Es hat ſich zwar fchon für die beiden Seiten des wirf- 
lichen Weſens durch ihre unmittelbaren Beftimmungen ergeben, 
welche das Gute, und welche das Schlechte fey; jenes die Staats» 
macht, dieß der Reichthum. Allein dieß erfte Urtheil kann nicht 
als ein geiftiges Urtheil angefehen werden; denn in ihm ift die 
eine Eeite nur ald dad Anfichfenende oder Poſitive, Die andere 
nur ald das Kürfichjeyende und Regative beftimmt worden. 
Aber fie find als geiftige Wefen, jedes die Durchoringung beider 
Momente, alfo in jenen Beftimmungen nicht erfchöpft; und das 
' GSelbftbewußtfeyn, das fich auf fie bezieht, ift an und für ſich; 
ed muß baber fi auf jedes auf die gepoppelte Weile beziehen, 
woburd) ſich ihre Natur, fich felbft entfremdete Beftimmungen zu 
feyn, herauskehren wird. 

Dem Selbftbemußtfeyn iſt nun derjenige Gegenfland gut und 
an fich, worin es ſich felbft, derjenige aber fehlecht, worin es das 
Gegentheil feiner findet; das Gute ift die Gleichheit der gegen 
fländlichen Realität mit ihm; das Schlechte aber ihre Un⸗ 
gleihheit. Zugleich was für es gut und ſchlecht it, iſt an 
ſich gut und ſchlecht; denn es ift eben dasjenige, worin dieſe beis 
den Momente des Anfich- und des Für⸗es⸗ſeyns daſſelbe find; 
es iſt der wirkliche Geift der gegenftändlichen Wefen, und das 
Urtheil der Erweis feiner Macht an ihnen, die fie zu dem macht, 
was fie an fich find. Nicht die, wie fie ummittelbar an ſich 
feibft das Gleiche oder Ungleiche, d. h. das abſtracte Anfich- 
oder Fürſichſeyn find, ift ihr Kriterium und ihre Wahrheit, ſon⸗ 
dern was fie in der Beziehung des Geifted auf fie find; ihre 
GSleichheit oder Ungleichheit mit ihm. Seine Beziehung auf 
fie, die zuerft ald Gegenſtände geſetzt, durch ihn zum Anſich 
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werben, wird zugleich ihre Reflerion in fi ſelbſt, durh 
welche fie wirfliches geiftiged Seyn erhalten, und, was ihr Geiß 
ift, hervortritt. Aber wie ihre erfte unmittelbare Beftim: 
mung fi von der Beziehung des Geifted auf fie unterfcher 
det, fo wird auch das dritte, der eigne Geiſt derſelben, fich von 
dem zweiten unterſcheiden. — Das zweite Anf ich derfelben zu: 
nächft, das durch die Beziehung des Geiſtes auf fie bervortritt, 
muß jchon anders ausfallen ald das unmittelbare; denn biefe 
Vermittelung ded Geifted bewegt vielmehr die unmittelbare 
Beitimmtheit, und macht fie zu etwas Anderem. 

Hiernady findet nun das an= und fürfichjeyende Bewußi⸗ 
feyn in der Staatsmacht wohl fein einfaches Wefen und 
Beſtehen überhaupt, allein nicht feine Individualität ale 
folche, wohl fein Anſich-, nicht fein Sürfichfeyn, es findet barin 
vielmehr das Thun als einzelned Thun verläugnet und zum Ge 
horſam unterjocht. Das Individuum reflectirt ſich alfo vor dieſer 
Macht in fich jelbft; fie ift ihm das unterbrüdende Weſen und 
das Schlechte; denn ftatt das Gleiche zu fenn, ift fie Das ber 
Individualität fchlechthin Ungleiche. — Hingegen der Reichthum 
ift das Gute; er geht auf allgemeinen Genuß, giebt fich yreiß, 
und verichafft Allen das Bewußtſeyn ihres Selbftd. Er ift an 
fich allgemeines Wohlthun; wenn er irgend eine Wohlthat ver: 
ſagt, und nicht jedem Bedürfniffe gefällig ift, fo ift Dieß eine Zu— 
fälligfeit, welche jeinem allgemeinen nothwendigen Weſen, fidy al 
(en Einzelnen mitzutheilen und taufendhändiger Geber zu ſeyn, 
feinen Gintrag thut. 

Dieje beiden Urtheile geben den Gedanken von Gut un 
Echlecht einen Inhalt, welcher das Gegentheil von dem ift, ben 
fie für und hatten. — Tas Eelbitbewußtfeyn hat fich aber nur 
erft unvollftändig auf jeine Gegenftände bezogen, nämlich nur nad 
dem Maaßſtabe des Fürſichſeyns. Aber das Bewußtſeyn if 
ebenſo anfichjeyended Weſen, und muß diefe Seite gleichfalls 
zum Maapftabe machen, wodurch ſich erſt das geiftige Urtheil 
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vollendet. Nach dieſer Seite ſpricht ihm die Staatsmacht ſein 
Weſen aus; ſie iſt Theils ruhendes Geſetz, Theils Regierung 
und Befehl, welcher die einzelnen Bewegungen des allgemeinen 
Thuns anordnet; das Eine die einfache Subſtanz ſelbſt, das An⸗ 
dere iht ſich ſelbſt und Alle belebendes und erhaltendes Thun. 
Das Individuum findet alfo darin feinen Grund und Weſen aus⸗ 
gebrüdt, organifirt und bethätig.. — Hingegen durch den Genuß 
des Reichthums erfährt ed nicht fein allgemeines Wefen, fon- 
dern erhält nur das vergängliche Bewußtfeyn und den Genuß 
feiner ſelbſt als einer fürfichfeyenden Eingelnheit, und der Un- 
gleihheit mit feinem Weſen. — Die Begriffe von Gut umd 
Schlecht erhalten alfo hier den entgegerigefegten Inhalt gegen ven 
vorherigen. 

Diefe beiden Weiſen des Urtheilend finden jede eine Gleich- 
heit und eine Ungleichheit; das erfte urtheilende Bewußtſeyn 
findet die Staatsmacht ungleich, den Genuß. des Reichthums 
gleich mit ihm; das zweite hingegen die erftere gleich, und den 
legtern ungleich mit ihm. Es ift ein zweifache Gleichfinden, 
und ein zweifaches Ungleichfinden, eine entgegengefeßte Bezie- 
hung auf die beiden realen MWefenheiten vorhanden. — Wir müf- 
fen dieſes verſchiedene Urtheilen felbft beurtheilen, wozu wir ben 
aufgeftellten Maaßſtab anzulegen haben. Die gleihfindende 
Beziehung des Bewußtfeyns ift hiernach dad Gute, die ungleich 
findende das Schledte; und diefe beiden Weifen der Beziehung 
find nummehr felbft ald verfhiedene Geftalten des Bes 
wußtfenns feftzuhalten. Das Bewußtfeyn kommt dadurch, daß 
es fi) auf verfchiedene Weile verhält, felbft unter die Beftimmung 
der Berfchievenheit gut oder ſchlecht zu feyn, nicht darnach, daß 
es entweder das Fürfidyfeyn oder das reine Anſichſeyn zum 
Princip hätte; denn beide find gleich wejentliche Momente; das 
geboppelte Urtheilen, das betrachtet wurde, ftellte die Principien 
getrennt vor, und enthält daher nur abftracte Weilen ded Urs 
theilend. -Das wirkliche Bewußtſeyn hat beide Principien an 
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ihm und der Unterſchied fällt allein in fein Weſen, nämlich m 
die Beziehung feiner felbft auf pas Reale. 

Die Weife diefer Beziehung ift Die entgegengefegte, bie eine 
it Verhalten zu Staatsmacht und Reichthum ald zu einem Glei⸗ 
hen, das andere ald zu einem Ungleichen. — Das Baruft 
ſeyn der gleichfindenden Beziehung ift das edelmüthige. Ju 
der öffentlichen Macht betrachtet e8 das mit ihm Gleiche, daß es 
in ihr fein einfaches Wefen und deſſen Bethätigung hat, md 
im Dienfte des wirklichen Gehorfams, wie der innern Achtung 
gegen es ſteht. Ebenfo in dem Reichthume, daß er ihm das Be 
wußtfenn feiner andern wefentlichen Seite, des Fürſichſeyns, 
verfchafft; daher es ihn ebenfalls als Wefen in Beziehung auf 
ſich betrachtet, und denjenigen, von welchem es genicht, als Wohl⸗ 
thäter anerkennt und ſich zum Danfe verpflichtet hält. 

Das Bewußtieyn der andern Beziehung dagegen ift das 
niederträchtige, das die Ungleichheit mit den beiden We 
fenheiten fefthält; in der Herricdhergewalt alſo eine Feſſel um 
Unterbrüdung des Fürfichfeyns fieht, und daher den Herricer 
haßt, nur mit Heimtüde gehorcht und immer auf dem Sprunge 
zum Aufruhr ftcht, — im Neichthum, durch den c8 zum Gemifk 
feines Fürſichſeyns gelangt, ebenſo mer die Ungleichheit nämlich 
mit dem bleibenden Weſen betrachtet; indem es durch ihm mır 
zum Bewußtjeyu der Ginzelnheit und des vergänglichen Genuſſcs 
fommt, ihn liebt aber verachtet, und mit dem Verſchwinden wet 
Genuſſes, des an fi) Verfchwindenden, auch fein Verhältnig m 
dem Reichen für verjchwunden anftcht. 

Diefe Beziehungen drüden nun erft das Urtheil aus, bie 
Beitimmung deflen, was die beiden Wefen als Gegenſtände 
für das Bewußtfeyn find, noh nit an und für fich. Die 
Peflerion, die im Urtheil vorgeftellt iſt, iſt Theils erft für un 
ein Setzen der einen jo wie der andern Beſtimmung und daher 
ein gleiches Aufheben beider, noch nicht Die Reflerion derſelben 
für das Bewußtſeyn felbft. Theile find fie erft unmittelbar 
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Jefen, weder dieß geworden, noch an ihnen Selbftbewußt- 
on; dasjenige, für welches ſie find, ift noch nicht ihre Bele⸗ 
ing; fie find Prädifate, die noch nicht felbft Subject find. Um 
efer Trennung willen fällt auch das Ganze, des geiftigen Ur- 
eilens noch an zwei Bewußtfeyn aus einander, deren jedes 
ıter einer einfeitigen Beftimmung liegt. — Wie fi) nun zuerft 
e Gleihgültigfeit der beiden Seiten der Entfremdung — 
r einen, des Anfich des reinen Mwußtſeyns nämlich der be 
ımmten Gedanken von Gut und Echleht — der andern ihres 
aſeyns ald Staatsmacht und Reichthum, zur Beziehung bei⸗ 
t, zum Urtheil erhob: fo hat ſich diefe Außere Beziehung zur 
nern Einheit, oder ald Beziehung des Denkens zur Wirklich⸗ 
it zu erheben, und der Geiſt der beiden Geftalten des Urtheile 
roorzutreten. Dieß gefchieht, indem das Urtheil zum Schluffe 
ird, zur vermittelnden Bewegung, worin die Nothwendigkeit und 
fitte der beiden Seiten des Urtheild hervortritt. 

Das edelmüthige Bewußtfeyn findet alfo im Ürtheil fi fo 
r Staatömacht gegenüber, daß fie zwar noch nicht ein Selbft, 
ndern erft die allgemeine Subftanz ift, deren ed aber als feines 
zeſens, als des Zwecks und abfoluten Inhalts fich bewußt 

Sich fo pofitiv auf fie beziehend, verhält es fich negativ 
gen feine eignen Zwede, feinen bejondern Inhalt und Dajeyn, 
ıd läßt fie verichwinden. Es ijt der Heroismus des Diens 
es, — die Tugend, weldhe das einzelne Seyn dem Allgemeis 
a aufopfert, und dieß dadurch ins Dafeyn bringt, — die Per⸗ 
in, welche dem Belige und Genuſſe von felbft entjagt, und für 
e vorhandene Madıt handelt und wirklich iſt. 

Durch diefe Bewegung wird das Allgemeine mit dem Das 
on überhaupt zufammengefchloffen, wie das dafeyende Bewußt- 
yn durch diefe Entäußerung ſich zur Wefentlichkeit bildet. Weſſen 
eſes im Dienfte ſich entfrembdet, ift fein in das Dafeyn verfenf- 
3 Bewußtſeyn; das ſich entfremdete Seyn iR aber das An⸗ 
ch; es befommt alje durch diefe Bildung Achtung vor füch 
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felbft und bei den Andern. — Die Staatsmacht aber, die mr 
erft das gedachte Allgemeine, dad Anfid war, wird burd 
eben diefe Bewegung zum feyenden Allgemeinen, zur wirkliche 
Macht. Sie ift diefe nur in dem wirklichen Gchorfam, welde 
fie durch das Urtheil des Selbſtbewußtſeyns, daß fie Das We 
f en ift, und durch die freie Aufopferung defielben erlangt. Diefet 
Thun, das das Wefen mit dem Selbſt zufammenfchließt, bringt 
die gedoppelte Wirklichkeit hervor, ſich als das, weldes 
wahre Wirklichkeit hat, und die Staatsmacht als das Wahre, 
welches gilt. 

Diefe ift aber durch diefe Entfremdung noch nicht ein ſich 
ald Staatsmacht wiſſendes Eelbftbewußtfenn: es iſt nur ihr Ge 
feß, over ihr Anfich, das gilt; fie hat noch feinen befondern 
Willen; denn noch hat das dienende Selbftbewußtfeyn nicht 
fein reines Solbſt entäußert und die Staatsmacht Damit begeifte, 
fondern erft mit feinem Seyn; ihr nur fein Dafeyn aufgeopfat, 
nicht jein Anſichſeyn. — Dieß Selbftbewußtfeyn gilt ale cn 
foldyes, das dem Weſen gemäß ift, es ift anerfannt um feines 
Anſichſeyns willen. Die Andern finden in ihm ihr Wefen 
bethätigt, nicht aber ihr Fürfichienn, — ihr Denfen oder reine 
Bewußtſeyn erfüllt, nicht ihre Individualität. Es gilt Daher in 
ihren Gedanfen, und genießt der Ehre. Es iſt der ſtolze 
Vaſall, der für die Staatsmacht thätig it, injofern fie nicht 
eigner Willen, fondern wefentlicher ift, und der fich nur in 
diefer Ehre gilt, nur in dem weſentlichen Vorftellen der all⸗ 
gemeinen Meinung, nicht in dem dankbaren der Individualität, 
denn dieſer hat er nicht au ihrem Fürf ichſ eyn verholfen. 
Seine Sprache, wenn es ſich zum eignen Willen der Staats⸗ 
macht verhielte, der noch nicht geworben ift, wäre der Rath, den 
es zum allgemeinen Bejten ertheilt. 

Die Staatsmacht ift daher noch willenlos gegen den Rath, 
und nicht entfcheidend zwiſchen den verfchiedenen Meinungen über 
das allgemeine Befte. Sie ift nody nicht Regierung, und fr 
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mit noch nicht in Wahrheit wirkliche Staatsmacht. — Das Für- 
fihfeyn, der Willen, -ver ald Willen noch nicht aufgeopfert 
ift, ift der innere abgefchiedene Geift der Stände, der feinem Spre⸗ 
chen vom allgemeinen Beten gegenüber ſich fein befonderes 
Beftes vorbehält, und dieß Geſchwaͤtz vom allgemeinen Beften zu 
einem Surrogate für dad Handeln zu machen geneigt ill. Die 
Aufopferung ded Dafeyns, die im Dienfte gefchieht, ift zwar voll 
ftändig, wenn fie bis zum Tode fortgegangen iſt; aber die beftan- 
dene Gefahr des Todes ſelbſt, der überlebt wird, läßt ein beftimm- 
tes Dafeyn und damit ein befonderes Fürſich übrig, welches 
den Rath fürd’allgemeine Befte zweideutig und verdächtig macht, 
und fi) in der That die eigene Meinung und den befondern Wil: 
fer gegen die Staatögewalt vorbehält. Es verhält ſich daher 
noch ungleich gegen diefelbe umd fällt unter die Bejtimmung dee 
nieverträchtigen Bermußtfeynd, immer auf dem Eprunge zur Em- 
pörung zu ftchen. 

Diefer Widerfprudy, den es aufzuheben hat, enthält in Diefer 
Form, inder Ungleichheit des Fürſichſeyns gegen die Allgemeinheit 
der Staatsmacht zu ftehen, zugleich die Yorm, daß jene Entäuße- 
‚rung ded Daſeyns, indem fie fih, im Tode nämlich, vollendet, 
felbjt eine feyende, nicht eine ind Bewußtſeyn zurückkehrende if, — 
daß dieſes fie nicht überlebt, und an und für fich ilt, fondern 
nur ind unverfühnte Gegentheil übergeht. Die wahre Aufopferung 
des Fürſichſeyns ift daher allein die, worin es ſich fo voll- 
fommen ald im Tode hingiebt, aber in dieſer Entäußerung ſich 
‚ebenfofehr erhält; e8 wird dadurd als das wirklich, was es an 
fi ift, als die identische Einheit feiner felbft und feiner als des 
Entgegengefegten. Dadurch daß der abgefchiedene innere Geift, 
das Selbſt als ſolches, hervortritt und ſich entfrembet, wird zu⸗ 
gleich die Staatsmacht zu eignem Selbſt erhoben; fo wie ohne 
dieſe Entfremdung die Handlungen der Ehre, des edeln Bewußt⸗ 
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würden, dad noch jenen abgefchiedenen Hinterhalt der beſondem 
Adficht und des Eigenwillend hätte. 

Diefe Entfremdung aber gefchieht allein in der Sprade, 
welche hier in ihrer eigenthümlichen Bedeutung auftritt. — — J 
der Welt der Sittlichfeit, Gefes und Befehl, — in der We 
‚der Wirklichkeit, erft Rath, hat fie dad Wefen zum Inhalte, 
und ift defien Form; hier aber erhält fie die Form, welche fie iR, 
felbft zum Inhalte, und gilt als Sprade; es ift die Kraft des 
Eprechend, al& eines foldhen, welche das ausführt, was and 
führen if. Denn fte ift das Daſeyn des reinen Selbſts, als 
Eelbftd; in ihr tritt die für fich feyende Einzelnheit bes 
Eelbftbewußtfeynd als folche in die Eriitenz, fo daß fie für An- 
dere if. Ich als diefes reine Ich ift fonft nicht da; in jeber 

andern Aeußerung ift es in eine Wirklichfeit verfenft, und in einer 
Geftalt, aus welcher ed ſich zurüdziehen Tann; es ift aus feine 
Handlung wie aus feinem phyfiognomifchen Ausdrude in fi re 
flectirt, und läßt ſolches unvolfftändiged Dafeyn, worin immer 
ebenfofehr zu viel ald zu wenig ift, entfeelt liegen. Die Sprad« 
aber enthält es in feiner Reinheit, fie allein ſpricht Ich aus, es 
felbft. Dieß fein Dafeyn ift als Dafeyn eine Gegenftändlid 
feit, welche feine wahre Natur an ihr hat. Ich ift dieſes Ih 
— aber eben fo Allgemeines; fein Erfcheinen ift ebenfo un 
mittelbar die Gntäußerung und das Verjchwinden die ſes Ice, 
und dadurch fein Bleiben in feiner Allgemeinheit. Ich, das fid 
ausfpricht, ift vernommen; es ift eine Anftedung, worin es 
unmittelbar in die Einheit mit denen, für welche e8 da iſt, über: 
gegangen und allgemeines Selbftbewußtienn if. — Daß es ver: 
nommen wird, darin ift fein Dafeyn felbit unmittelbar ver: 
hallt; dieß fein Anversfeyn iſt in ſich zurüdgenommen; und eben 
dieß ift fein Dafeyn, als felbitbemußtes Jetzt, wie es da if, 
nicht da zu feyn und durch dieß Verfchwinden da zu ſeyn. Dieß 
Verſchwinden ift alfo felbft unmittelbar fein Bleiben; es ift fein 
eignes Wiflen von ſich, und fein Wiſſen von fid) als einem, Das 
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in anderes Selbſt übergegangen, das vernommen worden und all⸗ 
gemeines iſt. 

Der Geiſt erhält hier dieſe Wirklichkeit, weil die Extreme, 
deren Einheit er iſt, ebenſo unmittelbar die Beſtimmung haben, 
für ſich eigene Wirklichkeiten zu ſeyn. Ihre Einheit iſt zerſetzt in 
ſpröde Seiten, deren jede für die andere wirklicher von ihr ausge⸗ 
ſchloſſener Gegenſtand iſt. Die Einheit tritt daher als eine Mitte 
hervor, welche von der abgeſchiedenen Wirklichkeit der Seiten aus- 
gefchlofien und unterfchieden wird; fie hat daher felbft eine wirfs 
lihe von ihren Seiten unterfchiedene Gegenftänblichfeit, und ift 
für fie, d.h. fie ift Dafeyended. Die geiftige Eubftanz tritt 
als ſolche in die Eriftenz, erft indem fie zu ihren Seiten folche 
Selbftbewußtfenn gewonnen hat, welche dieſes reine Selbft als 
unmittelbar geltende Wirflichfeit willen, und darin ebenfo un- 
mittelbar wiffen, dieß nur durch die entfremdende Bermittelung 
zu feyn. Durch jenes find die Momente zu der ſich felbft wiſſenden 
Kategorie und damit bis dahin geläutert, daß fie Momente des 
Geiftes find; durch dieſes tritt er ald Geiftigfeit in das Dafeyn. 
— Er ift fo die Mitte, welche jene Extreme vorausfegt, und 
durch ihr Dafeyn erzeugt wird, — aber ebenfo das zwiſchen ihnen 
bervorbrechende geiftige Ganze, das fih in fie entzweit und jedes 
erft durch dieſe Berührung zum Ganzen in feinem Principe er- 
zeugt. — Daß die beiden Extreme fchon an fich aufgehoben und - 
zeriegt find, bringt ihre Einheit hervor, und diefe tft die Bewegung, 
welche beide zufammenfchließi, ihre Beftimmungen austaufcht, und 
fie, und zwar in jedem Ertreme zufammenfchließt. Diefe Vers 
mittelung ſetzt hiermit den Begriff eined jeden der beiten Er- 
treme in feine Wirklichkeit, oder fie macht das, was jedes an 
fich ift, zu feinem Geiſte. 

Die beiden Ertreme, die Staatoômacht und dad ebelmütljige 
Bewußtſeyn, find durch dieſes zerfeßt, jene in das abftracte All—⸗ 
gemeine, dem gehorcht wird, und in ben fürfichieyenden Willen, 
weicher ihm aber noch nicht felbft zukömmt; — dieſes in den Ge⸗ 
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horſam des aufgehobenen Dafeynd oder in das Anfichfeyn vr 
Selbſtachtung und der Ehre, — und in das noch nicht aufgehe 
bene reine Kürfichfeyn, den im Hinterhalte noch bleibenden Willen. 
Die beiden Momente, zu welchen beide Seiten gereinigt, und de 
daher Momente der Sprache find, find das abftracte Allge 
meine, welches das allgemeine Beſte heißt, und Das reine 
Selbft, das im Dienfte feinem ind vielfache Dafeyn verſenkten 
Bewußtſeyn abfagte. Beide find im Begriffe daffelbe, denn reines 
Selbſt ift eben das abftracte Allgemeine, und daher ift ihre Ein 
heit als ihre Mitte gefebt. Aber das Selbft iſt mır erft am 
Ertreme des Bewußtfeyns wirklich, — das Anfich aber erft am 
Ertreme der Staatsmacht; dem Bewußtſeyn fehlt dieß, daß bie 
Staatsmacht nicht nur ald Ehre, fondern wiflid) an es überge 
gangen wäre, — der Staatsmacht, daß ihr nicht nur als dem 
fogenannten allgemeinen Beften gehordht würbe, fondern als 
Willen, oder daß fie das entfcheidende Selbſt if. Die Einheit 
des Begriffe, in welchem die Staatsmacht noch fteht, und zu dem 
das Bewußtſeyn fich geläutert Hat, wird in diefer vermitteln 
den Bewegung wirflid), deren einfaches Daſeyn, als Mitte, 
die Sprache if. — Eie hat jedoch zu ihren Seiten noch nidt 
zwei als Selbft vorhandene Selbſt; denn die Staatsmacht wird 
erft zum Selbſt begeiftet; dieſe Sprache ift daher noch nicht der 
Geiſt, wie er ſich vollfommen weiß und ausſpricht. 

Das evelmüthige Berwußtfeyn, weil es das Ertrem des Selbſts 
iſt, erſcheint als dasjenige, von dem die Sprache ausgeht, durch 
welche ſich die Seiten des Verhältniſſes zu beſeelten Ganzen ge: 
ftalten. — Der Heroismus des ftummen Dienfted wird zum He: 
roismus der Schmeichelei. Diefe fprechende Reflerion des 
Dienftes macht die geiftige fich zerfebende Mitte aus, und we 
floctirt nidyt nur ihr eigned Ertrem in ſich felbft, fondern auch dad 
Ertrem der allgemeinen Gewalt in dieſes felbft zurüd, und macht 
fie, die erſt an ſich iſt zum Fürſichſeyn und zur Einzelnheit 
des Selbſtbewußtſeyns. Es wird hierdurch der Geiſt dieſer Macht, 
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— ein unumfhränfter Monarch zu feyn; — unumſchränkt, 
die Sprache der Schmeichelei erhebt die Macht in ihre geläuterte 
Allgemeinheit; — dad Moment ale Erzeugniß der Sprache, 
des zum Geifte geläuterten Dafeyns, ift eine gereinigte Sichfelbft- 
gleichheit; — Monarch, fie erhebt ebenjo die Einzelnheit auf 
ihre Spige; dasjenige, deſſen das edelmüthige Bewußtſeyn fich 
nach diefer Eeite der einfachen geiftigen Einheit entäußert, ift das 
reine Anfich feines Denfens, fein Ich felbft. Beftimmter 
erhebt fie die Eingelnheit, die fonft nur ein Gemeintes ijt, da— 
dur in ihre dafeyende Reinheit, daß fie dem Monarchen den 
eignen Namen giebt; denn es ift allein der Name, worin der 
Unterſchied des Einzelnen von allen Andern nicht gemeint 
ift, fondem von allen wirflih gemacht wird; in dem Namen gilt 
der Einzelne als rein Eingelner nicht mehr nur in feinem Bewußt- 
feyn, ſondern im Bewußtſeyn Aller. Durch ihn alfo wird ver 
Monard) ſchlechthin von Allen abgefondert, ausgenommen und 
einfam; in ihm ift er das Atom, das von feinem Wefen nichts 
mittheilen kann und nicht feined Gleichen hat. — Diefer Name 
ift hiermit Die Reflerion in ſich oder bie Wirklichkeit, welde 
die allgemeine Macht an ihr felbft hat; durch ihn ift fie der 
Monarch. Er, diefer Einzelne, weiß umgekehrt dadurch ſich 
dieſen Einzelnen als die allgemeine Macht, daß die Edeln, 
nicht nur als zum Dienſt der Staatömacht bereit, fondern als 
Zierrathen fih um den Thron ftellen, und daß fie dem, der 
darauf figt, ed immer fagen, was er ift. 

Die Sprache ihres Preifes ift auf dieſe Weife der Geift, 
der in ver Staatsmacht felbft die beiden Ertreme zufammen- 
fchließt; fie reflectirt die abftrafte Macht in fih und giebt ihr 
das Moment ded andern Ertrems, das wollende und entfcheidende 
Fürſichſeyn, und hierdurd) felbftbewußte Eriftenz; oder dadurch 
fommt dieß einzelne wirflide Selbſtbewußtſeyn dazu, fid) 
ald die Macht gewiß zu wiffen. Sie ift der Punkt ver 
Selbitd, in den durch die Entäußerung der innern Gewiß— 
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heit die vielen Punfte zufammengeflofien find. — Indem aber 
dieſer eigne Geiſt der Staatsmacht darin befteht, feine Wirflic- 
feit und Nahrung an dem Opfer des Thuns uud des Denkens 
des edelmüthigen Bewußtfenns zu haben, ift fie die fih ent 
fremdete Selbftftänpigfeit; das edelmüthige Bewußtſey, 
bas Ertrem des Fürſichſeyns erhält pas Ertrem der wirf: 
lien Allgemeinheit für die Allgemeinheit des Denfens, der 
es fi) entänßerte, zurüd; die Macht des Etaats iſt auf es 
übergegangen. An ihm wird die Staatsgewalt erft wahrhaft 
‚ bethätigt; in feinem Bürfichfenn hört fie auf, das träge 
Mefen, wie fie als Extrem des abftraften Anſichſeyns erfchien, 
zu feyn. — An ſich betradhtet heißt die in ſich rejleftirte 
Staatsmacht, ober dieß, daß fie Geiſt geworden, nichts ande 
red, ald daß fie Moment des Selbſtbewußtſeyns gewor- 
den, d.h. nur als aufgehobne it. Hiermit ift fie nun das 
Weſen als cin foldyes, deſſen Geiſt e8 ift, aufgeopfert und preis 
gegeben zu ſeyn, oder fie eriftirt al8 Reihthum. — Gie bleibt 
zwar dem Reichthume, zu welchem fie dem Begriffe nad) immer 
wird, gegenüber zugleich als eine Wirklichkeit beſtehen; aber eine 
foldye, deren Begriff eben diete Bewegung ijt, durch den Dienſt 
und die Verehrung, wodurch fie wird, in ihr Gegentheil, in die 
Entäußerung der Madıt, übersugehben. Für fich wird alfo das 
eigenthümliche Selbſt, das ihr Wille ift, durch die Wegwer⸗ 
fung des cdelmüthigen Bewußtſeyns, zur fid) entäußernden Al 
gemeinheit, zu einer vollkommnen Einzelnheit und Zufälligkeit, die 
jedem mächtigern Willen preisgegeben iſt; was ihm an allge— 
mein anerkannter und nicht mittheilbarer Selbſtſtändigkeit bleibt, 
iſt der leere Name. 

Wenn alſo das edelmüthige Bewußtſeyn ſich als dasjenige 
beſtimmte, welches ſich auf die allgemeine Macht auf eine gleiche 
Weiſe bezöge, fo iſt die Wahrheit deſſelben vielmehr, in ſeinem 
Dienſte ſein eignes Fürſichſeyn ſich zu behalten, in der eigent⸗ 
lichen Entſagung ſeiner Perſönlichkeit aber das wirkliche Auf⸗ 
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heben und Zerreißen der allgemeinen Subſtanz zu ſeyn. Sein 
Geiſt ift das Verhältniß der völligen Ungleichheit, einer Seits 
in feiner Ehre feinen Willen zu behalten; anderer Eeitd in dem 
Aufgeben veffelben, Theils feined Innern ſich zu entfremden und 
zur höchften Ungleichheit mit fich jelbft zu werden, Theil die 
allgemeine Subſtanz darin ſich zu unterwerfen und diefe fich jelbft 
völlig ungleich zu machen. — Es erhellt, daß damit feine Bes 
ſtimmtheit, die ed im Urtheile gegen das hatte, welches nieder: 
trächtiges Bewußtſeyn hieß, und hierdurch auch diefes verſchwun⸗ 
ben iſt. Das letztere hat feinen Zweck erreicht, naͤmlich die all- 
gemeine Macht unter bad Fürfichfeyn zu bringen. 

So durdy die allgemeine Macht bereichert, erijtirt das Selbits 
bewußtieyu ald die allgemeine Wohlthat, oder fie ift der 
Reichthum, der felbft wiever Gegenftand für das Bewußtfeyn 
if. Denn er iſt diefem das zwar unterworfene Allgemeine, das 
aber durch dieß erite Aufheben noch nicht abjolut in das Eelbft 
zurüdgegangen if. — Das Eelbft hat noch nicht ſich ale 
Selbft, fondern das aufgehobne altgemeine Wefen zum 
Begenftande. Indem diefer erjt geworden, ift die unmittel- 
bare Bezichung des Bewußtſeyns auf ihn geſetzt, das alfo noch 
nicht feine Ungleichheit mit ihm dargejtellt hat; es ift das edel— 
müthige Bewußtſeyn, welches an dem unmefentlich gewordenen 
Allgemeinen fein Fürſichſeyn erhält, daher ihn anerfennt und 
jegen den Wohlthäter dankbar ift. 

Der Reihthum hat an ibm ſelbſt ſchon Das Moment des 
Fürſichſeyns. Er ift nicht das felbftloje Allgemeine der Etaate- 
macht, oder die unbefangene unorganifche Natur des Geiftes, 
iondern fie, wie fie durch den Willen an ihr felbit fefthält gegen 
yen, der fi ihrer zum Genuß bemächtigen will. Aber indem 
ver Reichthum nur die Form des Weſens hat, ift dieß einjeitige 
Kürjichfeyn, das nicht an fich, fondern vielmehr das aufgehobene 
Anfich ift, die in feinem Genuſſe weienloje Rückkehr des Indivi⸗ 
zuums in jich jelbit. Er bedarf alſo jelbit ver Belebung; und 
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die Bewegung feiner Reflerion beſteht darin, daß er, der nur für 
fih ift, zum Ans und Fürſichſeyn, daß er, der das aufgchobne 
Weſen ift, zum Weſen werde; jo erhält er feinen eignen Geik 
an ihm felbit. — Ta vorhin die Form diefer Bewegung au 
einander gefeßt worden, fo iſt «8 hinreichend, hier den Inhalt 
derjelben zu beftimmen. | 

Das edelmüthige Bewußtſeyn bezieht ſich aljo hier nicht auf 
den Gegenftand ald Weſen überhaupt, jondern es ift das Für: 
ſichſeyn felbit, das ihn ein Fremdes iſt; es findet fein Selbtt 
als ſolches entfrembet vor, als cine gegenftändliche fefte Wirklich 
keit, Die ed von einem andern feiten Fürſichſeyn zu empfangen 
hat. Sein Gegenftand ift das Fürſichſeyn, alfo Das feinige; 
aber dadurch, daß ed Gegenſtand tft, ift es gugleich unmittelbar 
eine fremde Wirklichkeit, welche eigenes Fürſichſeyn, eigner Willen 
iit, d.h. c8 ficht fein Eelbft in der Gewalt cined fremden Wit 
tens, von dem es abhängt, ob er ihm daſſelbe ablajjen will. 

Bon jeder einzelnen Seite kann das Selbſtbewußtſeyn ab 
ftrahiren, und behält Barum in einer Verbindlichkeit, Die eine 
ſolche betriftt, fein Anerfanntjevn und Anfichgelten als für 
ſich ſeyenden Weſens. Hier aber ficht es fih von der Seite 
feiner reinen eigenſten Wirklichkeit oder ſeines Ichs außer fih 
und einem Andern angehörig, ſieht feine Perſönlichkeit als 
ſolche abhängig von der zufälligen Perſönlichkeit eines Andern, 
von dem Zufall eines Augenblids, einer Willfür oder fonit dee 
gleichgültigſten Umſtandes. — Im Rechtszuſtande erjcheint, was 
in der Gewalt des gegenjrändlichen Weſens ift, ald cin zufälli 
ger Inhalt, ven Dem abjtrahirt werden fann, und die Gewalt 
betrifft nicht Das Selbſt ald folches, fondern dieſes iſt viel 
mehr anerkannt. Allein bier ficht es die Gewißheit feiner ale 
ſolche das Wefenlofefte, Die reine Perſönlichkeit abſolnte Unper— 
ſönlichkeit zu ſeyn. Der Geift feines Danks ift daher Das Ge 
fühl wie dieſer tiefſten Verworfenheit jo aud) der tiefſten Empö— 
sung. Indem Das reine Ich ſelbſt ſich außer fid) und zerriſſen 
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anjchaut, ift in dieſer Zerriffenheit zugleich alled, mas Kontinuität 
und Allgemeinheit hat, was Wefeg, Gut und Recht heißt, aus⸗ 
einander und zu Grunde gegangen; alles Gleiche ift aufgelöft, 
denn die reinfte Ungleichheit, die abfolute Unwefentlichfeit 
des abſolut Wefentlihen, das Außerfichfeyn des Fürſichſeyns ift 
vorhanden; das reine Ich felbft ift abfolut zerfebt. 

Wenn alfo von dem Reihthum dieß Bewußtſeyn wohl die 
Segenftindlichfeit des Fürſichſeyns zurüderhält und fie aufhebt, 
fo ift es nicht nur feinem Begriffe nad), wie die vorhergehende 
Reflerion, nicht vollendet, fondern für es felbft unbefrievigt; Die 
Reflerion, da das Selbft ſich als ein Gegenftändliches empfängt, 
ift der unmittelbare Widerfpruch im reinen Ich felbft gefegt. Als 
Eelbit fteht es aber zugleidy unmittelbar über dieſem Wider: 
ſpruche, ift die abfolute Elafticktät, welche dieß Aufgehobenfenn des 
Selbſts wieder aufhebt, dieſe Verworfenheit, daß ihm fein Fürſich⸗ 
fenn als cin Fremdes werde, verwirft, und gegen dieß Empfan- 
gen feiner felbjt empört, im Empfangen felbft für ſich ift. 

Indem alſo das Verhältniß dieſes Bewußtſeyns mit Diefer 
abfoluten Zerrifienheit verfnüpft ift, fällt in feinem Geifte ver 
Unterſchied deſſelben, ald edelmüthiges gegen das niederträch— 
tige beſtimmt zu ſeyn, hinweg, und beide ſind daſſelbe. — Der 
Geiſt des wohlihuenden Reichthums kann ferner von dem Geiſte 
des die Wohlthat empfangenden Bewußtſeyns unterſchieden wer⸗ 
den, und iſt beſonders zu betrachten. — Er war das weſenloſe 
Fürſichſeyn, das preisgegebene Weſen. Durch ſeine Mittheilung 
aber wird er zum Anſich; indem er feine Beſtimmung ſich auf 
zuopfern erfüllte, hebt er die Einzelnheit, für fi) nur zu genießen, 
auf, und als aufgehobne Einzelnheit ift er Allgemeinheit 
oder Wefen. — Was er mittheilt, was er Andern giebt, ift das 
Sürfihjenn Er giebt fi) aber nicht hin als eine felbftlofe 
Natur, als die unbefangen ſich preisgebende Bedingung des Le: 
bens, jondern als felbftbewußtes fich für fid) haltendes Weſen; 
er iſt nicht die unorganiſche Macht des Elements, welche von 
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dem empfangenden Bewußtſeyn ald an fich vergänglid, gewußt 
wird, fondern die Macht über das Eelbft, die ſich unabhängig 
und willfürlicdy weiß, und die zugleich weiß, daß mas fie auf 
fpendet, das Selbſt eined Andern if. — Der Reichthum theit 
alfo mit dem Klienten die VBerworfenheit, aber an die Stelle ver 


Empörung tritt der Uebermuth. Denn er weiß nad) der einen . 
Seite, wie der Klient, das Fürfihfenn als ein zufällige - 


Ding; aber er felbft ift dieje Zufälligfeit, in deren Gewalt die 
Perfönlichkeit fteht. Im dieſem Uebermuthe, der durch eine Mahl 
zeit ein fremdes Ich felbft erhalten, und ſich dadurch die Unter 
werfung von deſſen innerftem Weſen erworben zu haben meint, 
überfieht er die innere Empörung des Andern; er überſieht bie 
vollfommene Abwerfung aller Feffel, dieſe reine Zerrijienheit, wel 
cher, indem ihr die Sichfelbftgleichheit des Fürſichſeyns 
fchlechthin ungleid) geworden, alles Gleiche, alles Beſtehen zer 
riffen ift, und die daher die Meinung und Anſicht des Wohlthaͤ⸗ 
terd am meiften zerreißt. Er fteht unmittelbar vor dieſem inner 
ften Abgrunde, vor diefer bodenlofen Tiefe, werin aller Halt ımd 
Subftanz verſchwunden iſt; und er fieht in dieſer Tiefe nichte 
als ein gemeined Ding, ein Spiel feiner Laune, einen Zufall je 


ner Wilffür; fein Geift ijt die ganz wefenlofe Meinung, die ge - 


verlaffene Oberfläche zu fenn. 

Wie das Eelbftbewußtfenn gegen die Staatsmacht feine 
Sprache hatte, oder der Geift zwifchen dieſen Extremen als wirt 
liche Mitte hervortrat, fo hat es audı Sprache gegen den Neid: 
thum, noch mehr aber hat feine Empörung ihre Sprache. ent, 
welche dem Reichthum das Bewußtſeyn feiner Wefenheit giebt, 
und ſich feiner dadurch bemächtigt, ift gleichfalld die Sprache der 
Schmeichelei, aber der ımedeln; — denn was fie ald Wefen 


ausfpricht, weiß fie ald das preisgegebne, das nicht an fid “ 


feyende Wefen. Die Spradye der Schmeichelei aber ift, wie vor- 
hin jchon erinmert, der noch ceinfeitige Geil. Denn feine Mor 
mente find zwar das durch die Bildung des Tienftes zur reinen 
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Sriftenz geläuterte Selbft, und das Anfichfeyn der Macht. 
Allein der reine Begriff, in welchem das einfache Selbſt und 
das Anfich, jened reine Ich und dieß reine Wefen oder Den- 
fen daſſelbe find, — dieſe Einheit beider Seiten, zwiſchen wel⸗ 
ben die Wechfelwirfung ftattfindet, tft nicht in dem Bewußtſeyn 
dieſer Sprache; der Gegenftand ift ihm noch das Anfich im Ge 
zenfage gegen das Selbſt; oder der Gegenftand ift ihm nicht _ 
pigleich fein eignes Selbft ald foldyed. — Die Sprache der Zer⸗ 
riffenheit aber ift die vollfommene Sprache und der wahre erifti- 
rende Geiſt diefer ganzen Welt der Bildung. Dieß Selbftbewußt- 
ſeyn, dem tie feine Verworfenheit verwerfende Empörung zufömmt, 
iſt unmittelbar die abfolute Sichlelbftgleichheit in ver abfoluten 
Zerriſſenheit, die reine Dermittelung des reinen Selbſtbewußtſeyns 
mit fich ſelbſt. Es iſt die Gleichheit des identifchen Urtheils, 
worin eine und diefelbe Perfönlichkeit fomohl Subjert als Präpicat 
iſt. Aber dieß identifche Urtheil ift zugleich das unendliche; denn 
dieſe PBerfönlichkeit ift abfolut entzweit, und Subject und Präpicat 
ſchlechthin gleichgültige Seyende, die einander nichts ange⸗ 
hen, ohne nothwendige Einheit, ſogar daß jedes die Macht einer 
eignen Perfönlichkeit if. Das Fürſichſeyn hat fein Fürſich— 
feyn zum Gegenftande, als ein fchlechthin Anderes und zugleich 
ebenfo unmittelbar als fich felbft, — fid als ein Anderes, 
nicht daß dieſes einen andern Inhalt hätte, fondern der Inhalt 
TR daſſelbe Selbft in der Form abfoluter Entgegenfeßung und 
velllommen eignen gleichgültigen Daſeyns. — E8 ift alſo hier 
der feiner in feiner Wahrheit und feines Begriffes bewußte 
Geift diefer realen Welt der Bildung vorhanden. 

Er ift dieſe abfolute und allgemeine Berfehrung und Ent: 
embung der Wirklichkeit und des Gedankens; die reine Bil: 
dung. Was in diefer Welt erfahren wirb, ift, daß weder die 
wirtlichen Wefen der Macht und des Reichthums, — noch 
‚we beftimmten Begriffe, Gut und Schlecht, oder dad Bewußt⸗ 
(a des Buten und Schlechten, das ebelmüthige uud nieverträch- 
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tige Bewußtfeyn Wahrheit haben; fondern alle Diefe Moment 
verkehren ſich vielmehr eins im Andern, und jedes ift das Gegen 
tbeil feiner Selbfl. — Die allgemeine Macht, welche die Sub 
ftanz ift, indem fie durch das Princip der Individualität zur ciy 
nen Geijtigfeit gelangt, empfängt das eigne Selbft nur als da 
Namen an ihr, und ift, indem fie wirflidye Macht ift, vielmch 


das unmächtige Wefen, das ſich felbft aufopfer. — Aber did 


preiögegebene felbftlofe Weſen, oder das zum Dinge geworben 
Selbſt it vielmehr die Rückkehr des Weſens in fich jelbft; es ii 
das fürfichfeyende Fürſichſeyn, die Eriftenz des Geiſtes. — 
Die Gedanken diefer Weien, ded Guten nnd Schlechten 
verfehren ſich ebenfo in diefer Bewegung ; was ald Gut beftimmt 
ift, ift fchlecht; was als Schlecht, ift gut. Das Bewußtſeyn ein 
jeden dieſer Momente ald das edle und nieverträchtige Bewußr 
feyn beurtheilt, find in ihrer Wahrheit "vielmehr ebenfofehr dad 
Verfehrte defien, was dieſe Beftimmungen fenn follen, das eve: 
möüthige ebenfo nieverträchtig und verworfen, ald die Berworfenkeit 
zum Adel der gebilvetften Freiheit des Selbſtbewußtſeyns umfchlägt 
— Alles ift ebenfo, formell betrachtet, nah außen das Ber 
fehrte deſſen, was es für ſich fit; und wieder was es für fid 
ift, ift ed nicht in Wahrheit, fondern etwas andered als es jem 
will, das Fürſichſeyn vielmehr der Verluft feiner jelbft, und die 
Entfremdung feiner vielmehr die Selbſterhaltung. — Was vor 
handen ijt, ift alfo dieß, daß alle Momente eine allgemeine Ge⸗ 
rechtigfeit gegen einander ausüben, jedes ebenfofehr an ſich felbf 
ſich entfremdet, als es ſich in fein Gegentheil einbilvet und es auf 


dieſe Weife verfehrt. — Der wahre Geift aber ift eben dieſe Ein | 


heit der abfolut getrennten, und zwar fommt er eben durch bie 
freie Wirklichkeit diefer felbftlofen Extreme felbft als ihre 
Mitte zur Eriftenz. Sein Dafeyn ift das allgemeine Sprechen 
und zerreißende Urtheilen, welden alle jene Montente, die ald 
Wejen und wirflihe Glieder des Ganzen gelten ſollen, fich auf 
Löfen, und welches ebenfo dieß auflöfende Spiel mit ſich felbft if. 
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dieß Urtheilen und Sprechen ift daher das Wahre und Unbe- 
wingbare, während es alled überwältigt; dasjenige, um welches 
8 in diefer realen Welt allein wahrhaft zu thun iſt. Jeder 
‚heil diefer Welt fommt darin dazu, daß fein Geift ausgefpro- 
yen, oder daß mit Geift von ihm gefprochen und von ihm gefagt 
ird, was er if. — Das ehrliche Berwußtfenn nimmt jedes Mo- 
zent als eine bleibende Wefenheit und ift die ungebildete Gedan⸗ 
mlofigfeit nicht zu wiflen, daß es ebenfo das Verfehrte thut. 
das zerriiiene Bewußtſeyn aber ift das Bewußtſeyn der Verkeh⸗ 
ung, und zwar der abjoluten Verfehrung; der Begriff iſt das 
Jerrjchende in ihm, der die Gedanken zuſammenbringt, welche der 
Shrlichfeit weit auseinander liegen, und deſſen Sprache daher 
eiſtreich ift. 

Der Inhalt der Rede ded Geifted von und über fich felbft 
ſt alfo die Verfchrung aller Begriffe und Realitäten, der allge 
neine Betrug feiner felbft und der Andern, und. die Schamlofig- 
eit, dieſen Betrug zu fagen, ift eben darum die größte Wahrheit. 
Diefe Rede ift die Verrüdtheit des Mufifers, „der dreißig Arien, 
tafienifche, franzöftiche, tragifche, Eomifche,, von aller Art Charafter, 
Aufte und vermifchte; bald mit einem tiefen Baſſe ftieg er bis 
n die Hölle, dann zog er die Kehle zufammen, und mit einem 
Fiftelton zerriß er die Höhe der Lüfte, wechſelsweiſe rafend, be⸗ 
Änftigt, gebieterifch und fpöttifch.” — Dem ruhigen Bewußtſeyn, 
as ehrlicherweife die Melodie des Guten und Wahren in bie 
Bleichheit der Töne, d. h. in Eine Note ſetzt, erfcheint dieſe Rede 
18 „eine Bafelei von Weisheit und Tollheit, ald ein Gemifch 
on ebenfoviel Geſchick als Niedrigfeit, von ebenjo richtigen als 
alfchen Ideen, von einer fo völligen Berfehrtheit der Empfindung, 
o vollfommener Schändlichkeit, als gänzlicher Offenheit und Wahr: 
eit. Es wird cd nicht verfagen können, in alle diefe Töne ein 
ugehen, und die ganze Ecale der Gefühle von der tiefften Ver⸗ 
ichtung und Verwerfung bis zur höchften Bewunderung und Rüb- 
ung auf und nieder zu laufen; im biefe wird ein lächerlicher Zug 
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verfchmolgen feyn, der ihnen ihre Natur benimmt;“ jene were 
an ihrer Offenheit felbft einen verfühnenden, an ihrer erichütten 
den Tiefe den allgewaltigen Zug haben, der den Geift fich feih 
giebt. 

Betrachten wir der Rebe diefer fich felbft Flaren Verwirnug 
gegenüber die Rede jenes einfahen Bewußtfeyns des Wah 
ren und Guten, fo fann fie gegen die offene und ihrer bewußt 
Beredſamkeit des Geifted der Bildung nur einfylbig feyn; dem 
es kann diefem nichtd fügen, was er nicht felbft weiß und fagt 
Geht es über feine Einfylbigfeit hinaus, fo fagt ed daher daſſelbe, 
was er ausfpricht, begeht aber darin noch dazu die Thorheit, zu 
meinen, daß ed etwas Neues und Anderes fage. Selbft feine 
Spiben, ſchaäändlich, niederträchtig, find ſchon dieſe Thocheit 
denn jener ſagt ſie von ſich ſelbſt. Wenn dieſer Geiſt in ſeiner 
Rede alles Eintönige verkehrt, weil dieſes ſich Gleiche nur eire 
Abſtraction, in ſeiner Wirklichkeit aber die Verkehrung an ſich 
ſelbſt iſt, und wenn dagegen das gerade Bewußtſeyn das Guk 
und Cole, d. h. das ſich in feiner Aeußerung Gleichhaltende, auf 
die einzige Weiſe, die hier möglidy ift, in Schu nimmt, — daß 
ed nämlich feinen Werth nicht darım verliere, weil ed an dad 
Schlechte geknüpft oder mit ihm gemifcht fey; denn bieß fer 
feine Bedingung und Nothwendigfeit, hierin beſtehe bie 
Weisheit der Natur; — fo hat dieß Bewußtſeyn, indem es zu 
wiberfprechen meinte, damit nur den Inhalt der Rede des Geile? 
in eine triviale Weife zufammengefaßt, welche gedanfenlos, indem 
fie das Gegentheil des Edeln und Guten zur Bedingung 
und Nothwendigfeit des Eveln und Guten madıt, etwas an 
dered zu fügen meint, als dieß, daß das Edel und Gut Genannte 
in feinem Weſen das Verfehrte feiner felbft, fo wie das Schlechte 
umgefehrt dad Vortreffliche ift. 

Erfegt das einfache Bemwußtienn diefen geiftlofen Gedanken 
durch die Wirklichkeit des Vortrefflichen, indem es daſſelbe in 
dem Beispiele eines fingirten Falles, oder auch einer wahren 
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Anefvote aufführt, und fo zeigt, daß es Fein leerer Rame, fon- 
dern vorhanden ift: fo fteht die allgemeine Wirklichkeit des 
verfehrten Thuns der ganzen realen Welt entgegen, worin jenes 
Beifpiel alfo nur etwas ganz Vereinzeltes, eine Espece ausmacht; 
und das Dafeyn des Guten und Edeln ald eine einzelne Anef- 
bote, fie fen fingirt oder wahr, darftellen, ift das Bitterfte, was 
von ihm gefagt werben fann. — Fordert das einfache Bewußt⸗ 
ſeyn endlich die Auflöfung dieſer ganzen Welt der Verfehrung, fo 
kam es nicht an dad Individuum die Entfernung aus ihr 
fordern, denn Diogenes im Faſſe ift durch fie bebingt, und bie 
Forderung an den Einzelnen ift gerade das, was für das Schlechte 
gilt, nämlich für ſich als Einzelnen zu forgen. An die all- 
gemeine Individualität aber gerichtet kamm die Forderung dies 
fer Entfernung nicht die Bedeutung haben, daß die Vernunft das 
geiftige gebildete Bewußtſeyn, zu dem fie gefommen ift, wieber 
aufgebe, den «ausgebreiteten Reihthum ihrer Momente in die Ein- 
fachheit des natürlichen Herzend zurüdiverfenfe, und in die Wildniß 
und Nähe des thierifchen Bewußtſeyns, welche Natur auch Uns 
fchuld genannt wird, zurüdfalle; fondern die Forderung diefer Auf- 
loͤſung Fan nur an den Geiſt der Bildung felbft gehen, daß er 
aus feiner Verwirrung als Geift zu ſich zurüdfehre, und ein 
noch höheres Bewußtſeyn gewinne. 

In der That aber hat der Geiſt dieß ſchon an fich vollbracht. 
Die ihrer felbftberwußte und ſich ausfprechende Zerriffenheit des 
Bewußtſeyns ift das Hohngelächter über das Dafeyn, fo wie über 
die Verwirrung des Ganzen und über fich felbft; es ift zugleich 
das fich noch vernehmende Verflingen diefer ganzen Verwirrung. 
— Diefe fich felbft vernehmende Eitelfeit aller Wirflichfeit und 
alles beftimmten Begriffs iſt die gevoppelte Neflerion der realen 
Welt in ſich felbft; einmal in dieſem Selbft des Bewußtſeyns, 
ald diefem, dad andere Mal in der reinen Allgemeinheit 
befielben oder im Denfen. Nach jener Seite hat ver zu ſich ge: 
fommene Geift den Blick in die Welt der Wirklichkeit hineinge⸗ 
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richtet, und fie noch zu feinem Zwecke und unmittelbaren Snhalk; 
nach der andern aber ift fein Blick Theils nur in ſich und nee 
tiv gegen fie, Theild von ihr weg gen Himmel gewendet und de 
Jenſeits derfelben fein Gegenftand. 

In jener Seite der Nüdfchr in das Selbft ift die Eitel: 
feit aller Dinge feine eigene Eitelkeit, oder es ift ei. 
Es ift das fürfichieyende Celbft, das alles nicht nur zu beurtke: 
len und zu beſchwatzen, fondern geiftreih die feften Weſen da 
Mirklichkeit, wie die feften Beftimmungen, die das Urtheil fegt, in 
ihrem Widerfpruche zu fagen weiß, und diefer Widerſpruch if 
ihre Wahrheit. — Nach der Form betrachtet, weiß es Alles nd 
felbft entfremdet; das Kürfihfeyn vom Anſichſe yn getremt; 
das Gemeinte und den Zweck von der Wahrheit; und von beiten 
wieder dad Seyn für Anderes, dad Borgegebene von der ei⸗ 
gentlihen Meinung und der wahren Sache und Abſicht. — € 
weiß alfo jeved Moment gegen das Andere, überhaupt die Ber 
fehrung Aller richtig auszuſprechen, es weiß befier, was jedes itt, 
ald es ift, es fen beftimmt wie es wolle. Indem es das Sub 
ftantiele nach) der Seite der Uneinigfeit und des Wider: 
ſtreits, den es in ſich .einigt, aber nicht nach der Celte dieſer 
Einigfeit kennt, verfteht e8 das Eubitantielle fehr gut zu beur- 
theilen, aber hat die Fähigkeit verloren, c8 zu faffen. — Di 
Eitelfeit bedarf dabei der Eitelfeit aller Dinge, um aus ihnen ſich 
das Bewußtfeyn des Selbſts zu geben, erzeugt ſie daher ſelbſt, 
und ift die Seele, welche fie trägt. Macht und Reichthum jind 
die höchften Zwecke feiner Anftrengung, es weiß, daß es burd 
Entſagung und Aufopferung ſich zum Allgemeinen bildet, zum Be⸗ 
fie defielben gelangt, und in dieſem Befige allgemeine Gültigkeit 
hat; fie find die wirflichen anerkannten Mächte. Aber Diefes fein 
Gelten ift felbft eitel, und eben indem es fich ihrer bemächtigt, 
weiß es fie, nicht Selbſtweſen zu feyn, fondern vielmehr fich als 
ihre Macht, fie aber als eitel. Daß es fo in ihrem Bejige felbi 
daraus heraus ift, ftellt «8 im der geiftreichen Sprache dar, die 
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daher fein höchſtes Intereffe und die Wahrheit des Ganzen ift; 
in ihr wird dieſes Eelbft, ald dieß reine nicht den wirklichen 
noch gedachten Beftimmungen angebörige Eelbit, ſich zum Geifti- 
gen, wahrhaft Allgemeingültigen. Es iſt die ſich felbft zerreißende 
Natur aller Berhältniffe und das bewußte Zerreißen verfelben; 
nur als empörted Celbftbewußtfenn aber weiß ed feine eigene 
Zerrifienheit, und in dieſem Wiſſen verfelben hat es fich unmittel⸗ 
bar darüber erhoben. In jener Eitelfeit wird aller Anhalt zu ei: 
nem Negativen, welches nicht mehr pofitiv gefüßt werben kann; 
der pofitive Gegenftand ift nur das reine Ich felbit, und das 
zerriffene Bewußtſeyn ift an ſich Diefe reine Eichfelbitgleichheit 
des zur ſich zurücgefommenen Selbſtbewußtſeyns. 
Ab. Der Ölauben und die reine Einficht. 

Der Geijt der Entfremdung feiner felbft hat in der Welt ver 
Bildung fein Dafenn; aber indem dieſes Ganze fich felbft ent- 
fremdet worden, fteht jenjeits ihrer Die unwirkliche Welt des rei- 
nen Bewußtjennd oder ded Denfens SJhr Inhalt ift das 
rein Gedachte, das Denken ihr abfolntes Element. Indem aber 
Das Denken zunächſt das Element dieſer Welt ift, hat das 
Bewußtſeyn nur diefe Gedanfen, aber es denft fie noch nicht, 
oder weiß nicht, daß es Gedanken find; fondern fie find für es 
in der Form der Borftellung. Denn c8 tritt aus der Wirk⸗ 
lichfeit in das reine Bewußtſeyn, aber es ift felbft überhaupt noch 
in der Sphäre und Beftimmtheit der Wirklichkeit. . Das zerrifiene 
Bewußtſeyn ijt an ſich erit die Eichfelbftgleichheit des rei- 
nen Bewußtſeyns für uns, nicht für fid) felbit. Es ift alfo nur 
die unmittelbare noch nicht im fich vollendete Erhebung, und 
hat fein entgegengejeßtes Princip, wodurch es bedingt ift, noch in 
fih), ohne durch die vermittelte Bewegung darüber Meiſter ge: 
worden zu fern. Daher gilt ihn das Weſen feines Gedankens 
nicht ale Wef en nur in der Form des abftracten Anfich, ſondern 
in der Form eines Gemeinwirklichen, einer Wirklichkeit, die 
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Beftimmtheit einer nicht gedachten Wirklichkeit verloren zu haba. 
— (68 ift wefentlih von dem Anfich zu untericheiden, welches 
das Wefen des ftoifchen Bewußtſeyns iſt; dieſem galt nur de 
Form des Gedanfens, als ſolchen, der dabei irgend eina 
ihm fremden aus der Wirklichkeit genommenen Inhalt bat; jenen 
Bewußtfeyn it aber nicht die Form des Gedankens das Ge 
tende; — ebenfo von dem Anfid; des tugenphaften Bewußtſeyn 
dem das Wefen zwar in Beziehung auf die Wirklichkeit fickt, 
dem es Wefen der Wirklichkeit felbft, — aber nur erſt umirfli 
ches Wefen ift; — jenem Bewußtſeyn gilt es, ob zwar jenfeitd 
der Wirflichfeit Doch wirkliches Weſen zu feyn. Ebenſo Kat das 
an ſich Rechte und Gute der gefeggebenden Vernunft und dad 
Allgemeine des gefegprüfenden Bewußtfeyns nicht die Beftimmung 
der Wirklichkeit. — Wenn daher innerhalb der Welt der Bildung 
felbft das reine Denken ald eine Seite der Entfremdung fiel, naͤm⸗ 
lich als der Maapftab ˖ des abftracten Guten und Schlechten im 
Urtheilen, fo ift es, hindurchgegangen durch die Bewegung dei 
Ganzen, um das Moment der Wirklichkeit und dadurch des Ir 
halts bereichert worden. Diefe Wirklichfeit des Weſens ift aber 
zugleich nur eine Wirklichkeit des reinen, nicht des wirklichen 
Bewußtſeyns; in das Klement des Denfend zwar erhoben, gilt 
fie dieſem Bemußtjeyn nod) nicht als ein Gedanfe, fondern viel: 
mehr ift fie ihm jenſeits feiner eigenen Wirklichkeit; denn jene if 
die Flucht aus dieſer. 

Wie hier die Religion — denn es erhellt, daß von ih 
die Rede ift, — ald der Glauben der Welt der Bildung auftritt, 
tritt fie noch nicht auf, wie fie an und für fidh if. — Sie iſt 
und ſchon in anderen Beftimmtheiten erfchienen, als unglüdli: 
ches Bewußtfeyn nämlich, als Geftalt der fubftanzlofen Be 
wegung des Bervußtfeyns ſelbſt. — Auch an der fittlichen Sub 
ftanz erfchien fie ald Glauben an die Untenvelt, aber das Be 
wußtſeyn des abgefchienenen Geiſtes ijt eigentlich nicht Glauben, 
nicht Das Wejen im Glemente des reinen Bewußtſeyns jenjeitd 
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des Wirklichen gefegt, fondern er bat felbft unmittelbare Gegen- 
wart; fein Element iſt die Familie. — Hier aber ift die Religion 
Iheild aus der Subflanz hervorgegangen, und ift reines Be 
wußtfegn derſelben; Theils iſt dieß reine Bewußtſeyn feinem 
wirklichen, das Wefen feinem Daſeyn entfremdet. Sie ift alfo 
zwar nicht mehr die fubftanzlofe Bewegung des Bewußtſeyns, 
aber hat nody die Beftimmtheit des Gegenfaged gegen die Wirk 
lichkeit als dieſe überhaupt, und gegen die des Selbſtbewußtſeyns 
indbefondere, fie ift daher weientlih nur ein Glauben. 

Dieß reine Bewußtfeyn des abfolnten Weſens ift ein 
entjremdeted. Es ift näher zu fehen, wie dasjenige fich be- 
ftimmt, defien Anderes es ift, und es ift mır in Verbindung mit 
dieſem zu betrachten. Zunächft nämlich fcheint dieß reine Bewußt⸗ 
ſeyn nur die Welt der Wirflichkeit fich gegemüber zu haben; aber 
indem es die Flucht ans diefer, und dadurch die Beftimmtheit 
des Gegenſatzes ift, fo hat es diefe an ihm felbft; das reine 
Bewußtſeyn iſt daher weientlih an ihm felbft fid) entfremdet, und 
der Glauben macht nur eine Seite defielben aus. Die andere 
Seite ift ımd+ zugleich fchon entftanden. Das reine Bewußtieyn 
ift nämlich fo die Reflerion aus der Welt der Bildung, daß bie 
Eubftanz berfelben, fo wie die Maſſen, in welche fie fich gliedert, 
fih als das zeigten, was fie an ſich ſind, als geiftige Wefen- 
heiten, als abfolut unruhige Bewegungen oder Beftimmungen, die 
fid) unmittelbar in ihrem Gegentheil aufheben. Ihr Wefen, das 
einfache Bewußtſeyn ift alfo die Einfachheit des abfoluten Un- 
terjchiedes, der unmittelbar Fein Unterfchied if. Es iſt hiermit 
das reine Fürfihfeyn, nicht als dieſes Einzelnen, fondern 
das in ſich allgemeine Selbſt als unruhige Bewegung, die das 
ruhige Weſen der Cache angreift, und durchdringt. In ihm 
ift alfo die Gewißheit, welche füch ſelbſt unmittelbar als Wahrheit 
weiß, das reine Denken, als der abfolute Begriff in der Macht 
feiner Negativität vorhanden, die alles gegenftändliche dem Be⸗ 
wußtjeyn gegenüber feyn follende Weſen vertilgt, und es zu einem 
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Seyn des Bewußtſeyns macht. — Dieß reine Bewußtſeyn ik 
zugleich ebenſoſehr einfach, weil eben fein Unterſchied kein Un 
terſchied iſt. ALS dieſe Form der einfachen Reflerion in ſich aber 
ift e8 das Element des Glaubens, worin der Geift die Beftimmt 
heit der pofitiven Allgemeinheit, des Anfichfenns gegen 
jenes Fürfichfeyn des Selbſtbewußtſeyns hat. — Aus der wei 
fofen fi) nur auflöfenden Welt in fich zurüd gedrängt, ift der 
Geift, nach der Wahrheit, in ungetrennter Einheit fowohl Die 
abfolute Bewegung und Negativität feines Crfcheinene, 
wie ihr in fih befriedigtes Weſen, und ihre pofitive Ruhe. 
. Aber überhaupt unter der Beftimmtheit der Entfremdung lie 
gend, treten biefe beiden Momente ald ein gedoppeltes Bewußt 
feyn aus einander. Jenes ift die reine Einficht, als ver ſich 
im Selbftbewußtfegn zufammenfaffende geiftige Broceß, welcher 
das Bewußtſeyn des Pofitiven, die Form der Gegenftändlichkeit 
oder des Vorftellend fich gegenüber hat und ſich dagegen richtet; 
ihr eigner Gegenftand aber ift mır das reine Ih. — Das ein⸗ 
fache Bewußtſeyn des Pofttiven oder der ruhigen Sichſelbſtgleich— 
heit hat Hingegen das innere Wefen ald Wefen zum Gegen 
ftande. Die reine Einficht hat daher zunächſt an ihr felbft Eeinen 
Inhalt, weil fie Das negative Fürſichſeyn ift; dem Glauben da- 
gegen gehört der Inhalt an, ohne Einſicht. Wenn jene nicht aus 
dem Selbftbewußtfeyn heraustritt, fo hat dieſer feinen Inhalt zwar 
ebenfalls im Element des reinen Selbſtbewußtſeyns, aber im 
Denken, nicht in Begriffen, im reinen Bewußtfenn, 
nicht im reinen Selbftbewußtfeyn. Gr ijt hiermit zwar 
reines Bewußtſeyn des Weſens, d. b. des einfaden In: 
nern und ift aljo Denken; — das Hauptmoment in der Nahır 
des Glaubens, Das gewöhnlich überfehen wird. Tie Unmit- 
telbarfeit, mit der dad Weſen in ihm ift, liegt darin, daß 
fein Gegenftand Wefen, d. h. reiner Gedanke iſt. Diefe 
Unmittelbarkeit aber, infofern Dad Denfen ind Bewußt— 
jew, oder Das reine Bewußtſeyn in das Selbſtbewußtſeyn ein- 
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tritt, erhält die Bebeutung eines gegenftändlichen Seyns, das 
jenſeits des Bewußtſeyns des Selbftd liegt. Durch dieſe Bes 
deutung, welche die Unmittelbarfeit und Einfachheit des reinen 
Denfens im Bewußtfeyn erhält, ift «8, daß das Wefen 
des Glaubens in die Vorftellung aus dem Denfen herabfällt, 
und zu einer überfinnlichen Welt wird, welche wefentlidy ein 
Anderes des Selhftbemußtfeyns fey. — In der reinen Einficht 
hingegen hat der Uebergang des reinen Denkens ind Bewußtſeyn 
‚die entgegengefeßte Beftimmung; die Gegenftändlichfeit hat die 
Bedeutung eines mur, negativen fid) aufhebenden und in das 
Selbft zurüdfehrenden Inhalts, d. h. nur das Selbſt ift ſich ei- 
gentlich der Gegenftand, oder der Oegenftand hat nur Wahrheit, 
infofern er die Form des Selbſts hat. 

Wie der Glauben und die reine Einficht gemeinfchaftlid, 
dem Elemente des reinen Bewußtſeyns angehören, fo find fie aud) 
gemeinſchaftlich die Rückkehr aus der wirklichen Welt der Bildung. 
Sie bieten fi) daher nad) drei Seiten dar. Das cine Mal ift 
jedes außer allem Verhältniffe an und für ſich; das andere 
Mal bezicht jedes ſich auf die wirfliche dem reinen Bewußtſeyn 
entgegengefegte Welt, und zum dritten bezieht fid) jedes innerhalb 
des reinen Bewußtfeynd auf Das andere. 

Die Eeite des Ans und Fürfihfeyns im glaubenden, 
Bewußtſeyn ift fein abfoluter Gegenftand, deſſen Inhalt und Be— 
ftimmung ſich ergeben hat. Denn er ift nad) dem Begriffe des 
Glaubens nichts anderes als die in die Allgemeinheit des reinen 
Bewußtſeyns erhobene reale Welt. Die Gliederung der letzteren 
macht daher auch die Organifation der erfteren aus, nur daß dir 
Theile in dieſer in ihrer Begeiftung fi nicht entfremden, fondern 
an und für fid) feyende Wefen, in fich zurücigefehrte und bei ſich 
felbft bleibende Beifter find. — Die Bewegung ihres Uebergehens 
ift daher nur für und eine Entfremdung der Beftimmtheit, in der ” 
fie in ihrem Unterſchiede find, und nur für ung eine nothwen: 
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dige Reihe; für den Glauben aber iſt ihr Unterſchied eine ruhige 
Verſchiedenheit, und ihre Bewegung ein Geſchehen. 

Sie nad) der äußeren Beſtimmung ihrer Form kurz zu nen 
nen, fo ift, wie in der Welt der Bildumg die Staatömacht ober 
das Gute das Erfte war, auch bier das Erſte, das abfolute 
Wefen, der an: und fürfichfeyende Geift, infofern er die einfache 
ewige Subftanz ift. In der Realiitrung ihres Begriffes, Geil 
zu ſeyn, aber geht fie in das Seyn für Anderes über, ihr 
Sichjelbftgleichheit wird zum wirklichen fih aufopfernden 
abfoluten Wefen; es wird zum Selbft, aber zum vergängliden 
Selbſt. Daher ift das Dritte die Nüdfehr des entfrembeten 
Selbſts und der ernichrigten Subftanz in ihre erfte Einfachheit; 
erft auf dieſe Weife ift fie als Geiſt vorgeftellt. — 

Diefe unterſchiedenen Wefen, aus dem Wandel der wirflichen 
Melt durch das Denken in fidy zurücdgenommen, find fie wanbels 
lofe ewige Geifter, deren Seyn ijt, die Einheit, welche fie aus 
machen, zu denfen. So entrüdt dem Eelbftbewußtfeyn, greifen 
diefe Wefen jedoch in es ein; wire das Weſen unverrüdt in ber 
Form der erjten einfachen Eubftanz, fo bliebe es ihm fremd. 
Aber die Entäußernng dieſet Subſtanz und dann ihr Geift hat 
das Moment der Wirflichfeit an ihm, und macht fich hierdurch 
des glaubenden Selbſtbewußtſeyns theilhaftig, oder das glaubende 
Bewußtjeyn gehört der realen Welt an. 

Nach diefem zweiten Verhältniffe hat das glaubende Bewußt⸗ 
ſeyn Theils ſelbſt feine Wirklichkeit in der realen Welt der Bil- 
dung, und macht ihren Geift und ihr Daſeyn aus, das betrachtet 
worden iſt; Theil aber tritt es dieſer feiner Wirklichkeit als dem 
Kiteln gegenüber, und iſt die Bewegung, fie aufuheben. Dieſe 
Bewegung beftcht nicht darin, Daß es ein geiftreiched Bewußtſeyn 
über ihre Berfebrung Bitte; denn es ift Das einfache Bewußtſeyn, 
welches Das Geijtreiche zum Eiteln zählt, weil dieſes noch die 
reale Welt zu feinem Zwecke hat. Sondern den ruhigen Reiche 
feines Denkens fteht die Wirklichfeit als ein geiftlojed Dafeyn 
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gegenüber, das daher auf eine Außerliche Weife zu überwinden ift. 
Diefer Gehorfam des Dienfted und des Preifed bringt durch das 
Aufheben des finnlichen Wiſſens und Thuns dad Berwußtfeyn der 
Einheit mit dem ans und fürfichfeyenden Weſen hervor, doch nicht 
als angefchaute wirkliche Einheit, fondern diefer Dienft ift nur 
das fortwährende Hervorbringen, das fein Ziel in der Gegenwart 
nicht vollkommen erreicht. “Die Gemeinde gelangt zwar dazu, denn 
ſte ift Das allgemeine Selbftbemußtfeyn ; aber dem einzelnen Selbft- 
bewußtſeyn bleibt nothwendig das Reich des reinen Denkens ein 
Jenſeits feiner Wirklichkeit, oder indem dieſes durch die Entäuße- 
rung des ewigen Weſens in die Wirklichkeit getreten, iſt fie eine 
unbegriffene finnliche Wirflichfeit; eine finnliche Wirklichkeit aber 
bleibt gleichgültig gegen die andere, und das Jenſeits hat nur die 
Beſtimmung der Entfernung in Raum und Zeit noch dazu erhal: 
ten. — Der Begriff aber, die fh felbft gegenwärtige Wirklichkeit 
des Geiſtes, bleibt im glaubenden Bewußtfeyn das Innere, wel 
ches Alles ift und wirft, aber nicht felbft hervortritt. 

In der reinen Einficht aber iſt der Begriff das allein 
Wirkliche; und dieſe dritte Seite des Glaubens, Gegenftand für 
pie reine Ginficht zu feyn, iſt das eigentliche Verhaͤltniß, in wel 
chem er hier auftritt. — Die reine Einficht felbft ift ebenſo Theils 
an und für fich, Theild im Verhälmifie zur wirklichen Welt, info: 
fern fie noch pofitiv, nämlich als eitled Bewußtſeyn vorhanden ift, 
Theild endlich in jenem VBerhältniffe zum Glauben zu betrachten. 

Was die reine Einfiht an und für fich ift, haben wir gefe- 
hen; wie der Glauben das ruhige reine Bewußtfenn des Gei— 
tes, al8 des Weſens, fo ift fie dad Selbſtbewußtſeyn dei 
jelben ; fie weiß das Weſen daher nicht ald Wefen, fondern als 
abfolutes Selbſt. Sie geht alfo darauf, alle dem Selbftbewußt: 
ſeyn andere Selbftftändigfeit, c8 fey des Wirflichen oder An- 
ſich ſeyenden, aufzuheben, ımd fie zum Begriffe gu machen. 
Sie iſt nicht nur die Gewißheit der felbftbevußten Vernunft, alle 
Wahrheit zu ſeyn; fondern fie weiß, daß fie dieß ift. 
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Wie aber der Begriff derſelben auftritt, iſt er noch nicht rea—⸗ 
lifirt. Sein Bewußtſeyn erjcheint hiernach noch als ein Zufäk 
liges, Einzelnes, und das, was ihm das Weſen ift, al 
Zwed, den es zu verwirklichen hat. Es hat erft die Abſicht, 
die reine Einſicht allgemein, d. h. alles, was wirflid iR, 
zun Begriffe, und zu cinem Begriffe in allen Selbſtbewußtſeyn zu 
machen. Tie Abficht ift rein, denn fie hat die reine Einficht 
zum Inhalte; und diefe Cinjicht ift ebenfo rein, denn ihr Ju 
halt it nur der abjolute Begriff, der feinen Gegenſatz an einen 
Gegenftande hat, noch an ihm felbft befchränft if. In dem un 
befchränften Begriffe liegen unmittelbar die beiden Ceiten, daß 
alles Gegenftändliche nur die Bedeutung des Fürſich ſeyns, dei 
Selbſtbewußtſeyns, und daß diejed die Bedeutung eined Allge: 
meinen habe, daß die reine Einficht Eigenthum aller Selbitbe 
wußtſeyn werde. Diefe zweite Eeite der Abficht ift injofern Re 
ſultat der Bildung, ald darin, wie die Unterfchiede des gegenftänd: 
lichen Geiftes, die Theile und Urtheilöbeftimmungen feiner Welt, 
fo auch die Unterfchieve, welche als urfprünglich beftimmte Natu⸗ 
ren erfcheinen, zu Grunde gegangen find. Genie, Talent, die ber 
ſonderen Fähigfeiten überhaupt, gebören der Welt der Mirklichfeit 
an, infofern ſie an ihr noch die Seite hat, geiftiges Thierreich zu 
ſeyn, weldies in gegenfeitiger Sewaltthätigfeit und Verwirrung 
ſich um die Weſen der realen Welt befämpft und betrügt. — Tie 
Unterjchiede haben in ihr zwar nicht ald ehrliche Especes Platz; 
“weder begnügt fi) die Individualität mit der umvirflihen Sache 
ſelbſt, noch hat fie befonderen Inhalt und eigne Zmede. 
Eondern fie gilt nur als ein Allgemeingültiges, nämlich als Ge 
bildetes; und der Unterſchied reducirt fih auf Die geringere oder 
größere Energie; — einen Unterjebied der Größe, d. b. den um 
weſentlichen. Dieſe legte Verfchiedenheit aber ijt darin zu Grunde 
gegangen, daß der Unterfehied in der volliommenen Zerriffenheit 
des Bewußtſeyns zum abjolutualitativen umfchlug. Was darin 
den Ich dus Andere iſt, iſt nur das Ich ſelbſt. In dieſem un 
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mblichen Urtheile ift alle Einfeitigfeit und Eigenheit des urfprüng- 
ichen Fürfichſeyns getilgt; das Selbft weiß fid) als reines Selbft 
ein Gegenftand zu ſeyn; und dieſe abfolute Gleichheit beider 
Seiten ift das Element der reinen Einficht. — Eie ift daher das 
infache in fi) ununterfhiedene Wefen, und ebenfo das allge- 
neine Werk und allgemeiner Befig. Im diefer einfachen geis 
ſtigen Subſtanz giebt und erhält ſich das Selbſtbewußtſeyn ebenfo 
n allem Gegenftande das Bewußtfeyn dieſer feiner Einzeln: 
yeit ober des Thuns, ald umgefehrt Die Individualität deſſelben 
darin fich ſelbſt gleich und allgemein iſt. — Dieſe reine Ein- 
ſicht ift alfo der Geift, der allem Bewußtſeyn zuruft: feyd für 
euch felbft, was ihr Alle an euch felbft ſeyd, — vernünftig. 


I. 
Die Aufflärung. 


Der eigenthümliche Gegenftand, gegen weldyen die reine Ein- 
fiht die Kraft des Begriffes richtet, ift der Glauben, als die ihr 
in demfelben Elemente gegenüberftehende Form des reinen Bewußt⸗ 
feynd. Sie hat aber auch) Beziehung auf die wirkliche Welt, denn 
fie ift wie jener, die Nüdfehr aus derfelben in das reine Bewußt⸗ 
feon. Es ift zuerft zu fehen, wie ihre Thätigfeit gegen die unlau- 
term Abfichten und verfehrten Einjichten derfelben beichaffen ijt. 

Oben wurde fchon des ruhigen Bewußtfeynd erwähnt, das 
diefem ſich in ſich auflöfenden nnd wieder erzeugenden Wirbel 
gegenüberfteht; es macht die Seite der reinen Einficht und Abficht 
aus. Im dich ruhige Bewußtfeyn füllt aber, wie wir ſahen, Feine 
befondere Einficht über die Welt der Bildung; diefe hat viel- 
mehr felbft das fchmerzlichfte Gefühl und die wahrfte Einficht über 
ſich ſelbſt, — das Gefühl, die Auflöfung alles ſich Befeftigenden, 
durch alle Momente ihres Daſeyns hindurch gerädert, und an 
allen Knochen zerichlagen zu ſeyn; ebenſo ift fie die Sprache die: - 
ſes Gefühl und die beurtheilende geiftreiche Nede über alle Sei: 
ten ihres Zuftandes. Die reine Einficht kann daher bier feine 
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eigene Thätigfeit und Inhalt haben, und fich alfo nur als dat 
formelfe treue Auff aſſen diefer eigenen geiftreichen Einficht ver 
Welt und ihrer Sprache verhalten. Indem diefe Sprache zerftrak, 
die Beurtheilung eine Faſelei des Augenblicks, vie ſich ſogleih 
wieder vergißt, und ein Ganzes nur für ein drittes Bewußtſen 
it, fo fan ſich dieſes als reine Einficht mır dadurch unterfihe 
den, daß es jene fich zerſtreuenden Züge in ein allgemeines Bib 
zuſammenfaßt, und fie dann zu einer Einfiht Aller macht. 

Sie wird durch dieß einfuche Mittel die Verwirrung viefer 
Welt zur Auflöfung dringen. Denn es hat fid) ergeben, daß nicht | 
die Maffen, und die beftimmien Begriffe und Indivivualitäten dad : 
Weſen diefer Wirklichkeit find, fondern daß fie ihre Subſtanz und 
Halt allein in den Geifte hat, der als Urtheilen und Beſprechen 
eriftirt, und daß das Intereffe, für dieß Raifonniren und Schwan 
einen Inhalt zu haben, allein das Ganze und die Maften feiner 
Gliederung erhält. In diefer Spradye der Einſicht ift ihr Selbſo 
bewußtſeyn fih noch ein Fürſichſeyendes, diefes Cinzelng | 
aber die Eitelfeit des Inhalts ift zugleich Eitelfeit des ihm eitrh 
wiſſenden Selbſts. Indem nun das ruhig auffajiende Bewußtſen 
von dieſem ganzen geiftreichen Geſchwaäͤtze der Eitelkeit Die treffend: 
ften und die Sache durchſchneidenden Faſſungen in eine Summ: 
lung bringt, geht zu der übrigen Gitelfeit des Daſeyns Die dad 
Ganze noch erhaltende Seele, die Eitelfeit des geiftreichen Beur— 
theilen®, zu Grunde. Die Sammlung zeigt den Meiften einen 
beſſern, oder allen wenigſtens einen vielfachen Wit, als der thrige 
ist, und das Beſſerwiſſen und Beurtheilen überhaupt, als etwad 
" Allgemeines und nun Wllgemeinbefanntes; Damit tilgt fich das 
einzige Interejle, Das noch) vorhanden war, und Das einzelne Ein 
jchen löſt jich im Die allgemeine Einficht auf. 

Noch aber ftcht über dem eiteln Wiſſen das Wiffen von dem 
Weſen feft, und die reine Einſicht erſcheint erft in eispentlicher 
Thätigkeit, infofern fie gegen Den Glauben auftritt. 
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a. Der Kampf der Aufflärung mit dem Aber: 
ıuben. 
Die verfchlevenen Weiſen des negativen Verhaltens des Ber 
ßtſeyns, Theils des Skepticismus, Theild des theoretifchen und 
ktifchen Spealismus find untergeoronete Geftalten gegen biefe 
reinen Einjicht und ihrer DVerbreitung, ver Aufklärung; 
n fie ift aus der Subftanz geboren, weiß das reine Selbft 
Bewußtſeyns als abjolut, und nimmt es mit dem reinen 
wußtfeyn des abfoluten Weſens aller Wirklichkeit auf. — In⸗ 
Glauben und Einficht daſſelbe reine Bewußtfeyn, der Form 
5 aber entgegengefegt find, dem Glauben das Welen ald Ge⸗ 
ne, nicht als Begriff, und daher ein dem Selbftbewußt- 
n ſchlechthin Entgegengeſetztes — der reinen Einſicht aber das 
fen dad Selbft ift — find fie für einander das Eine das 
echthin Negative des Anden. — Dem Glauben fommt, wie 
de gegen einander auftreten, aller Inhalt zu; denn in feinem 
igen Elemente des Denfend gewinnt jedes Moment Beftehen; 
die reine Einficht aber ift zunächtt ohne Inhalt, und vielmehr 
sed Verſchwinden defielben; durch die negative Bewegung gegen 
3 ihr Negative aber wird fie fich realifiren und einen In⸗ 
it geben. 
. Sie weiß den Glauben ald das ihr, der Bernumft und Wahr- 
t, Entgegengefeßte. Wie er im Allgemeinen ein Gewebe von 
jerglauben Vorurtheilen und Irrthümern ift, fo organifirt fid) 
weiter dad Bewußtſeyn diefes Inhalts in ein Reich des Irr⸗ 
mes, worin die falfche Einfiht einmal als die allgemeine 
affe des Bewußtſeyns unmittelbar, unbefangen und ohne 
flerion in fich felbit ift, aber das Moment ver Reflerion 
fi oder des Selbſtbewußtſeyns, getrennt von der Un⸗ 
fangenheit, aud) an ihr hat, als eine im SHintergrunde für fich 
ibende Einficht und böſe Abjicht, von welcher jenes bethört 
ww. Jene Maffe ift das Opfer des Betrugs einer Priefter- 
yaft, die ihre neidijche Eitelfeit, allein im Beſitze der Einficht 
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zu bleiben, fo wie ihren fonftigen Cigennug ausführt, umd zugih Hi 
mit dem Despotismus ſich verſchwört, ‘der als die fimtheilike 
begrifflofe Einheit des realen und dieſes idealen Reihe, — ea 
feltfam inconfequented Wefen, — über der fchlechten Einſicht ie Ei 
Menge und der fehledhten Abjicht der Priefter fteht, und bed W 
auch in ſich vereinigt, aus der Dummheit und Verwirrung id, 
Volks durch Das Mittel der betrügenven Priefterfchaft, beide ww 
achtend, den Vortheil der rubigen Bcherrfhung und der Volfik 
rung feiner Lüſte und Willfür zicht, zugleich aber dieſelbe Tu: 
heit der Einſicht, der gleiche Aberglauben und Ierthum if. 

Gegen diefe drei Eeiten des Feindes läßt Die Aufflärumg 
fi) nicht ohme Unterfchied ein; denn indem ihr Wefen reine Ei 
ficht, Das an⸗ und fürfich- Allgemeine ift, fo ift ihre wahr 
Beziehung auf das andere Ertrem diejenige, in welcher fie auf 
das Semeinfhaftlide ud Gleiche beider geht.. Tie Em ' 
der and dem allgemeinen unbefangenen Bewußtfenn fich ifolirenden 
Einzelnheit ift das ihr Gntgegengefepte, das fie nicht unmittd 
bar berühren kann. Der Willen der betrügenden Prieſterſchaft 
und Des unterdrüdenden Despoten iſt daher nicht unmittelbare 
Gegenſtand ibres Thuns, ſondern Die willenlofe nicht zum Fürſich 
ſeyn ſich vereinzelnde Einſicht, der Begriff des vernünftige 
Selbſtbewußtſeyns, der an der Maſſe ſein Daſeyn hat, aber in 
ihr noch nicht als Begriff vorhanden iſt. Indem aber die reine 
Einſicht dieſe ehrliche Einſicht und ihr unbefangenes Weſen den 
Vorurtheilen und Irrthümern entreißt, windet fie der ſchlechten 
Abſicht die Realität und Macht ihres Betrugs aus Den Händen, 
deren Reich an dem begriffiofen Bewußtſeyn der allgemeinen Maik 
feinen Boden und Material — das Fürſichſeyn an dem 
einfachen Bewußtſeyn überbanpt feine Eubftanz hat. 

Die Beziehung der reinen Einſicht auf Das unbefangene Be: 
wußtſeyn des abſoluten Weſens hat nun Die gedoppelte Scite, daß 
fie eines Theils an ſich daſſelbe mit ihm iſt, andern Theils aber 
daß dieſes in Dem einfachen Elemente feines Gedankens das ab- 
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ſolute Wefen fo wie feine Theile gewähren und ſich Veftchen ge- 
ben und fie nur als ſein Anſich und darum in gegenftänblicher 
Weiſe gelten läßt, fein Fürſichſeyn aber in dieſem Anfich ver- 
läugnet. — Inſofern nad der eriten Seite diefer Glauben an 
fich für die reine Einficht reines Selbftbewußtfeyn ift, und er 
dieß nur für fich werden foll, fo hat fie an dieſem Begriffe 
deſſelben das Element, worin fe ftatt der falſchen Einſicht fich 
realiſirt. 

Von dieſer Seite, daß beide weſentlich baffelbe find und die 
Beziehung der reinen Einficht durch und in demfelben Elemente 
geichicht, ijt ihre Mittheilung eine unmittelbare, und ihr Ge 
ben und Empfangen ein ungeſtörtes meinanderfließen. Was 
auch fonft weiter in das Bewußtſeyn für Pflöcke eingefchlagen 
fenen, es iſt an ſich diefe Einfachheit, in weldyer alles aufgelöjt 
vergefien und unbefangen, und die daher des Begriffs ſchlechthin 
empfünglidy it. Die Mittheilung der reinen Einficht ift deswe⸗ 
gen einer ruhigen Ausdehnung oder dem Verbreiten wie eines 
Dufted in der widerftandslofen Atmoſphäre zu vergleichen. Cie 
it eine durchdringende Anftedung, welche fich nicht vorher gegen 
das 'gleichgültige Element, in das fie ſich infinuirt, als Entgegen- 
geſetztes bemerkbar macht, und Daher nicht abgewehrt werben 
fann. Erſt wenn die Anſteckung fich verbreitet hat, ift fie für 
das Bewußtfeyn, das ſich ihr unbeforgt überlich. Denn es 
war zwar das einfache fid) und ihm gleiche Wefen, was es in 
fi) empfing, aber zugleich die Einfachheit der in ſich reflcktirten 
Kegativität, welche nachher auch ſich nad) ihrer Natur als 
Entgegengefehtes entfaltet, und das -Bewußtfem hierdurch an 
feine vorige Weife erinnert; fie ift der Begriff, der das einfache 
Wiſſen ift, welches fich ſelbſt und zugleich fein Gegentheil, aber 
diefes in ihm als aufgehoben weiß. Eo wie daher die reine 
Einſicht für dad Bewußtſeyn ift, hat fie ſich fehon verbreitet; der 
Kampf gegen fie verräch Die gejchehene Anſteckung; er ift zu jpät, 
und jedes Mittel verfchlimmert nur die Krankheit, denn fie hat 
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das Mark des geiftigen Lebens ergriffen, nämlid das Dasapt 
feyn in feinem Begriffe oder fein reines Wefen felbftz es gie 
darum auch Feine Kraft in ihm, welche über ihr wäre. Weil ſe 
im Weſen felbft ift, lafjen fih ihre noch vereinzelten Neußerunge 
zurüdbrängen und die oberflächlichen Symptome dämpfen. Es ij 
ihr dieß höchft vortheilhaft; denn fie vergeudet nun nicht unzih 
die Kraft, noch zeigt fie fich ihres Weſens unwürbig, was ba 
der Fall ift, wenn fie in Symptome und einzelne Eruptionca 
. gegen den Inhalt des Glaubens ımd gegen den Zuſammenhang 
feiner äußern Wirklichkeit hervorbricht. Sondern nun ein unſicht 
barer und unbemerfter Geift, durchſchleicht fie Die edeln Theik 
durch und durch, und hat ſich bald aller Eingeweide und Glieder 
des bemwußtlofen Götzen gründlich bemächtigt, und „an einem 
ſchönen Morgen giebt fie mit dem Ellbogen dem Kameraden 
einen Schubb und Baus! Baradautz! der Göpe liegt am Bo 
den.” — An einem fhönen Morgen, defien Mittag nick 
blutig ift,. wenn bie Anſteckung alle Organe des geiftigen Lebers 
durchdringen hat; nur das Gedaͤchtniß bewahrt dann noch als 
eine, man weiß nicht wie, vergangene Geſchichte die todte Weiſe 
der vorigen Geftalt des Geiftes aufz und die neue für Die An 
betung erhöhte Schlange der Weisheit hat auf dieſe Weiſe nur 
eine welfe Haut fchmerzlos abgeftreift. 

Aber dieſes ftumme Kortweben des Geifted im einfaden 
Innern feiner Subſtanz, ver fidy fein Thun verbirgt, ift nur Eine 
Seite der Realifirung der reinen Einfiht. Ihre Verbreitung 
- beftcht nicht nur darin, daß Gleiches mit Gleichem zuſammen⸗ 
geht; und ihre‘ Verwirflihung ift nicht nur eine gegenjagloje 
Auspehnung. Eondern das Thun des negativen Weſens iſt eben⸗ 
fo wefentlich eine entwidelte ſich in fi) unterfcheidende Bewegung, 
weiche als bewußtes Thun ihre Momente in beitimmtem offen⸗ 
baren Daſeyn aufftehen, und als ein lauter Lärm und gewaltſa⸗ 
mer Kampf mit Entgegengejegtem ald joldyem vorhanden fern muß. 

Es ift daher zu fchen, wie die reine Einjicht und Abſicht 
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gegen das andere ihr Entgegengefehte, das fie vorfindet, fih ne: 
gativ verhält. — Die reine Einfiht und Abſicht, welche ſich 
negativ verhält, Tann, da ihr Begriff alle Wefenheit und nichte 
außer ihr ift, nur das Negative ihrer felbje feyn. Sie wird 
daher als Einficht zum Negativen der reinen Kinficht, fic wird 
Unwahrheit und Uwvernunft, und ald Abjicht zum Negativen der 
reinen Abjicht, zur Lüge und Unlauterkeit des Zwecks. 

In dieſen Wivderfpruch verwidelt fie fich dadurch, daß fie 
fih in Streit einläßt und etwas Anderes zu befümpfen meint. 
— Sie meint dieß nur, denn ihr Wefen ald die abfolute Nega- 
tivitaͤt iſt dieſes, das Andersſeyn an ibr felbft zu haben. Der 
abjotute Begriff it die Kategorie; er ift dieß, daß das Wiflen 
undeder Gegenftand des Willens daſſelbe ik. Was hiermit 
die reine Einſicht ald ihr Anderes, was fie als Irrthum oder 
Lüge ausfpricht, kann wichtd anderes feyn als fte felbft; fie kann 
nur das verdammen, was fie iſt. Was nicht vermünftig ift, hat - 
feine Wahrheit, oder was nicht begriffen iſt, ift nicht; indem 
aljo die Vernunft von einem Andern ſpricht ats fie ift, fpricht 
fie in der That mir ven fidy ſelbſt; fie tritt darin nicht aus ſich 
beraus. — Diefer Kampf mit dem ntgegengefebten vereinigt 
darım die Berentung in fi, ihre Berwirflihung zu feyn. 
Diefe beftcht nämlich eben in der Bewegung, die Momense zu 
entwideln und fie in fid) zurüdzunchmen; ein Theil dieſer Bewe⸗ 
gung ift die Unterſchejidung, in welcher die begreifende Einjicht 
ſich ſelbſt als Gegenftand gegenüberftellt;. fo lange fie in dies 
ſem Momente verweilt, ift fie fich entfremdet. Als reine Einficht 
ift fie ohne allen Inhalt; die Bewegung ihrer Realiſirung bes 
fteht darin, daß fie felbft füh ald Inhalt wird, denn ein ande- 
rer kann“ ihr nicht werden, weil fie dad Selbſtbewußtſeyn der 
‚Kategorie ijt. Aber indem fte ihn zuerft in dem Entgegengefeß- 
ten nur ald Inhalt und ihn noch nicht als ſich felbſt weiß, 
verfennt fie fid) in ihm. Ihre Vollendung hat daher diefen Einn, 
den ihr zuerft gegenttändlichen Inhalt ald den ibrigen zu erfennen. 


100 Phänomenologie ded Geiſtes. D. Der Geiſt. 


Ihr Nefultat wird dadurch aber weder die Wiederherſtellung de 
Irrthümer, welche fie bekämpft, nod) nur ihr erfter Begriff fe, 
fondern eine Ginftcht, welche die abſolute Negation ihrer ſchi 
als ihre eigne Wirklichkeit, als ſich felbft erfennt, oder ihr i 
jelbft erfennender Begriff. — Tiefe Natur des Kampfes der I 
klärung mit den Irrthümern, in ihnen ſich felbft zu befünte, 
und das darin au verbammen, was fie behauptet, ift für und, 
oder was fie und ihr Kampf an fich iſt. Die erfte Seite dert 
ben aber, ihre Verunreinigung durch die Aufnahme des negative. 
Berbaltens in ihre ſichſelbſtgleiche Reinheit ift es, wie fie für 
den Glauben Gegenftand iſt; der fie alfo als Lüge Um: 
nunft und ſchlechte Abſicht erfährt, jo wie er für fie Irrthum mm 
Borurtheil it. — In Rüdficht auf ihren Inhalt ift fie zumächk 
die leere Einficht, der ihr Inhalt als ein Anderes erjcheint, fie fir 
det ihn daher in dieſer Geſtalt, daß er noch nicht der ihrige iR, 
vor, als ein von ihr ganz unabhängiges Dafeyn, in dem Glauben 

Die Aufklärung faßt alfo ihren Gegenftand zuerft und al 
gemein fo auf, daß fie ihn als reine Einjicht nimmt und ihn 
fo, ſich felbjt nicht erfennend, für Irrthum erflärt. In der Ein 
fidyt als folder fast das Bewußtſeyn einen Gegenſtand jo, daß 
er ihm zum Weſen des Bewußtſeyns oder zu einem Gegenftank 
wird, den es durchdringt, worin es ſich erhält, bei ſich ſelbſt und 
ſich gegenwärtig bleibe, und indem es hiermit feine Beregung 
ift, ihn hervorbringt. Als eben dieſes fpright Die Aufklärung den 
Glauben richtig aus, indem fie von ihm fagt, Daß das, was ihm 
das abſolute Weſen ift, ein Seyn jeined eignen Bewußiteynd, 
fein eigner Geranke, cin vom Bewuſitſeyn Hervorgebrachtes ie. 
Eie erklärt ibn hiermit für Irrthum und Erdichtung über Daniel, 
was fie if. — Sie, Die den Glauben Die neue Weisheit Ichren 
will, jagt ihm damit nichts Neues; denn fein Gegenjtand if 
ihm auch gerade dieſes, nämlich reines Weſen feines eignen Be— 
wußtſeyns, jo Daß dieſes darin ſich nicht verloren und negirt feht, 
jondern ihm vielmehr vertraut, Das heipt eben, in ibm ſich als 
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diefes Bewußtieyn, oder als Selbftbewußtfenn finde. Wem 
ich vertraue, defien Gewißheit feiner felbft ift mir die Ges 
wißheit meiner felbft; ich erfenne mein Fürmichfenn in ihm, 
daß er ed anerfennt, und es ihm Zwed und Weſen ift. Ber: 
trauen ift aber der Glauben, weil fein Bewußtſeyn ih unmit⸗ 
telbar auf feinen Gegenftand bezieht, und alſo auch dieß 
anfchaut, daß ed Eins mit ihm, in ihm ift. — Berner indem 
dasjenige mir Gegenftand ift, worin ich mich felbft erfenne, bin 
id mir darin zugleich. überhaupt ald anderes Selbſtbewußtſeyn, 
d. b. als ein ſolches, welches darin feiner befondern Einzelnbeit, 
nämlich feiner Natürlichfeit und Zufälligfeit entfremdet worden, 
aber Theil darin Selbſtbewußtſeyn bleibt, Theils eben darin 
wefentliches Berwußtfenn, wie bie reine Einfiht if. — Im 
dem Begriffe der Einficht liegt nicht nur dieß, daß das Bewußt⸗ 
ſeyn in feinem eingefehenen Gegenftande ſich felbft erfennt, und 
ohne das Gedachte zu verlaſſen und daraus in ſich erft zurüd zu 
gehen, fi unmittelbar darin hat, fondern es ift feiner felbft 
ald auch der vermittelnden Bewegung oder feiner ald bes 
Thuns oder Hervorbringend bewußt; dadurch) .ift in dem Ges 
danfen für es diefe Einheit feiner ald des Selbſts und des 
Gegenitandes. — Eben dieß Bewußtfeyn ift auch der Glauben; 
der Gehorſam und das Thun iſt ein nothwendiges Moment, 
durch welches die Gewißheit des Seyns in dem abfoluten Wefen 
zu Stande fommt. Dieß Thun des Glaubens erfcheint zwar 
nicht fo, daß dad abfolute Weſen felbit dadurch hervorgebracht 
werde. Aber das abfolute Weien des Glaubens ift wefentlich 
nicht das abſtrakte Wefen, das jenfeitd des glaubenden Be⸗ 
wußtſeyns jen, fondern es ift der Geift der Gemeinde, es ift die 
Einheit des abftraften Wejend und des Selbftbemußtfeynns. Daß 
es dieſer Geift der Gemeinde fey, darin ift das Thun der Ge⸗ 
meinde ein weſentliches Moment; er ift es nur durch das 
Hervorbringen des Bewußtſeyns; — oder vielmehr nicht 
ohne vom Bewußtieyn hervorgebracht zu feyn; denn fo wefentlich 
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das Hervorbringen iſt, jo weſentlich iſt es auch nicht Der einzge 
Grund des Weſens, ſondern es iſt nur ein Moment. Das We 
ſen iſt zugleich an und für ſich ſelbſt. 

Bon der andern Seite iſt der Begrifſſ ber reinen Einſich 
fi) ein Anderes als fein Gegenjtand; denn eben diefe negative 
Beſtimmung macht den Gegenitand aud. So fpricht fie alſo von 
der andern Eeite auch das Weſen des Glaubend aus, ale em 
dem Selbftbemußtfenn Fremdes, das nicht fein Wefen, ſonden 
als ein Wechfelbalg ihm unterichoben fen. Allein die Aufklärung 
ift hier völlig thöricht; der Glauben erfährt fie als ein Sprecher, 
das nicht weiß, was es fagt, und die Eache nicht verftcht, wenn 
es von Pfaffenbetrug und Bolfstäufchung redet. Sie ſprich 
hiervon, als ob durch ein Hokuspokus der taſchenſpieleriſche 
Priefter dem Bewußtſeyn etwas abſolut Frem des und Ande 
res für dad Weſen untergeichoben würde, und fagt zugleich, daß 
dieß ein Wefen des Bewußtſeyns fey, Daß ed daran glaube, ihn 
vertraue und fid es geneigt zu machen ſuche; — d. h. daß es 
darin fein reines Weſen ebenfofehr als feine einzelne md 
allgemeine Individualität anfchaue, und durch fein Thun 
diefe Einheit jeiner ſelbſt mit feinem Weſen hervorbringe. Cie 
fügt. unmittelbar dad, was fie ald ein dem Bewußtſeyn Frem- 
des ausjagt, als das Eigenſte defielben aus. — Wie mag 
alfo fie von Betrug und Täuſchung fpredien? Indem fie un: 
mittelbar das Gegentheil deiten, was ſie vom Glauben be 
hanptet, jelbft von ihm ausſpricht, zeigt fie dieſem vielmehr ſich 
als die bewußte Lüge. Wie fol Täufhung und Betrug da 
ftatt finden, wo das Bewußtſeyn in feiner Wahrheit unmittelbar 
die Gewißheit feiner felbft hat, mo es in jeinem Gegen 
ftande ſich felbit beiist, indem es ſich ebenjomohl darin findet 
als hervorbringt? Tier Unterjchied iſt ſogar in den Worten 
nicht mehr vorhanden. — Wenn die allgemeine Frage aufgeteilt 
worden it: ob ea erlaubt ſey, ein Volk zu täufcden, 
(0 müßte in der That die Antwort ſeyn, Daß die Arage nicht 
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gemeines Ding der finnlihen Gewißheit. Diefer ik 
Gegenftand erjcheint ihr an der Vorftellung ded Glaubens. 
Sie verdammt diefe und in ihr ihren eigenen Gegenftand. Gegen 
den Glauben aber begeht fie ſchon darin das Unrecht, feinen 
Gegenſtand fo aufzufafien, daß er der ihrige iſt. Sie fagt hie: 
nach über den Glauben, daß fein abfolutes Weſen ein Steir 
ftüd, ein Holzblod fen, der Augen habe und nicht ſehe, oder auch 
etwad Brodteig, der auf dem Ader gewachfen von Menſchen 
verwandelt darauf zurüdgefhidt werde; — oder nad) welchen 
Weiſen fonft der Glauben das Wefen anthromorphofire, Nic ge 
genſtaͤndlich und voritellig mache. 

Die Aufklärung, die fi) für das Reine ausgiebt, macht bier 
das, was dem Geifte ewiges Leben und heiliger Geift ift, zu einem 
wirflihen vergänglihen Dinge, und beſudelt e8 mit der an 
fich nichtigen Anficht der finnlichen Gewißheit, — mit einer An 
ficht, welche dem anbetenden Glauben gar nicht vorhanden ift, fo 
daß fe ihm diefelbe rein anlüg. Was er verehrt, ift ihm durch⸗ 
aus weder Etein oder Holz oder Brodteig noch fonft ein zeitliche 
finnliches Ding. Wenn c8 der Aufklärung einfällt zu fagen, fein 
Gegenftand fen Doch dieß auch, oder gar, er fen dieſes an fidh 
und in Wahrheit, fo kennt Theild der Glauben ebenjowohl jenes 
Auch, aber es iſt ihm außer feiner Anbetung; Theils aber iſt 
ihm überhaupt nicht fo etwas, wie ein Etein und jofort an ſich, 
fondern an ſich ift ihm allein Das Weſen des reinen Denkens. 

Das zweite Moment iſt die Bezichung des Glaubens 
als wiffenden Bewußtſeyns auf dieſes Weſen. ALS denfendem 
reinen Bewußtſeyn ift ihm dieß Weſen unmittelbar; aber das reine 
Bewußtſeyn ift ebenſoſehr vermittelte Beziehung der Gewißheit 
auf die Wahrheit; eine Beziehung, welche den Grund des Glau— 
bens ausmacht. Tiefer Grund wird für die Aufflärung ebenjo 
zu einen zufälligen Wiſſen von zufälligen Begebenheiten. 
Der Grund des Wiſſens aber ift Das wifjende Allgemeine, und 
in feiner Wahrheit der abjolute Geiſt, Der iu dem abjtracten 
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reinen Bewußtſeyn oder dem Denken als foldyem nur abſolutes 
MWefen, als Selbftbewußtfenn aber das Wiffen von fi) ift. 
Die reine Einficht ſetzt dieß wiffende Allgemeine, den einfachen 
fich ſelbſt wiffenden Geiſt, ebenfo als Negatives des Selbft- 
bewußtſeyns. Sie tft zwar felbfi dad reine vermittelte, d.h. 
fidy mit ſich vermittelnde Denken, fie ift das reine Wiflen; aber 
indem fie reine Einfiht, reines Wiffen ift, das fich ſelbſt 
noch nicht weiß, d. h. für welches ed noch nicht ift, daß fie dieſe 
reine vermittelnde Bewegung ift, erfcheint fie ihr, wie alles, was 
fie ſelbſtüſt, als ein Anderes. In ihrer Verwirklichung alfo be: 
griffen, entwidelt fie dieß ihr wefentliches Moment, aber es er: 
feheint ihr al8 dem Glauben angehörend und in feiner Beftimmt- 
heit, ein ihr Aeußeres zu feyn, als ein zufälliges Willen eben 
folcher gemeinwirflicher Gefchichten. Sie Dichtet alfo hier dem re- 
ligiöfen Glauben an, daß feine Gewißheit fih auf einige einzelne 
hiftorifche Zeugniffe gründe, weldje als hiftorifche Zeugniffe 
betrachtet freilich nicht den Grad von Gewißheit über ihren In⸗ 
halt gewähren wi den uns Zeitungsnachrichten über irgend 
eine Begebenheit gelen; — daß feine Gewißheit ferner auf dem 
Zufall der Aufbewahrung dieſer Zeugnifie beruhe, — der 
Aufbewahrung durch PBapier einer Seits, und anderer Seits durch 
die Gefchiclichfeit umd Ehrlichkeit der Uebertragung von einem 
Papier auf ein anderes, und endlich auf der richtigen Auffaflung 
des Sinned todter Worte und Buchftaben. In der That aber 
fällt e8 dem Glauben nicht ein, an folhe Zeugniffe und Zufällig- 
feiten feine Gewißheit zu nüpfen; er ift in feiner Gewißheit un⸗ 
befangenes Verhältniß zu feinem abfoluten Gegenftande, ein reines 
Wiſſen deflelben, welches nicht Buchftaben Papier und Abfchreiber 
in fein Bewußtfeyn des abfoluten Weſens einmifcht und nicht 
burch folcherlei Dinge fih damit vermittelt. Sondern dieß Be⸗ 
wußtſeyn ift der fich jelbft vermittelnde Grund feines Willens; es 
ift der Geiſt felbit, der das Zeugniß von fich it ebenfo im In⸗ 
nern ded einzelnen Bewußtſeyns al8 durch die allgemeine 
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Gegenwart des Glaubens Aller an ihn. Wenn der Glauben 
fih aus dem Geichichtlichen auch jene Weile von Begründung ae 
wenigstens Beftätigung feines Inhalt, von der die Wufflärug 
fpricht, geben will, und emithaft meint und thut, als ob es du⸗ 
auf anfäme, fo hat er ſich jchon von der Aufklärung verfühen 
laſſen; und feine Bemühungen ſich auf ſolche Weije zu begründen 
oder zu befeftigen find nur Zeugnijie, die er von feiner Anitedung 
giebt. 

Noch iſt die dritte Seite übrig, dig Beziehung des Bes 
wußtfeynd auf dad abfolute Wefen, als eig Ihn 
Dieß Thun ift das Aufheben der Befonderheit yes Imbividuuss 
oder der natürlichen Weiſe - feines Fürfichfeynd, woraus ihm bie 
Gewißheit hervorgeht, reined Selbftbewußtfenn, nad) feinem I 
d. 5. als fürfichfeyendes einzelnes Bewußtſeyn eins mit dem 
Mefen zu feyn. — Inden an dem Thun Zweckmäßigkeit ww 
Zwed fich unterfcheidet, und die reine Einficht ebenfo in Beziehung 
auf diefed Thun fi negativ verhält, und wie in ben andem 
Momenten fid) felbft verläugnet, fo muß in Anſehung wer 
Zwedmäßigfeit ald Unverjtand ſich da , indem bie Ein⸗ 
ficht mit der Abjicht verbunden, Llebereinjtimmung des Zwecks und 
des Mitteld, ihr ald Anderes, vielmehr als das Gegentheil er 
ſcheint; — in Anjehung des Zwecks aber muß fie das Schlechte, 
Genuß und Beſitz zum Zwecke machen, und fich hiermit als die 
unreinfte Abſicht beweilen, indem die reine Abficht ebenfo als An 
deres unreine Abficht ift. 

Hiernach fehen wir in Anſehung der Zwedmäßigfeit de 
Aufklärung es thöricht finden, wenn das glaubende Individuum 
fid) das höhere Bewußtfeyn, nicht an den natürlichen Genuß und 
Vergnügen gefefjelt zu jenn, dadurch) giebt, daß es ſich natürlichen 
Genuß und Vergnügen wirflich verfagt und durch die Thaı 
erweilt, daß es die Verachtung derfelben nicht lügt, fondern daß 
fie wahr iſt. — Ebenſo finder fie es thoricht, daß das Indivi⸗ 
duum von feiner Beſtimmtheit, abfolut Einzelnes alle andern Aus- 
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fehließendes und Eigentum Befitendes zu ſeyn, fih dadurch ab- 
foloirt, daß es von feinem Cigenthume felbft abläßt; womit es 
in Wahrheit zeigt, daß es mit feinem Sfoliren nicht Ernſt, fon» 
dern daß es über die Raturnothwenbigfeit, fich zu vereinzeln und 
in dieſer abjoluten Bereinzelung des Fürfichfeynd die Andern ale 
daſſelbe mit fich zu verläugnen, erhaben if. — Die reine Ein- 
ficht findet beides ſowohl unzwedmäßig ald unrecht, — unzweck⸗ 
mäßig, um von Bergnügen und Befig fich frei zu erweifen, fi) 
Bergrügen zu verfagen und einen Befiß weg zu geben; fie wird 
alfo im. Gegentheil den für einen Thoren erklären, der, um zu 
efien, dad Mittel ergreift, wirklich zu efien. — Cie findet es aud) 
unrecht, fich eine Mahlzeit zu verfagen, und Butter, Eier nicht 
gegen Geld, oder Geld nicht gegen Butter und Eier ſondern ge⸗ 
radezu, ohne jo was dafür zurüd zu erhalten, wegzugeben; fie er- 
Härt eine Mahlzeit oder den Beſitz von dergleichen Dingen für. 
einen Selbftzwed, und fi damit in der That für eine fehr un- 
reine Abfiht, der es um folchen Genuß und Befib ganz weſent⸗ 
Lich zu thun iſt. Eie behauptet als reine Abficht aud) wieder 
die Rothwendigfeit der Erhebung über die natürliche Eriftenz und 
über die Habſucht um ihre Mittel; nur findet fie e8 thöricht umd 
unrecht, daß dieſe Erhebung durch die That bewielen werben 
foll, oder dieſe reine Abficht ift in Wahrheit Betrug, welcher eine 
innerliche Erhebung vorgiebt und forvert, aber Emft Daraus 
zu machen fie wirklich ins Werk zu richten und ihre Wahr: 
heit zu erweifen für überflüffig thöricht und felbft für unrecht 
ausgiebt. — Sie verläugnet ſich aljo fowohl ald reine Einficht, 
denn fie verläugnet das unmittelbar zwedmäßige Thun, wie ale 
reine Abficht, denn fie verläugnet die Abjicht fi) von den Zwecken 
der Einzelnheit befreit zu erweiſen. 

So giebt die Aufklärung fi) dem Glauben zu erfahren. Eie 
tritt in dieſem fchlechten Ausfehen auf, weil fie eben durch das 
Berhältniß zu einem Andern ſich eine negative Realität giebt, 
oder ſich als das Gegentheil ihrer felbft darſtellt; die reine Ein 
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ficht und Abfiht muß fid) aber dieß Berhälmiß geben, ven « 
ift ihre Verwirklichung. — Tiefe erfchien zunächft als negate 
Realität. Vielleicht ijt ihre pofitive Realität beſſer beichafte; 
fehen wir, wie dieſe fich verhält. — Wenn alle8 Borurtheil mb | 
Aberglauben verbannt worden, fo tritt Die Yrage ein, was nu 
weiter? Welches ift die Wahrheit, weldye die Auffis 
rung ftatt jener verbreitet hat? — Sie hat diefen pofitiver 
Inhalt in ihrem Ausrotten des Irrthums ſchon ausgeſprochen 
denn jene Entfremdung ihrer felbjt ift ebenfojehr ihre pofitive Res 
lität. — An demjenigen, was dem Glauben abfoluter Geift iſ 
faßt fie, was fie von Beftimmung daran entdeckt, als Hol, 
Stein und fo fort als einzelne wirflihe Tinge auf; indem fe 
überhaupt alle Beftimmtheit d. h. allen Inhalt und Erfük 
fung deſſelben auf dieſe Weife ald eine Endlichfeit als menſch— 
liches Wefen und Vorftellung begreift, wird ihr das abs 
folute Weſen zu einem Vacuum, dem feine Beftimmunge, 
feine Prädifate beigelegt werden Fünnen. Ein ſolches Beilgger 
wäre an ſich fträflich, und es ift e8 eben, in welchem die Unge⸗ 
heuer des Aberglaubend erzeugt worden find. Die Vernunft, die 
reine Einſicht ift wohl jelbit nicht Icer, indem das Negativ 
ihrer felbit für fie und ihr Anhalt ift, jondern reich, aber nur an 
Einzelnheit und Schranke; dem abjoluten Weſen dergleichen nicht 
zukommen zu laſſen noch beizulegen, ift ihre einſichtsvolle Lebens: 
art, welche jih und ihren Reichtum der Endlichkeit an ihren Ort 
zu ftellen und das Abjolute würdig zu behandeln weiß. 

Diefem leeren Weſen gegenüber fteht als zweites Moment 
der pofitiven Wahrheit der Aufklärung Die aus einem abiolnten 
Weſen ausgefchlofiene Einzelnheit überhaupt des Bewußtſeyns 
und alles Senne, ald abjolutes 'An- und Fürfichfeyn. 
Das Bewußrfeyn, welches in feiner allererften Wirklichkeit finn- 
liche Gewißheit und Meinung it, fehrt hier aus dem gans 
zen Wege jeiner Erfahrung dahin zurüd, und ift wieder ein Wiffen 
von rein Negativem feiner felbft, over von finnlichen 
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Dingen d. h. feyenden, welde feinem Kürfichfeyn gleich- 
gültig gegenüber ſtehen. Es ift bier aber nicht unmittelbares 
mutürliched Bewußtſeyn, fondern es ift ſich ſolches geworden. 
Zuerft preiögegeben aller Verwidelung, worein es durch feine Ent» 
faltung geftürzt wird, jetzt durch die reine Einſicht auf feine erfte 
Geſtalt zurüdgeführt, bat es fie als das Refultat erfahren. 
Auf die Einficht der Nichtigkeit aller andern Geftalten des Be⸗ 
wußtſeyns und fomit alles Jenſeits der finmlichen Gewißheit ge- 
gründet, ift diefe finnliche Gewißheit nicht mehr Meinung, fons 
dern fie ift vielmehr die abfolute Wahrheit. Diefe Richtigkeit 
alles deſſen, was über die finnlidye Gewißheit hinausgeht, ift zwar 
nur ein negativer Beweis diefer Wahrheit; aber fie ift Feines an- 
dern fähig, denn die pofitive Wahrheit der finnlichen Gewißheit 
‚an ihr felbft ift eben das unvermittelte Fürfichfeyn des Begriffe 
ſelbft als Gegenftandes und zwar in der Form des Andersfeyng, 
— daß es jedem Bewußtſeyn fchlehthin gewiß ift, daß es 
it, und andere wirflidhe Dinge außer ihm, und daß es in 
feinem natürlichen Senn, fo wie diefe Dinge, an und für 
fich oder abfolut if. 

Das dritte Moment derWahrheit ver Aufflärung 
endlich ift das Berhältniß der einzelnen Weſen zum abfoluten 
Weſen, die Beziehung der beiden erften. Die Einficht als reine 
Einficht des Gleichen oder Unbefhränften geht aud, über 
das Ungleiche, nämlich) die envliche Wirklichkeit, oder über ſich 
als bloßes Andersſeyn hinaus. Sie hat zum Jenſeits deſſelben 
das Leere, auf welches ſie alſo die ſinnliche Wirklichkeit bezieht. 
In die Beſtimmung dieſes Verhältniſſes treten nicht die bei⸗ 
den Seiten als Inhalt ein, denn die eine iſt das Leere, und 
ein Inhalt iſt alſo nur durch die andere, die ſinnliche Wirklichkeit, 
vorhanden. Die Form der Beziehung aber, in deren Beſtimmung 
die Seite des Anſich mithilft, kann nach Belieben gemacht wer⸗ 
den; denn die Form iſt das an ſich Regative und darum das 
fi Enigegengefeßte; Seyn fowohl als Nichts; Anſich wie das 
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Gegentheil; oder was baflelbe, die Beziehung der Wirklich⸗ 
keit auf Anſich als dad Jenfeits ift ebenfowohl ein Regk | 
ren als ein Seben berfelben. Die endliche Wirklichkeit Ta I: 
daher eigentlich, wie man es gerade braucht, genommen werden 
Das Sinnliche wird alfo jest auf das Abfolute als auf bei 
Anfich pofitiv bezogen, und die finnliche Wirklichkeit if ſelbß 
an ſich; das Abfolute macht hegt und pflegt fie. Wiedernum Ü 
fie auch darauf als auf dad Gegentheil, ald auf ihr Nichtſeyn 
bezogen; nad) dieſem Verhältniffe ift fte nicht an fich fondern um 
für ein Anderes. Wenn in ber vorhergehenden Geflalt bei 
Bewußtſeyns die Begriffe des Gegenfages fih ald Gut m 
Schlecht beftimmten, fo werden fie dagegen der reinen Einfict 
zu den veineren Abftractionen des Anſich⸗ und FüreinAn⸗ 
dere s ſeyn. 

Beide Betrachtungoweiſen der poſitiven wie der negativen 
Beziehung des Endlichen auf das Anfich find aber in der Tha 
glei nothwendig, und alles if alfo ſoſehr an ſich als es für 
ein Anderes if; oder alles ift nützl ich. — Alles giebt ſich 
Andern preis, läßt fich jest von Andern gebrauchen, und if für 
fie; und jetzt ftellt es fich, e8 fo zu fagen, wieder auf die Hin- 
terbeine, thut fpröde gegen Anderes, iſt für fich und gebraucht das 
Andere feiner Seitd. — Für den Menfchen, ald das diefer Bezic⸗ 
bung bewußte Ding, cergiebt fih daraus fein Wefen und feine 
Stellung Er if, wie er unmittelbar ift, ald natürlidyes Bewußt: 
fm an fi, gut, ald Einzelnes abfolut, und Antered if 
für ibn; und zwar da für ihn als das jeiner bewußte Thier die 
Momente die Bedeutung der Allgemeinheit haben, iit Alles für 
fein Vergnügen und Ergöglichfeit, und er geht, wie er aus Gottes 
Hand gefommen, in der Welt als einem für ihn gepflanzten Gars 
ten umber. — Er muß aud) vom Baume der Erkenntniß dee 
Guten und des Böfen, gepflüdt haben; er beſitzt darin einen 
Augen, der ihn von allem Andern unterfcheidet, denn zufälliger⸗ 
weije ift feine am ſich gute Ratur auch fo beichaffen, daß ihr dus 
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lebermaaß der Ergöplichfeit Schaden thut, ober vielmehr feine 
Eingelnheit hat auch ihr Jenſeits an ihr, kann über ſich felbft 
Ainauögehen und fich zerftören. Hiergegen ift ihm die Vernunft 
in nüpliches Mittel, dieß Hinausgehen gehörig zu beichränfen, 
der vielmehr im Hingusgehen über das Beitimmte fich felbft zu 
halten; denn dieß if die Kraft des Bewußtſeyns. Der Genuß 
des bewußten an fih allgemeinen Weſens muß nach Mannig- 
faltigkeit und Dauer ſelbſt nicht ein Beftimmtes fondern allgemein 
jeyn; dad Maaß hat daher die Beftimmüung zu verhindern, daß 
das Vergnügen in feiner Mannigfaltigfeit und Dauer abgebrochen 
werde; d. h. die Deitimmung des Manpes ift die Unmäßigfeit. 
— Wie dem Menfchen alles nützlich ift, jo if er es ebenfalls, 
und feine Beftimmung ebenſoſehr, fich zum gemeinnüglichen und 
allgemein brauchbaren Mitglicde des Trupps zu machen. So viel 
ex für fich forgt, gerade fo viel muß er ſich auch hergeben für Die 
Anbern, und fo viel er fich hergiebt, fo viel forgt er für fich fe, 
eine Hand wäſcht pie andere. Wo ex aber fih befindet, ift er 
rcht daran, er nützt Andern und wird genügt, 

Anderes ift auf andere Weiſe einander nüglih; alle Dinge 
aber haben dieſe nügliche Gegenfeitigfeit durch ihr Weſen, nämlich 
auf Das Abfolute auf die gedoppelte Weile bezogen zu feyn, bie 
pofitive, — dadurch an und für fich felbft zu ſeyn, die negative, 
Dadurch für Andere zu ſeyn. Die Beziehung auf das ab⸗ 
folute Weſen oder die Religion ift daher umter aller Rüplichfeit 
das Allernüglichfte; denn fie ift der reine Nutzen felbft, fie 
ift dieß Beſtehen aller Dinge oder ihr Ans und Fürſichſeyn, 
und das Fallen aller Dinge oder ihr Seyn für Anderes. 

Dem Glauben freilidy ift dieſes pofitive Reſultat der Aufflä- 
rung ſoſehr ein Gräuel als ihr negatives Verhalten gegen ihn. 
Diefe Einficht in das abfolute Wefen, die nichts in ihm ſieht 
als eben Das abfolute Weſen das etre supreme „der das 
Leere, — dieſe Abficht, daß alles in feinem unmittelbaren 
Dafeyn an ſich oder gut ift, daß endlich die Beziehung des 
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einzelnen bewußten Seyns auf das abfolute Weien, die Reli: 
gion, der Begriff der Rüglichfeit erfchöpfend ausdrückt, ift dem 
Glauben ſchlechthin abſcheulich. Diefe eigne Weisheit der 
Aufklärung erfcheint ihm nothwendig zugleich als die Plattheit 
felbft und als das Geſtändniß der PBlattheit; weil fie dar 
befteht, vom abfoluten Wefen nichts, oder mas baffelbe ift, von 
ihm diefe ganz ebne Wahrheit zu wiſſen, daß es eben mır ba} 
abfolute Wefen ift, dagegen mır von der Endlichfeit und poar 
fie ald das Wahre und dieß Wiſſen von derfelben ald dem Wah⸗ 
ren, als das Höchfte zu wiſſen. 

Der Glauben bat das göttliche Recht, das Recht der abfe 
Iuten Sichfelbftgleichheit oder des reinen Denfens, gegen bie 
Aufklärung, und erfährt von ihr durchaus Unrecht; denn fie ver 
dreht ihn in allen feinen Momenten und macht fie zu etwas An 
derem als fie in ihm find. Sie aber hat nur menfchliches Recht 
Men ihn und für ihre Wahrheit; denn das Unrecht, das fie be 
geht, ift das Recht der Ungleichheit und befteht in dem Ber 
fehren und DBerändern, ein Recht, das der Ratur des Selb: 
bewußtjeyngrim Gegenfate gegen das einfache Wefen oder dad 
Denken angehört. Aber indem ihr Recht das Recht des Eelbfl- 
bewußtſeyns ift, wird fie nicht nur auch ihr Necht behalten, fo 
daß zwei gleiche Rechte des Geiſtes einander gegenüber flehen 
blieben, und feind das andre befriedigen fönnte, fondern fie wird 
das abfolute Recht behaupten, weil das Selbſtbewußtſeyn die Ne 
gativität des Begriffs ift, die nicht nur für fich ift, fondern auch 
über ihr Gegentheil übergreift; und der Glauben felbft, weil e 
Bewußtſeyn ift, wird ihr ihr Necht nicht verweigern Fönnen. 

Denn die Anfflärung verhält fic) gegen das glaubende Be 
wußtfenn nicht mit eigenthümlichen Principien, fondern mit jolden, 
welche dieſes felbft an ihm hat. Sie bringt ihm nur jeine eig: 
nen Gedanken zufammen, die ihm bewußtlos auseinander jab 
len; fie erinnert e8 nur bei der einen feiner Weiſen an bie an 
dern, die e8 auch hat, aber deren eine es immer bei der andem 
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ergißt. Sie erweift fi) eben dadurch gegen es als reine Ein- 
icht, daß fie bei einem beftimmten Momente das Ganze ſieht, 
io das auf jenes Moment ſich beziehende Entgegengefepte 
erbeibringt, und eind im andern verfehrend das negative Weſen 
eider Gedanken, den Begriff, hervortreibt. Sie erfcheint dem 
Blauben darum ald Verbrehung und Lüge, weil fie das Anders- 
eyn feiner Momente aufzeigt; fie ſcheint ihm damit unmittelbar 
was Anderes aus ihnen zu machen, als fie in ihrer Einzelnheit 
nd; aber dieß Andere ift ebenfo wefentlich, und es ift in Wahr- 
eit in dem glaubenden Bewußtfeyn felbft vorhanden, nur daß 
iefes daran nicht denkt, fondern es fonft wo hat; daher ift es 
m weder fremb noch kann es von ihm abgeläugnet werben. 


Die Aufklärung felbft aber, welche den Glauben an das’ 


migegengefegte feiner abgejonderten Momente erinnert, iſt eben 
» wenig über ſich ſelbſt aufgeklärt. Sie verhält ſich rein nega- 
iv gegen den Glauben, infofern fie ihren Inhalt aus ihrer 
teinheit ausfchließt und ihn für das Negative ihrer felbft nimmt. 
Ste erkennt daher weder in diefem Negativen, in dem Inhalte 
es Glaubens, ſich 5 7 noch bringt audy fie aus diefem Grunde 
ie beiden Gedanken zufammen, den, welchen fie herbeibringt, und 
en, gegen welchen fie ihn herbeibringt. Indem fie nicht erfennt, 
aß dasjenige, was fie am Glauben verdammt, unmittelbar ihr 
igner Gedanken ift, fo ift fie felbft in der Entgegenſetzung ber 
eiden Dromente, deren eines, nämlich jedesmal das dem Glau- 
on Entgegenfegte, fie nur anerkennt, das andere aber, gerabe 
ie der Glauben.thut, davon trennt. Sie bringt daher nicht die 
Einheit beider ald Einheit derfelben, d. i. den Begriff hervor; 


iber er entfteht ihr für fich oder fie findet ihn nur ald vor- . 


handen. Denn an fich ift eben dieß die Realijirung der reinen 
kinſicht, daß fie, deren Wefen der Begriff ift, zuerft fich felbft 
8 ein abfolut Anderes wird und fich verläugnet (denn ber 
Gegenſatz des Begriffes ift der abfolute) und aus diefem Anders⸗ 
Kon zu ſich felbft oder zu ihrem Begriffe fommt. — Die Auf- 
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Flärung {ft aber nur diefe Bewegung, fte ift Die noch bewußtleſe 
Thätigkeit des geinen Begriffs, die zwar zu ſich felbft als Ge 
genftandb Fommt, aber biefen für ein Anderes nimmt, auch bie 
Natur des Begriffs nicht fennt, daß nämlich das NRichtumter- 
ſchiedne es ift, was ſich abfolut trennt. — Gegen den Glauben 
alfo ift die Einficht infofern die Macht ded Begriffs, ald fr 
die Bewegung und dad Beziehen der in feinem Bewußtſeyn aus 
einander liegenden Momente ift, ein Beziehen, worin der Wiber 
fpruch derfelben zum Vorſchein kümmt. Hterin liegt Das abfokrte 
Hecht der Gewalt, welche fie über ihn ausübt; die Wirflid 
feit aber, au der fie diefe Gewalt bringt, eben darin, daß das 
glaubende Bewußtſeyn felbft der Begriff ift und alſo das Ent 
gegengefebte, das ihm die Einſicht herbeibringt, ſelbſt anerfennt. 
Sie behält darum gegen es Recht, weil fie an ihm das geltend 
macht, was ihm ſelbſt nothwendig ift und mas es an ihm ſelbſt hat. 
Zuerſt behauptet die Aufflärung, das Moment des Begriffe, 
ein Thun des Bewußtſeyns zu ſeyn; fle behamptet dieß ge- 
gen den Glauben, — daß jein abfolutes Weſen, Weſen feines 
Bewußtſeynd als eines Selbſts, oder DaEWE durch das Bewußi⸗ 
fenn bervorgebradht fer. Dem glanbenden Bewußtſeyn .ift 
fein abſolutes Weſen, ebenfo wie es ihm Anfich ift, zugleich 
nicht wie ein fremdes Ding, welches darin, man weiß nicht wie 
ımb woher, ftünde, fondern fein Vertrauen beftcht gerade darin, 
ſich als Diefes perſönliche Bewußtfenn darin zu finden, und 
fein Gchorfam und Dienjt darin, es als fein abfolutes Weſen 
durch fein Thun hervorzubringen. Hieran erinnert eigentlich mır 
den Glauben die Aufflärung, wenn er rein das Anfich des ab: 
foluten Wefend jenfeits des Thuns des Bewußtſeyns aus- 
fpriht. — Aber indem ſie zwar der Einſeitigkeit des Glaubens 
das entgegengefeste Moment des Thuns deflelben gegen Das 
Seyn, an das er bier allein denkt, herbei- — felbft aber ihre 
Gedanken ebenfo nicht zufammenbringt, ifolirt ſie das reine 
Moment des Thuns und fpricht von dem Anfic des Glau— 
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18, daß ed nur ein Hervorgebrachtes des Bewußt⸗ 
ey. Das ijolirte dem Anſich entgegengefehte Thun if 
r zufälliged Thun und als ein vorſtellendes ein Erzeugen 
kionen, — Borftellungen, die nicht an fich find; und fo 
et fie den Inhalt des Glaubens. — Umgefehrt aber fügt 
ie Einjicht ebenfo das Begentheil. Indem fie das Mor 
8 Andersfeyns, das der Begriff an ihm hat, behaup⸗ 
icht fie dad Weſen des Glaubens als ein ſolches ans, 
das Bemußtieyn nichts angehe, jenfeits vefielben, 
md und unerfannt fe. Dem Glauben ift es ebenfo, 
einer Seit ihm vertraut, und darin die Gewißheit 
jelbft hat, anderer Seits in feinen Wegen unerforfchlic 
feinem Seyn unerreichbar. 

mer behauptet die Aufklärung gegen das glaubende Bes 
n darin ein Recht, das «8 felbft einräumt, wenn fie den 
and feiner Verehrung. als Stein und Holz oder fonft ale 
dlihe anthropomorphifche Beſtimmtheit betrachtet. Denn 
ieß entzweite Bewußtſeyn ift, ein Jenſeits ver Wirk⸗ 
t ımd ein reined Dieffeits von jenem Jenſeits zu haben, 
ı ihm in der That auch dieſe Anficht des finnlichen Din- 
handen, nad) welcher e8 an umb für fich gilt; es bringt 
fe beiden Gedanken des Anundfürſichſeyenden, das 
Mal das reine Wefen, dad andere Mal ein gemeines 
bed Ding ift, nicht zufammen. — Selbſt ſein reines 
feyn ift von der legten Anficht afficirt; denn die Unter: 
feines überfinnlichen Reichs find, weil es des Begriffe 
, eine Reihe von felbftfländigen Geftalten und ihre 
ng ein Gefchehen, d. h. fie find nar in der Borftel- 
md haben die Weife des finnlihen Seyns an ihnen. — 
ıfflärung ifolirt ihrer Seits ebenfo die Wirklichkeit 
vom Geifte verlafienes Weſen, die Befimmtheit ald eine 
te Enplichfeit, welche nicht in der geiftigen Bewegung 
fens felbft ein Moment wäre, nicht Nichts, auch nicht 
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ein an und für ſich ſeyendes Etwas, fondern ein Verſchwir 
dendes. 

Es iſt klar, daß daſſelbe bei dem Grunde des Wiſſent 
der Fall iſt. Das glaubende Bewußtſeyn anerkennt ſelbſt an 
zufälliges Wiſſen; denn es hat ein Verhältmiß zu Zufälligfeiten, 
und das abſolute Weſen ſelbſt iſt ihm in der Form einer ver 
geftellten gemeinen Wirflichfeit; hiermit ift das glaubende Be 
wußtfeyn auch eine Gemwißheit, welche nicht die Wahrheit an ik 
felbft hat, und es befennt fich als ein foldhes unweſentliches Be 


wußtfeyn dieſſeits des fich jelbft vergewiflernden und bewaͤhrenda 


Beiftes. — Dieb Moment vergibt es aber in feinem geifigen 
unmittelbaren Wiſſen von dem abfoluten Weſen. — Die Auflik 
rung, welche ed daran etinnert, denkt wieder nur an das zufüls 
lige Wiffen und vergißt das Andere, — denft nur an die Ber 
mittlung, welche durch ein fremdes Dritted gefchieht, nicht an 
die, worin das Unmittelbare ſich felbft das Dritte ift, woburd 
es fi) mit dem Anbern, nämlich mit fich felbft, vermittelt. 

Endlich findet fie in ihrer Anficht des Thuns des Glan 
bens das Wegwerfen ded Genuſſes und der Habe unrecht und 
unzweckmäßig. — Was das Unrecht betrifft, jo erhält fie die 
Uebereinftimmung des glaubenden Bewußtſeyns darin, Daß diejed 
felbft die Wirklichkeit. anerfennt, Eigenthum zu befigen, feftzuhalten 
und zu genießen; es beträgt fi) in ver Behauptung Des Eigen 
thums um fo ifolirter und hartnäckiger, fo wie in feinem Gemfk 
um fo roher dahingegeben, da jenjeits diefer Wirklichkeit fein 
religiöſes — Belt und Genuß aufgebendes — Thum fällt 
und ihm die Freiheit für jene Seite erfauft. Diefer Dienft der 
Aufopferung ded natürlichen Treibens und Genießens hat durch 
dieſen Gegenſatz in der That feine Wahrheit; die Beibehaltung 
hat neben der Aufopferung ftatt; dieſe ift nur ein Zeichen, 
das die wirflihe Aufopferung nur an einem fleinen Theile vol 
bringt und fie daher in der That mur vorftellt. 

In Anjehung der Zwedmäßigfeit findet die Aufflärung 
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3. Wegwerfen einer Habe, um von der Habe, die Verfagung 
nes Genuſſes, um von dem Genuſſe jich befreit zu wiſſen 
d zu erweilen, für ungefhidt. Das glaubende Bewußtſeyn 
bft faßt das abfolute Thun ald ein allgemeines Thun; 
ht nur das Handeln feines abjolnten Weſens ald feines Ge- 
nftandes ift ihm ein allgemeines, fondern auch dad einzelne 
ewußtſeyn ſoll ſich ganz und allgemein von feinem finnlichen 
zeſen befreit erweifen. Das Wegwerfen einer einzelnen Habe 
er das Verzichtthun auf einen einzelnen Genuß ift aber nicht 
je allgemeine Handlung; und indem in der Handlung we⸗ 
lich der Zwed, der ein allgemeiner, und die Ausführung, 
e eine einzelne ift, vor dem Bewußtſeyn in ihrer Unangemefien- 
it ftehen müßte, fo erweilt fie fi ald ein ſolches Handeln, 
yran das Bewußtſeyn Feinen Antheil hat und hiermit dieß 
andeln eigentlich ald zu naiv, um eine Handlung zu feyn; es 
zu naiv zu falten, um von der Luft der Mahlzeit fich befreit, 
- zn naiv, fi), wie Drigined, andere Luft vom Leibe wegzu⸗ 
affen, um fie abgethan zu erweifen. Die Handlung ſelbſt erweift 
h als ein äußerliches und einzelnes Thun; die Begierde aber 
innerlich eingewurzelt und ein Allgemeines; ihre Luft ver: 
windet weder mit dem Werkzeuge noch durch einzelne Entbehrung. 

Die Aufklärung aber ifolirt ihrer Seitö bier das Inner: 
he, Unwirkliche gegen die Wirflichfeit, wie fie gegen die 
merlichfeit de8 Glaubens in feiner Anſchauung und Andacht die 
eßerlichkeit der Dingheit fefthielt. Sie legt das Weſentliche in 
» Abjicht, in den Gedanken, und erjpart dadurch das wirk⸗ 
he Bollbringen der Befreiung von den natürlichen Zwecken; im 
egentheil ift dieſe Innerlichfeit felbft das Yormalg, das an den 
türlichen Trieben jeine Erfüllung hat, welche eben dadurch ge- 
Hifertigt find, daß fie innerlih, daß fie dem allgemeinen - 
eyn, der Natur angehören. 

Die Aufklärung bat alfo über den Glauben darum eine 
widerſtehliche Gewalt, daß jich in feinem Bewußtſeyn felbit die 
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Momenie finden, welche ſie geltend macht. Die Wirkung dieſer 
Kraft näher betrachtet, fo ſcheint ihr Verhalten gegen ihn die 
fhöne Einheit des Vertrauens und ver "unmittelbaren Ger 
wißheit zu zerreißen, fein geiſtiges Bewußtſeyn durch niebrige 
Gedanken der finnlihen Wirklichfeit zu verunreinigen, fein in 
feiner Unterwerfung berubigtes und ficheres Gemüth dunh 
bie Eitelkeit des Verſtandes und des eignen Willens und Bol: 
bringend zu zerftören. Aber in der That leitet fie vielmehr die 
Aufhebung der gedankenloſen oder vielmehr begrifflofen 
Trennung ein, welde in ihm vorhanden if. Das glaubende 
Bewußtſeyn führt doppeltes Maaß und Gewicht, e8 bat zweierlei 
Augen, zweierlei Ohren, zweierlei Zunge und Sprache, es hat 
alle Borftellungen verdoppelt, ohne diefe Doppelfinnigfeit zu ver 
gleichen. Ober der Glauben lebt in zweierlei Wahmehmnngen, 
der einen, der Wahrnehmung des fchlafenden, rein in begriff 
loſen Gedanfen, der andern des wachen, rein in der finnlichen 
Wirflichfeit lebenden Bewußtſeyns, und in jeder führt er eime 
eigne Haushaltung. — Die Aufklärung beleuchtet jene hinmliſche 
Welt mit den Borftellungen der finnlichen, und zeigt jener dieſe 
Endlichfeit auf, die der Glauben nicht verläugnen kann, weil er 
Selbftbewußtfeyn und hiermit die Einheit ift, welcher beide Vor: 
ſtellungsweiſen angehören, und worin fie nicht auseinander fallen; 
denn fie gehören demſelben untrennbaren einfachen Selbft an, 
in welches er übergegangen ift. 

Der Glauben hat hierdurch ben Inhalt, der fein Element 
erfüllte, verloren, und finft in ein Dumpfes Weben des Geiftes in 
ihm felbft zufammen. Er ift aus feinem Reiche vertrieben, over 
dieß Reich ift ausgeplündert, indem alle Unterfcheidung und Aue 
breitung deſſelben das mache Bewußtſeyn an fi riß, und feine 
Theile alle der Erde als ihr Eigentum vindicirte und zurüdgab. 
Aber befriedigt ift er darum nicht, denn durch dieſe Beleuchtumg 
ift alfenthalben nur ein einzelnes Wefen entftanden, fo daß den 
Geiſt nur wefenlofe Wirklichkeit und von ihm verlaßne Endlichfeit 
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anſpricht. — Indem er ohne Inhalt ift und in dieſer Leere nicht 
bleiben fann, oder indem er über das Endliche, dad der einzige 
Inhalt ift, Hinausgehend nur das Leere findet, ift er. ein reines 
Sehnen; feine Wahrheit ein leeres Ienfeits, dem ſich Fein 
gemäßer Inhalt mehr finden läßt, denn alles ift anders verwandt. 
— Der Glauben ift in der That hiermit daſſelbe geworben, was 
die Aufklärung, nämlich) das Bewußtſeyn der Beziehung des an 
ſich feyenden Enplichen auf das präbifatlofe unerfannte und uner- 
fennbare Abfolute; nur daß fie die befriedigte, er aber bie 
unbefriedigte Aufklärung if. Es wird ſich jedoch an ihr zei⸗ 
gen, ob fie in ihrer Befriedigung bleiben kann; jenes Sehnen des 
trüben Geiftes, der über den Verluſt feiner geiftigen Welt trauert, 
flieht im Hinterhalte. Sie felbft hat dieſen Mafel des unbefries 
digten Eehnend an ihr, — ald reinen Gegenftand an ihrem 
leeren abfoluten Wefen, ald Thun und Bewegung an dem 
Hinausgehen über ihr Einzelmeien zum unerfüllten Ienfeits, — 
als erfüllten Gegenftand an der Selbftlofigfeit des 
Nützlichen. Sie wird diefen Mafel aufheben; aus der nähern 
Betrachtung des pofitiven Refultates, das ihr die Wahrheit iſt, 
wird ſich ergeben, daß er an fich darin ſchon aufgehoben ift. 

b. Die Wahrheit der Aufklärung. 

Das dumpfe nichts mehr in fich unterfcheivende Weben des 
Geiſtes ift alfo in fich felbft jenfeitö des Bewußtſeyns getreten, 
welches dagegen fi Har geworben ift. Das erfte Moment diefer 
Klarheit ift in feiner Nothwendigkeit und Bedingung dadurch bes 
ſtimmt, daß die reine Einjicht, oder fie, die an ſich Begriff iR, 
fich verwirklicht; fie thut dieß, indem fie das Andersſeyn ober bie 
Beftimmtheit an ihr ſetzt. Auf diefe Weife ift fie negative reine 
Einfiht, d. i. Negation des Begriffs; dieſe ift ebenfo rein; und 
es ift damit das reine Ding, das abfolute Wefen, das fonft 
feine weitere Beftimmung hat, geworben. Dieß näher beftimmt, 
fo ift fie als abfoluter Begriff, ein Unterfcheiden von Unterfchieben, 
die Feine mehr find, von Abftraftionen oder reinen Begriffen, die 
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ſich felbft nicht mehr tragen, fondern nur dur‘ das Ganze ber 
Bewegung Halt und Unterfcheidung haben. Dieſes Unter: 
fcheiven des Nichtunterfchiednen beftcht gerade darin, daß der al- 
folnte Begriff ſich felbft zu feinem Gegenftande macht um 
jener Bewegung gegenüber ſich als das Mefen fest. Dieß mr 
behrt hierdurch der Seite, worin die Abftraftionen oder Unter 
fchieve auseinander gehalten werden, und wird das reine 
Denfen ald reines Ding. — Dieß ift alfo eben jened dum⸗ 
pfe bewußtlofe: Weben des Geiſtes in ihm felbft, zu dem der 
Glauben herabfanf, indem er den unterfchiepnen Inhalt verlor; — 
e8 ift zugleich jene Bewegung ded reinen Selbſtbewußtſeys, 
der ed das abjolut fremde Jenſeits feyn fol. Denn weil die 
reine Selbftbewußtfeyn die Bewegung in reinen Begriffen, in Un⸗ 
terfchieden ift, die Feine find, fo fällt es in der That in das be 
wußtlofe Weben, d.i. in das reine Fühlen ober in bie reim 
Dingheit zufammen. — Aber der fich felbit entfremdete Begrif 
— denn er fteht hier noch auf der Stufe diefer Entfremdung — 
erkennt nicht daß gleiche Wefen derfelben, welches in der That 
ihre Eubftanz und Beftehen ift. Indem er diefe Einheit nicht er 
fennt, jo gilt ihm das Wefen nur in der Form des gegenftändlicen 
Jenſeits, das unterfcheidende Bewußtfenn aber, das auf Dice 
Weiſe dad Anficd außer ihm hat, als ein endliches Bewußtjern. 

Ueber jenes abſolute Weſen geräth die Aufklärung ſelbſt mit 
fi) in den Streit, den fie vorher mit dem Glauben hatte, und 
theilt fih in zwei PBartheien. Eine Parthei bewährt ſich ent 
dadurch als die fiegende, daß fie in zwei Partheien zerfällt; 
denn darin zeigt fie Das Princip, das fie befäimpfte, an ihr ſelbſt 
zu befigen, und hiermit die Einfeitigfeit aufgehoben zu haben, in 
der fte vorher auftrat. Das Intereſſe, das ſich zwifchen ihr und 
der andern theilte, füllt nun ganz in fie und vergißt der andern, 
weil es in ihr felbft den Gegenſatz findet, der es beichäftigt. 
Zugleich aber ijt er in das höhere fiegende Element erhoben wer: 
den, worin er geläutert ſich Darftellt. So daß aljo die in einer 
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Barthei entftehende Zwietracht, welche ein Unglück fcheint, vielmehr 
ihr Glück beweift. 

"Das reine Wefen ſelbſt hat feinen Unterichied an ihm, daher 
fommt er fo an dafielbe, daß fich zwei ſolche reine Wefen für das 
Bewußtfeyn, oder ein zweifaches Bewußtſeyn deſſelben hervorthut. 
— Das reine abfolute Weſen ift nur in dem reinen Denfen, ober 
vielmehr es ift das reine Denken felbft, alfo fchlechthin jenfeits 
des Endlichen, des Sel bſtbewußtſeyns, und nur das negative 
Weſen. Aber auf diefe Weiſe ift e8 eben das Seyn, das Ne 
gative des Selbſtbewußtſeyns. Als Negatives befielben ift es 
auch darauf bezogen; es ift das Äußere Seyn, welches auf 
es, worin die Unterfchiede und Beftimmungen fallen, bezogen bie 
Unterfchiede an ihm erhält, gefchmedt, geſehen, und fo fort zu 
werben; und das Verhäaͤltniß ift die ſinnliche Gewißheit und 
Wahmehmung. 

Wird von diefem finnlihen Senn, worin jenes negative 
Jenſeits nothwendig übergeht, ausgegangen, aber von diefen be- 
ftimmten Weifen der Beziehung des Bewußtſeyns abftrahirt, fo 
bleibt die reine Materie übrig ald das dumpfe Weben und 
Bewegen in fich ſelbſt. Es ift hierbei wefentlich, dieß zu betrach- 
ten, daß die reine Materie nur das ift, wad übrig bleibt, 
wenn wir vom Sehen, Fühlen, Schmeden und fo fort abftrahi- 
ren, d.h. fie ift nicht das Gefchene, Gefchmedte, Gefühlte und fo 
fort; esift nicht die Materie, die gefehen, gefühlt, gefchmedt wird, 
ſondern die Farbe, ein Stein, ein Salz u. ſ. f.; fie ift vielmehr die 
reine Abftraftion; und dadurch ift das reine Wefen des 
Denkens, oder das reine Denken felbft vorhanden, als das nicht 
in fich unterſchiedene nicht beftimmte prädikatloſe Abfolute: 
Die eine Aufklärung nennt das abſoluze Weſen jened präbi- 
fatlofe Abfolute, das jenſeits des wirklichen Berwußtfeynd im Den- 
fen ift, von welchem ausgegangen wurde; — die andere nennt es 
Materie. Wenn ſie ald Natur und Geift oder Gott unter: 
fdyieden würden, jo würde dem bewußtlofen Weben in ſich felbft, 
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um Natur zu feyn, der Neichthum des entfalteten Lebens fehlen; 
— dem Geiſte oder Gotte das ſich ih fich unterfcheidende Be 
wußtſeyn. Beides ift, wie wir gefehen, fchlechthin derſelbe Begriff; 
der Unterſchied liegt nicht in der Sache, fondern rein nur in dem 
verfchiedenen Ausgangspunkte beider Bildungen, und darin, daß 
jede auf einem eignen Punkte in der Bewegung des Denfens fie 
ben bleibt. Wenn fie darüber hinwegſetzten, würben fie zuſammen⸗ 
treffen und als daſſelbe erfennen, was der einen, wie fie vorgiebt, 
ein Gräuel, der andern eine Thorheit iſt. Denn der einen ift das 
abſolute Wefen in ihrem reinen Denfen oder unmittelbar für das 
reine Bewußtſeyn, außer dem endlichen Bewußtfeyn, das nega⸗ 
tive Jenſeits defielden. Würde fie. darauf reflectiren, daß Theile 
jene einfache Unmittelbarfeit des Denfend nichts anderes iſt als 
das reine Seyn, Theild das, was negativ für das Bewußt⸗ 
ſeyn ift, fich zugleich darauf bezieht, daß im negativen Urteile 


- das ift (Copula) beide getrennten ebenſo zuſammenhält, — fo 


würde fich die Bezichung dieſes Jenſeits in der Beftimmung eines 
Außern Seyenden auf dad Bewußtſeyn ergeben, und hiermit 
als daſſelbe, was reine Materie genannt wird; das fehlende 
Moment der Gegenwart wäre gewonnen. — Die andere Auf 
Märung geht von dem finnlichen Seyn aus, abftrahirt dam 
von der finnlichen Beziehung des Schmeckens, Echens und fo fort, 
und macht es zum reinen Anfich, zur abfoluten Materie, 
dem nicht Gefühlten, noch Geſchmeckten; dieß Eeyn ift auf Diele 
Weiſe das prädifatlofe Einfache, Wefen ded reinen Bewußt—⸗ 
ſeyns geworden; es ift der reine Begriff ald an ſich feyend, 
oder das reine Denken in fich felbft. Dieſe Einficht madıt 
in ihrem Bewußtſeyn nicht den .enigegengefeßten Schritt vom 
Seyenden, weldhed rein Seyendes it, zum Gedachten, das 
daſſelbe it, ald das rein Eenyende, oder nicht vom rein Rofitiven 
zum rein Negativen; indem doc das Poſitive rein ſchlechthin 
nur durch die Negation ift; das rein Negative aber ald reineg, 
ſich in fich felhft gleich und eben dadurch pofitiv it. — Ober 


Die Wahrheit der Aufflärung. 423 


beide find nicht zum Begriffe der Cartefifchen Metaphyſik gefom- 
men, daß an fih Seyn und Denken daflelbe ift, nicht zu dem 
Gedanken, daß Seyn, reines Seyn nidt ein concretes 
Wirkliches ift, fondern die reine Abftraction; und umge- 
fehrt das reine Denken, die Sichfelbftgleichheit oder das Weſen, 
Theils das Regative des Selbftbewußtfeyns und hiermit Seyn, 
Theils als unmittelbare Einfachheit ebenfo nichts anderes als 
Seyn if; das Denken ift Dingheit, oder Dingheit ift 
Denken. | , " 
Das Wefen hat hier die Entzwelung erft fo an ihm, daß 
es zweien Arten der Befrachtungsweije angehört; Theild muß das 
Weſen den Unterfchied an ihm felbft haben, Theils gehen eben 
darin die beiden Betrachtungsarten in Eine zufammen; denn bie 
abftracten Momente des reinen Seyns und des Negativen, wos 
durch fie ſich unterfcheiden, find aldvenn in dem Gegenftande dies 
fer Betrachtungsweifen vereinigt. — Das gemeinfchaftliche Allge⸗ 
meine ift die Abftraction des reinen Erzitterns in fich ſelbſt, oder 
des reinen fich felbft Denkens. Diefe einfache achjendrehende Be⸗ 
wegung muß ſich auseinander werfen, weil fie felbft nur Bewe⸗ 
gung ift, indem fie ihre Momente unterfcheivet. Diefe Unterfcheis 
dung der Momente läßt das Unbewegte als die leere Hülle dee 
reinen Seyns, das fein wirfliched Denken fein Leben in fich 
felbft mehr ift, zurüd; denn fie ift ald der Unterſchied aller In⸗ 
halt. Eie, die fih außer jener Einheit fest, iſt aber hiermit 
der nicht in fich zurückkehrende Wechfel der Momente, des 
Anfich> und des für ein Anderes- und des Fürſichſeyns; 
die MWirflichkeit, wie fie Gegenftand für das wirfliche Bewußtſeyn 
der reinen Einficht if, — die Nützlichkeit. 

So ſchlecht die Rüslichkeit dem Glauben oder der Empfind⸗ 
famfeit oder auch der fi) Spefulation nennenden Abftraction, 
welche ſich dad Anſich firirt, ausjehen mag: fo ift fie es, worin 
die reine Cinficht ihre Realifirung vollendet und ſich felbjt ihr 
Gegenſtand ift, ven fie nun nicht mehr verläugnet, und der 
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auch nicht den Werth des Leeren oder des reinen Jenſeits für fe 
hat. Denn die reine Einficht ift, wie wir fehen, der ſeyende Be 


griff felbft oder die fich felbft gleiche reine Perfönlichfeit, fo fih ir 


fid) unterfcheidend, daß jedes der Unterfchiedenen felbft reiner Be 
griff,. d. h. unmittelbar nicht unterjchieden iſt; fie iſt einfaches 
reines Selbitbewußtieyn, welches ebenfowohl für fich als an 
fi in einer unmittelbaren Einheit if. Sein Anſichſeyn iR 
daher nicht bleibendes Eeyn, fondern hört unmittelbar auf, in 
feinem Unterſchiede etwas zu ſeyn; ein ſolches Seyn aber, das 
unmittelbur feinen Halt hat, ift nicht an ſich fondern weſentlich 
für ein Anderes, das die Macht iſt, die ed abforbirt. Aber 
bieß zweite dem eriten, dem Anfichfeyn, entgegengefegte Moment 
verſchwindet ebenfo unmittelbar als das erfte, oder als Seyn 


nur für Anderes ift e8 vielmehr das Verſchwinden felbk, | 


und es ift das in ſich Zurüdgefehrt-, das Fürſichſeyn ge: 
fest. Dieß einfache Fürfichfeyn ift aber als die Sichfelbfigleid- 
beit vielmehr ein Seyn oder damit für ein Andered. — 
Dieje Natur der reinen Einfiht in der Entfaltung ihrer Ro 
mente oder fie ald Gegenſtand drüdt das Nüsliche aus. Es 
ist ein Anfichbeftchendes oder Ding, dieß Anſichſeyn iſt zugleich 
nur reines Moment; es iſt ſomit abſolut für ein Anderes, 
aber es iſt ebenſo nur für cin Anderes als es an ſich iſt; die 
entgegengeſetzten Momente ſind in die unzertrennliche Einheit des 
Fürſichſeyns zurüdgefehrt. Wenn aber das Nügliche wohl den 
Begriff der reinen Ginficht ausprüdt, fo ift es jedoch nicht ald 
ſolche, ſondern ſie als Vorftellung oder als ihr Gegenftand; 
es ift nur der raftlofe Wechſel jener Momente, deren eines zwar 
das in ſich felbft Jurückgekehrtſeyn ſelbſt ift, aber nur als Für: 
fichfeyn, d. h. als ein abftracte8 gegen die andern auf Die Seitt 
tretended Moment. Tas Nügliche ſelbſt ift nicht das negatix 
Weſen, Diefe Momente in ihrer Gntgegenfeßung zugleich unge 
trennt in einer und Derjelben Rüdjicht oder als ein Den- 
fen an fich zu haben, wie fie als reine Einſicht find; das We 
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ment ded Fürſichſeyns ift wohl an dem Nüslichen, aber nidht 
fo, daß es über die andern Momente, das Anſich und das Seyn 
für Anderes, übergreift, und fomit das Selb ft wäre. Die 
reine Einfiht bat alfo an dem Nüslichen ihren eignen Begriff in 
feinen reinen Momenten zum Gegenftande; fie ift das Bes 
wußtfeyn biefer Metaphyſik, aber noch nicht das Begreifen 
derfelben; es ift noch nicht zu der Einheit des Seyns und 
ded Begriffs ſelbſt gefommen. Weil das Nügliche noch die 
Form eines Gegenftandes für fie "hat, hat fie eine zwar nicht mehr 
an und für ſich feyende, aber doch noch eine Welt, welche fie 
von ſich unterfcheidet. Allein indem die Gegenfäte auf die Spike 
des Begrifjs herausgetreten find, wird dieß die nächfte Stufe 
feyn, daß fie zuſammenſtürzen und die Aufklärung die Yrüchte 
ihrer Thaten erfährt. 

Den erreichten ®egenftand in Berichung auf dieſe ganze 
Sphäre betrachtet, fo hatte die wirkliche Welt der Bildung fich in 
die Eitelfeit des Selbftbemußtfeynd zufammengefaßt, — in das 
Fürſichſeyn, das ihre Verworrenheit noch zu feinem Inhalte 
hat und noch der einzelne Begriff, noch nicht der für fi all: 
gemeine if. In fich aber zurüdgefehrt iſt er die reine Ein- 
fiht, — das reine Bewußtſeyn als das reine Selbft, ober 
die Negativität, wie ber Glauben eben dafjelbe als das reine 
Denken ober die Pofttivität. Der Glauben hat in jenem Selbft 
das ihn vervolftändigenne Moment; — aber durch diefe Ergäns 
zung untergehend, ift es nun an der reinen Einfiht, daß wir bie 
beiden Momente fehen, ald das abfolute Weſen, das rein ge- 
dacht over Negatives, und ald Materie, die das pofitive 

.Seyende if. — Es fehlt diefer VBolftändigfeit noch jene Wirf- 
lichkeit des Selbſtbewußtſeyns, welche dem eiteln Bewußtſeyn 
angehört, — die Welt, aus weldyer das Denken ſich zu ſich er- 
hob. Dieß Fehlende ift in der Nüglichfeit infofern erreicht, als 
die reine Einfiht daran die pofitive Gegenftändlichfeit erlangte; 
fie ift Dadurch wirkliches in ſich befriedigtes Bewußtſeyn. Diefe 
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Gegenftändlichfeit macht nun ihre Welt aus; fie ift die Wake 
heit der vorhergehenden ganzen, der ideellen wie der reellen, Wk 
geworden. Die erfte Welt des Geiftes ift Das ausgebreiter 
Reich feines fich zerftreuenden Dafeynd und der vereinzelmen 
Gewißheit feiner felbft; wie die Ratur ihr Leben in umenbiih 
mannigfaltige Geftalten zerftreut, ohne daß die Gattung ber 
jelben vorhanden wäre. Die zweite enthält die Gattung m 
ift dad Reich des Anfichfeyns oder der Wahrheit entgegen 
gefeßt- jener Gewißheit. Das dritte aber, das Nützliche, if die 
Wahrheit, welche ebenfo die Gewißheit feiner felbft it. Tem 
Reiche der Wahrheit des Glaubens fehlt das Princip ker 
Wirklichkeit oder Gewißheit feiner ſelbſt als dieſes Einzel: 
nen. Der Wirklichkeit aber oder Gewißheit feiner felbft als vie 
ſes Einzelnen fehlt das Anfich. In. dem Gegenftande der nis 
nen Einfiht find beide Welten vereinigt. Das Rüsliche iſt der 
Gegenftand, infofern das Selbftbewußtfeyn ihn durchſchaut, mb 
bie einzelne Gewißheit feiner felbft feinen Genuß (fein Fürs 
fihfeyn) in ihm hat; es ſieht ihn auf diefe Weiſe ein, md 
biefe Einficht enthält das wahre Wefen des Gegenftandes, (cin 
Durchſchautes oder für ein Anderes zu jeyn); fie ift alfo jelbk 
wahres Wiffen und das Selbfibewußtfenn hat ebenfo unmit 
telbar die allgemeine Gewißheit feiner felbft, fein reines Be: 
wußtfeyn in diefem Verhältniffe, in welchem alfo ebenio Wahr: 
heit wie Gegenwart und Wirflichfeit vereinigt find. Bee 
Welten find verföhnt, und der Himmelaufdie Erbe herunter verpflamt. 





II. 
Die abjolute Freiheit und der Schreden. 


Das Bewußtfeyn hat in der Nützlichkeit feinen Begriff ge 
funden. Aber er ift Theild noch Gegenſtand, Theild eben 
darum noh Zweck, in deſſen Beſitze es ſich noch nicht unmik 
telbar befindet. Die Nützlichkeit iſt noch Prädikat des Gegen: 
ſtandes, nicht Subject ſelbſt, oder feine unmittelbare und einzige 
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zirklichkeit. Es ift daſſelbe, was vorhin fo erfchlen, daß 
8 Fürſichſeyn noch nicht ſich als die Subftanz ber übrigen 
omente erwiejen, woburd das Rüsliche unmittelbar nichts ans 
red als das Selbft des Bewußtſeyns und dieſes hierdurch in 
nem Beſitze wäre. — Diefe Rüdnahme der Form der Gegen 
ndlichkeit des Nüslichen ift aber an ſich fchon gefchehen, und 
8 diefer innern Ummwälzung tritt die wirkliche Umwälzung der 
trflichfeit, die neue Geftalt des Bewußtſeyns, die abfolute 
'eiheit hervor. 

Es iſt nämlich in der That nicht mehr als ein leerer Schein 
n Gegenftändlichfeit vorhanden, der das Selbſtbewußtſeyn von 
n Befibe trennt. Denn Theile ift überhaupt alles Beftehen 
d Gelten der beftimmten Glieder der Organifhtion der wirkli⸗ 
n und geglaubten Welt in diefe einfache Beſtimmung als in 
en Grund und Geift zurüdgegangen; Theils aber hat dieſe 
68 Eignes mehr für fi, fie ift vielmehr reine Metaphyſik 
ner Begriff oder Wiffen des Selbſtbewußtſeyns. Won dem 
ns und Fürfichfeyn des Rützlichen als Gegenflandes erkennt 
mlich das Bewußtſeyn, daß fein Anfichfeyn weſentlich Seyn 
r Anderes if; das Anfichfeyn als das Selbftlofe ift in 
ahrheit das paffive, oder was für ein anderes Selbft ift. Der 
tgenftand iſt aber für das Bewußtſeyn in dieſer abftracten 
ım des reinen Anſichſeyns, denn es ift reines Einſe— 
n, deſſen Unterſchiede in der reinen Form der Begriffe find. — 
38 Fürſichſeyn aber, in welches das’ Seyn für Anderes zu⸗ 
ckgeht, das Selbſt, ift nicht ein von dem Ich verfchiedenes eigs 
3 Selbft defien, was Gegenftand heißt; denn das Bewußtſeyn 
5 reine Einficht iſt nicht einzelnes Selbft, dem der Gegen- 
nd ebenfo als eignes Selbft gegenüberftände, fondern es ift 
r reine Begriff, das Schauen des Selbftd in das Selbft, das 
folute fich ſelbſt doppelt Sehen; die Gewißheit feiner ift das 
gemeine Subject und fein wifiender Begriff das Weſen aller 
ieflichfeit. Wenn alfo das Rügliche nur der nicht in feine 
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eigne Einheit zurückkehrende Wechfel der Momente und daher 
noch Gegenftand für das Wiflen war, fo hört er auf, dieſes m 
feyn, denn das Willen ift felbft die Bewegung jener abftrana 
Momente, es ift das allgemeine Selbft, das Selbft ebenfo feine 
al® des Gegenftandes, und als allgemeines, die in ſich zur 
fehrende Einheit diefer Bewegung. 

Hiermit ift der Geiſt als abfolute Freiheit vorhanden; 
er ift das Selbftbewußtieyn, welches fi) erfaßt, daß feine Ge 
wißheit feiner felbft das Weſen aller geiftigen Maften ver reale 
fo wie der überfinnlichen Welt, oder umgefehrt, daß Weſen um 
Wirklichfeit das Wiffen des Bewußtſeyns von fih il. — 68 
ift fich feiner reinen Perfönlichkeit und darin aller geiftigen Res 
Iität bewußt, und alle Realität ift nur Geiftiges; vie Welt ik 
ihm fchlechthin fein Willen, und dieſer ift allgemeiner Willen 
Und zwar ift er nicht der leere Gedanfe des Willens, ver in fill 
fchweigende oder repräfentirte Einwilligung gefeßt wird, fonbern 
reell allgemeiner Willen, Willen aller Einzelner als folder. 
Denn der Willen ift an fi das Bewußtſeyn der Perfönlichkeit 
oder eined Jeden, und als dieſer wahrhafte wirkliche Willen fo 
er feyn, als felbitbewußtes Weſen aller und jeder Perfönlichfeit, 
fo daß jeder immer ungetheilt Alles thut, und was als Ihm 
ded Ganzen auftritt, das unmittelbare und bewußte Thun eines 
Jeden ift. 

Diefe ungetheilte Subſtanz der abfoluten Freiheit erhebt ſich 
auf den Thron der Welt, ohne daß irgend eine Macht ihr Wi: 
derftand zu leiften vermögte. Denn indem in Wahrheit dad We 
wußtfeyn allein das Element ift, worin die geiftigen Weſen oder 
Mädıte ihre Subftanz haben, jo ift ihr ganzes Syſtem, das fid 
durd die Theilung in Maſſen organifirte und erhielt, zuſammen⸗ 
gefallen, nachdem das einzelne Bewußtſeyn den Gegenftand jo er 
faßt, daß er fein anderes Wefen habe ald das Selbftbewußtiem 
jelbjt, over daß er abjolut der Begriff ift. Was den Begriff zum 
jeyenden Gegenftande machte, war füne Unterfcheidung in ab- 
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gefonderte beftehende Maſſen; indem aber der Gegenftand zum 
Begriffe wird, ift nichts Beſtehendes mehr an ihm; die Regativi- 
tät hat alle feine Momente durchdrungen. Er tritt fo in die 
Griftenz, daß jedes einzelne Bewußtſeyn aus der Sphäre, der «8 
zugetheilt war, fich erhebt, nicht mehr in diefer befonverten Maſſe 
fein Wefen und fein Werk findet, fondern fein Selbft ald den 
Begriff des Willens, ale Maſſen ald Wefen dieſes Willens 
erfaßt, und ſich hiermit auch nur in einer Arbeit verwirklichen 
fann, welche ganze Arbeit ift. In dieſer abfoluten Freiheit find 
alfo alle Stände, welche die geiftigen Wefen find, worin fich das 
Ganze gliedert, getilgt; das einzelne Bewußtſeyn, das einem fol 
hen Gliede angehörte und in ihm wollte und vollbracht, hat 
feine Echranfe aufgehoben; fein Zweck iſt der allgemeine Zweck, 
feine Sprache das allgemeine Geſetz, feine Werk das allge 
meine Werf. . 

Der Gegenftand und der Unterfchied hat hier die Bedeu⸗ 
tung der Nüplichfeit, die Prädikat alled realen Seyns war, 
verloren; das Bewußtfeyn fängt feine Bewegung nicht an ihm 
an als an einem Fremden, von dem aus «8 erft in fich zu- 
rüdffehrte, fondern der Gegenftand ift ihm das Bewußtſeyn ſelbſt; 
der Gegenfag befteht alfo allein in dem Unterfchiede des einzel- 
nen und allgemeinen Bewußtſeyns; aber das einzelne ift fich 
unmittelbar felbft dasjenige, was nur den Schein des Gegen- 
ſatzes hatte, es ift allgemeines Bewußtſeyn und Willen. Das 
Jenſeits vieler feiner Wirklichkeit fchrwebt über dem Leichname 
der verſchwundenen Selbftftändigfeit des realen ober geglaubten 
Seyns nur ald die Ausdünftung eined faden Cafes, des leeren 
Eire supreme. 

Es ift nach Aufhebung der unterfchledenen geiftigen Maſſen 
und des beichränften Lebens der Individuen fo wie feiner beiden 
Welten alfo nur die Bewegung des allgemeinen Selbftberwußt- 
ſeyns in ſich felbft vorhanden als eine Wechſelwirkung defielben 
in der Form der Allgemeinheit und des perfönlichen Be 
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wußtſeyns; der allgemeine Willen geht in fich und iſt einzels 
ner Willen, dem das allgemeine Gefeh und Werk gegenübe 
fteht. Aber dieß einzelne Bewußtſeyn ift fich feiner ebenfo = 
mittelbar als allgemeinen Willend bewußt; es ift fich bewuit 
daß fein Gegenftand von ihm gegebened Geſetz und von ihm vol⸗ 
brachte Werk ift; in Ihätigfeit übergehend und Gegenſtändlich⸗ 
feit erſchaffend, macht e8 alfo nichts Einzelnes, ſondern nur Ge 
fee und Staatsactionen. 

Diefe Bewegung ift hierdurch die Wechſelwirkung des Be 
wußtfeynd mit ſich felbft, worin ed nichts in der Geſtalt eines 
freien ihm gegenüber tretenden Gegenftandes entläßt. Es 
folgt daraus, daß es zu Feinem pofitiven Werke, weder zu allge 
meinen Werfen der Sprache noch der Wirklichfeit, weder zu Ge 
fepen und allgemeinen Einrichtungen der bewußten — nod m 
Thaten und Werfen der wollenden Freiheit fommen fan. — | 
Das Werk, zu welchem die fih Bewußtſeyn gebende Freiheit 
fi) machen Fönnte, würde darin beftehen, daß fie als allge: 
meine Subftanz ſich zum Gegenftande und bleibenden 
Seyn machte. Dieß Andersfeyn wäre der Unterfchied an ik, 
wonach fie fich in beitchende geiftige Maſſen und in vie Glieer 
verfchiedener Gewalten theilte; Theils daß dieſe Maſſen die Ge— 
danfendinge einer gefonderten gejehgebenden richterlichen un 
ausübenden Gewalt wären, Theils aber die realen Weſen, 
die fih in der realen Welt der Bildung ergaben, und, indem be 
Inhalt des allgemeinen Thuns näher beachtet würde, Die befen- 
dern Maffen des Arbeitend, weldye weiter als fperiellere Stände 
unterfchieden werben. — Die allgemeine Freiheit, die fich auf Diele 
Weife in ihre Glieder gefonvdert und eben dadurd zur ſeyenden 
Subſtanz gemacht hätte, wäre dadurch frei von der einzelnen In: 
dividualität und theilte die Menge der Individuen unter ihre 
verjchiedenen Glieder. Das Thun und Seyn der Werfönlichkeit 
fände ſich aber dadurch auf einen Zweig des Ganzen, auf eim 
Art des Thuns und Seyns beichränft; in das Clement des Seyns 
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: gefest, erhielte fie die Bedeutung einer beftimmten; fie ‚hörte 


auf, in Wahrheit allgemeines Selbftbewußtfeyn zu ſeyn. Dieſes 


laßt fih dabei nicht durch die Borftellung des Gehorfams un- 


ter jelbftgegebenen Gefegen, die ihm einen Theil zuwieſen, 
noch durch feine Repräfentation beim Gefeßgeben und allge: 
meinen Thun um die Wirflichfeit betrügen, — nicht um bie 
Wirklichkeit, jelbft das Geſetz zu geben, und nicht ein einzelnes 
Werk fondern das Allgemeine felbft zu vollbringen; denn wobei 
das Selbft nur repräfentirt und vorgeftellt ift, da iſt es 
nicht wirklich; wo es vertreten ift, ift es nicht. 

Wie in diefem allgemeinen Werfe der abfoluten Freiheit 
als dafeyender Subftänz ſich das einzelne Selbſtbewußtſeyn nicht 


findet, ebenſowenig in eigentlichen Thaten und individuellen 


Handlungen ihres Willens. Daß das Allgemeine zu einer That 
fonıme, muß es fi in das Eins der Individualität zufammen 
nehmen und ein einzelnes Eelbftbewußtfesn an bie Spige ftellen; 
denn der allgemeine Willen ift nur in einem Selbft, das Eines 
it, wirklicher Willen. Dadurch aber find alle andern Ein- 
zelnen von dem Ganzen biefer That ausgefchloffen und haben 
nur einen beichränften Antheil an ihr, fo daß die That nicht 
That des wirklichen allgemeinen Eelbftbemußtfeyns ſeyn 
würde. — Kein pofitived Wert noch That kann alfo die allge: 
meine Freiheit beroorbringen; es bleibt ihr nur das negative 
Thun; fie ift nur bie Furie des Verſchwindens. 

Aber die höchfte und der allgemeinen Yreiheit entgegengeſetz⸗ 
tefte Wirklichkeit oder vielmehr der einzige Gegenftand, der für fie 
noch wird, ift die Freiheit und Einzelnheit des wirklichen Selbſt⸗ 
bewußtſeyns jelbft. Denn jene Allgemeinheit, die fih nicht zu 
der Realität der organischen Gliederung fommen läßt und in ber 
ungetheilten Bontinuität ſich zu erhalten den Zwed hat, unterſchei⸗ 
det fi) in fidh zugleich, weil fie Bewegung oder Bewußtſeyn über- 
haupt if. Und zwar um ihrer eignen Abftraction willen trennt 
fie fih in ebenfo abftracte Ertreme, in die einfache unbiegfame 
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falte Allgemeinheit und in die discrete abfolute harte Sprodigki 
und eigenfinnige Punktualität des wirklichen Selbftberwußtiemd. 
Nachdem fie mit der Vertilgung der realen Organifation fertig 
geworden und nun für fich befteht, ift dieß ihr einziger Gegen 
ftand; — ein Gegenftand, der feinen andern Inhalt, Befig, De 
ſeyn und Außerliche Ausdehnung mehr hat, fondern er ift nur bi 
Wiſſen von fi als abfolut reinem und freiem einzelnen Selb. 
An was er erfaßt werden kann, ift allein fein abftractes De 
feyn überhaupt. — Das Verhältmiß alfo diefer beiden, da fie un 
theilbar abfolut für ſich find, und alfo feinen Theil in die Mitte 
ſchicken konnen, wodurch fie fich verknüpften, ift Die ganz unver: 
mittelte reine Negation; und zwar die Negation des Einzelnen 
als Seyenden in dem Allgemeinen. Das einzige Werf md 
That der allgemeinen Freiheit ift daher der Tod, und zwar ein 
Tod, der feinen innen Umfang und Erfüllung hat, denn was 
negirt wird, iſt der unerfüllte Punkt des abfolutfreien Selbſts; a 
ift alfo der Fältefte plattefte Tod, ohne mehr Bedeutung, ald dad | 
Durchhauen eines Kohlhaupts oder ein Schluck Waſſers. | 

In der SBlattheit diefer Sylbe befteht die Weisheit der Re 
gierung, der Verftand des allgemeinen Willens, fi) zu vollbrin- 
‚gen. Die Regierung ift felbft nichts anderes als Der fich fe: 
ſetzende Punkt oder die Individualität des allgemeinen Willens. 
Sie, ein Wollen und Vollbringen, dad aus einem Punkte au& 
geht, will und vollbringt zugleidy eine beftimmte Anordnung und 
Handlung. Sie fchließt damit einer Eeitd die übrigen Individuen 
aus ihrer That aus, anderer Seits conftituirt fie ſich dadurch ald 
eine folche, Die ein beftimmter Willen und dadurch dem allgeme 
nen Willen entgegengefegt ift; fie kann daher ſchlechterdings nicht 
anders, denn ald eine Faction fich darftellen. Die fiegente 
Faction nur heißt Regierung, und eben darin, daß fie action ift, 
liegt unmittelbar die Notwendigkeit ihred Untergangs; und dab 
fie Regierung ift, dieß macht fie umgefehrt zur Faction und ſchul⸗ 
dig. Wenn der allgemeine Willen fih an ihr wirkliches Han 
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dein als an das Verbrechen hält, das fie gegen ihn begeht, fo hat 
fie dagegen nichts Beftimmtes und Aeußeres, worurd die Schuld 
des ihr entgegengefegten Willens ſich darftellte; denn ihr ald dem 
wirklichen allgemeinen Willen fteht nur der unwirkliche reine 
Willen, die .Abficht, gegenüber. Verdächtig werden tritt 
daher an die Stelle, oder hat die Bedeutung und Wirfung des 
Schuldigſeyns, und die Äußerlihe Reaction gegen diefe Wirklich: 
feit, die in dem einfachen Innern der Abficht liegt, beftcht in dem 
trodenen DVertilgen diefes feyenden Selbfts, an dem nichts fonft 
wegzunehmen ift ald nur fein Seyn felbft. 

In diefem ihrem eigenthümlichen Werke wird die abjolute 
Freiheit ſich zum Gegenſtande und das Eelbftbewußtfeyn erfährt, 
was fie if. Anſich ift fie eben dieß abftracte GSelbftbe- 
wußtfeyn, welches allen Unterjchied und alles Beftchen des 
Unterfchiedes in ſich vertil. Als diefes ift fie fid, der Gegen- 
ſtand; der Schreden des Todes ift die Anfchauung dieſes ihres 
negativen Weſens. Diefe jeine Realität findet aber das abfglnt- 
freie Selbſtbewußtſeyn ganz anders als ihr Begriff von ihr ſelbſt 
war, daß nämlich der allgemeine Willen nur das pofitive We- 
fen ver Perfönlichkeit jey und diefe in ihm ſich nur poſitiv oder 
erhalten wifle. Sondern hier ift für es, das als reine Cinficht 
fein pofitived und negative Weſen, — das präbifatiofe Abfolute 
als reined Denfen und als reine Materie fchlechthin trennt, 
— der abjolute Uebergang von dem einen in das andere in 
feiner Wirflichfeit vorhanden. — Der, allgemeine Willen, als ab- 
folut po fitives wirkliches Selbſtbewußtſeyn, fchlägt, weil es dieſe 
zum reinen Denken oder zur abftracten Materie gefteigerte 
ſelbſtbewußte Wirklichkeit ift, in das negative Weſen um, und 
erweijt fid) ebenſo Aufheben'des Eichfelbftpenfens oder des 
Selbſtbewußtſeyns zu ſeyn. 

Die abſolute Freiheit hat alſo als reine Sichſelbſtgleichheit 
des allgemeinen Willens die Negation, damit aber den Unter: 


ſchied überhaupt an ihr, und entwidelt diefen wieder ald wirf- 
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lichen Unterſchied. Denn die reine Negativität bat an tem 
ficyfelbftgleichen allgemeinen Willen das Element des Beite 
hens over die Subftanz, worin ihre Momente ſich realijtren, 
fie hat die Materie, weldye fie in ihre Beftimmtheit verwenden 
fann; und infofern diefe Eubitanz ſich ald das Negative für dad 
einzelne Bewußtſeyn gezeigt hat, bildet ſich alfo wieder die Orga: 
nifation der geiftigen Maſſen aus, denen die Menge der indivi⸗ 
duellen Bewußtſeyn zugetheilt wird. Tiefe, welche die Furcht 
ihres abfjuluten Herm, ded Todes, empfunden, lafjen ſich Die Re 
gation und die Unterfchiede wieder gefallen, ordnen fich unter die 
Maflen und kehren zu einem getheilten und befchränften Were, 
aber dadurch zu ihrer fubftantiellen Wirklichkeit zurüd. 

Der Geift wäre aus diefem Tumulte zu feinem Ausgangs - 
punfte, der fittlichen und realen Welt der Bildung, zurückgeſchleu⸗ 
bert, welche durch die Furcht des Hagen, die wieder in Die Ge⸗ 
müther gekommen, nur erfrifcht und verjüngt worden. Der Geil 
müßte diefen Kreislauf der Nothwendigfeit von neuem durchlaufen 
und immer wiederholen, wenn nur die vollfommene Durchdringung 
des Selbſtbewußtſeyns und der Subftanz das Refultat wäre, — 
eine Durchdringung, worin das Selbſtbewußtſeyn, Das Die gegen 
ed negative Kraft feines allgemeinen Weſens erfahren, fich nicht 
als dieſes Befondere fondern nur ald Allgemeines wiſſen und fm 
den wollte, und daher aud) die gegenftändliche ed als Bejondered 
ausjchließende Wirklichkeit Des allgemeinen Geifted ertragen Fonnte. 
— Uber in der abfoluten Freiheit war nicht, weder das Bewußt⸗ 
jeyn, das in manmigfaltiges Daſeyn verfenft ift, oder das ſich be 
ſtimmte Zwecke und Gedanken feitfegt, — noch eine äußere gel 
tende Welt, es jey der Wirflichkeit oder des Denkens, mit einan⸗ 
der in Wechſelwirkung, jondern die Welt ſchlechthin in der Form 
des Bewußtſeyns, als allgemeiner Willen und ebenſo das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn zuſammengezogen aus allem ausgedehnten Daſeyn oder 
mannichfaltigem Zweck und Urtheil in das einfache Selbſt. Die 
Bildung, die es in der Wechſelwirkung mit jenem Weſen erlangt, 
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ift daher die erhabenfte und legte, feine reine einfache Wirflichfeit 
unmittelbar verfchwinden und in das lecre Nichts übergehen zu 
fehen. In der Welt der Bildung felbft kommt es nicht dazu, 
feine Negation oder Entfremdung in dieſer Form der reinen Ab- 
ftraction anzufchauen; fondern feine Negation ift die erfüllte; ent- 
weder die Ehre oder der Reichthum, die es an die Stelle des 
Selbſts, defien es fich entfremdete, gewinnt; — oder die Sprache 
des Geiftes und der Einficht, die das zerrifiene Bewußtfenn er- 
langt; oder fie ift der Himmel des Glaubens oder das Nützliche 
der Aufflärung. Alle dieſe Beftimmungen find in dem Verlufte, 
ven das Selbſt in der abfoluten Freiheit erfährt, verloren; feine 
Regation ijt der beveutungslofe Tod, der reine Schreden des Ne- 
gativen, das nichts Poſitives nichts Crfüllendes in ihm hat. — 
Zugleich aber ift dieſe Negation in ihrer Wirflichfeit nicht ein 
Fremdes, fie it weder die allgemeine jenfeits liegende Noth⸗ 
wenbdigfeit, worin die ſittliche Welt untergeht, noch der einzelne 
Zufall des eignen Beſitzes oder der Laune ded Befitzenden, von 
dem das zerrifiene Bewußtſeyn ſich abhängig ficht, — fondern fle 
ift der allgemeine Willen, der in diefer feiner legten Abftrac- 
tion nichts Poſitives hat, und daher nichts für die Aufopferung 
zurüdgeben fann, — aber eben darum ift er unvermittelt eins, mit 
dem Eelbftbemußtfeyn, oder er ift das rein Poſitive, weil er das 
rein Negative ift; und der bedentungslofe Tod, die unerfüllte Ne⸗ 
gativität des Selbſts jchlägt im innern Begriffe zur abfoluten Po⸗ 
fitioität um. Für das Bewußtſeyn wandelt ſich die unmittelbare 
Einheit feiner mit dem allgemeinen Willen, feine Forderung fich 
als diefen bejtimmten Punkt im allgemeinen Willen zu wiffen, in 
die fehlechthin entgegengejehte Erfahrung um. Mas ihm darin 
verſchwindet, ift das abjtracte Seyn oder die Unmittelbarfeit des 
fubftanzlofen Punkts, und dieſe verſchwundene Unmittelbarfeit ift 
der allgemeine Willen ſelbſt, als welchen es ſich min weiß, inſo— 
fern es aufgehobene Unmittelbarkeit, inſofern es reines 
Willen oder reiner Willen iſt. Hierdnrch weiß es ihn als ſich 
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felbft und fih als Weſen, aber nicht als das unmittelbar: 
feyende Weſen, weder ihn ald die revolutionäre Regierung oder 
als die die Anarchie zu conftituiren ftrebende Anarchie, noch fih 
als Mittelpunkt dieſer Faction oder der ihr entgegengefeßten, ſon⸗ 
dern der allgemeine Willen ift fein reines Wiffen um 
Wollen, und es ift allgemeiner Willen, als dieſes reine Wiſſen 


und Wollen. Es verliert darin nicht ſich felbft, denn das rein 


Wiſſen und Wollen ift vielmehr es, ald der atome Punkt dee 
Bewußtſeyns. Es ift alfo die Wechfelwirfung des reinen Wiſſens 
mit ſich ſelbſt; das reine Wiffen ald Wefen ift der allgemeine 
Willen; aber dieſes Wefen ift fehlechthin nur das reine Wiſſen. 
Das Selbftbewußtfeyn ift alfo das reine Wiſſen von dem Weſen 
als reinem Wiſſen. Es ferner ald einzelnes Selbft ift mn 
die Form des Subjects oder wirklichen Thuns, die von ihm ala 
Form gewußt wird; ebenjo ift für ed die gegenftändlide 
Mirklichkeit, das Seyn, ſchlechthin felbitlofe Form; denn fie wäre 
das nicht Gewußte; dieß Wiſſen aber weiß das Willen als das 
Weſen. 
Die abſolute Freiheit hat alſo den Gegenſatz des allgemei— 
nen und einzelnen Willens mit ſich ſelbſt ausgeglichen; der ſich 
entfremdete Geiſt, auf die Spitze ſeines Gegenſatzes getrieben, 
in welchem das reine Wollen und das rein Wollende noch um 
terfchieden jind, fest ihn zur Durchlichtigen Form herab und fin 
det darin ſich ſelbſt. — Wie das Reich der wirklichen Melt in 
das Reich des Glaubens und der Einfiht übergeht, fo geht die 
abfolute Freiheit aus ihrer ſich felbjt zerftorenden Wirklichkeit in 
ein anderes Land Des jelbjtbewußten Geijtes über, worin fie in 
dieſer Unmirflichfeit ala das Wahre gilt, an deſſen Gedanfen er 
fid) labt, infofern er Gedanke ift und bleibt, und dieſes in das 
Selbſtbewußtſeyn eingejchlofiene Seyn als Das vollfommene und 
vollftändige Weien weiß. Es ift die neue Geſtalt des morali: 
fhen Geiftes entſtanden. 
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Die ſittliche Welt zeigte den in ihr nur abgefchiedenen Geift, 
das einzelne Selbft, ald ihr Schiejal und ihre Mahrheit. 
Diefe Perſon des Rechts aber hat ihre Subitanz und Erfül- 
lung außer ihr. Die Bewegung der Welt der Bildung und des 
Glaubens hebt diefe Abftraction der Perſon auf, und durch die 
vollendete Entfremdung, durch die höchfte Abftraction wird dem 
Selbſt des Geiſtes die Eubftanz zuerft zum allgemeinen 
Willen und endlid zu feinem Cigenthum. Hier aljo feheint 
das Wiffen endlich feiner Wahrheit vollfommen gleich geworben 
zu fern; denn feine Wahrheit ift dieß Wiſſen felbft, und aller 
Gegenſatz beider Seiten verfhwunden, und zwar nidht für ung 
oder an ſich, fondern für das Selbſtbewußtſeyn ſelbſt. Es ift 
nämlich über den Gegenſatz des Bewußtſeyns ſelbſt Meifter ge⸗ 
worden. Dieſes beruht auf dem Gegenfage der Gewißheit feiner 
felbft und des Gegenftanded; nun aber ift der Gegenftand ihm 
felbft die Gewißheit feiner, das Wiffen — fo wie die Gewißheit 
feiner felbft als ſolche nicht mehr eigene Zwecke hat, alſo nicht 
mehr in der Beftimmtheit‘ jondern reines Wiſſen ift. 

Das Willen ded Selbftbewußtfeyns ift ihm alfo die Sub⸗ 
ſtanz felbft. Sie ift für es ebenfo unmittelbar als abfolut 
vermittelt in einer ungetrennten Einheit. Unmittelbar — 
wie daß fittliche Bewußtſeyn weiß und thut es ſelbſt die Pflicht 
und gehört ihr als feiner Natur an; aber es iſt nicht Charak⸗ 
ter, wie dieſes, das um feiner Unmittelbarkeit willen ein beftinmter 
Geiſt iſt, nur Einer der fittlichen Wefenheiten angehört und die 
Seite hat nicht zu wiſſen. — 68 ift abfolute Vermitt: 
lung, wie das fich bildende und das glaubende Bewußtſeyn; 
denn es ift.mweientlicy die Bewegung des Selbfts, die Abitraftion 
des unmittelbaren Daſeyns aufzuheben und fid) Allgemeines 
zu werden; — aber weder Durch reine Entfremdung und Zerreißung 


438 Phanomenologie des Geiſtes. D. Ter Geiß. 


feines Selbſts und der Wirklichkeit, noch durch die Flucht. Een 
den es it unmittelbar in feiner Eubftanz gegenwärtig, 
denn fie ift fein Wiflen, fie ift die angefchaute reine Gewißheit 
feiner jelbit; und eben dieſe Unmittelbarkeit, die feine eigne 
Wirklichkeit ift, ift alle MWirflichfeit, denn das Unmittelbare ijt das 
Seyn felbft, und ald die reine durch die abfolute Regarivirär 
geläuterte Unmittelbarkeit ijt fie reines, fit fie Seyn überhaupt 
oder alles Seyn. 

Das abjolute Weſen ift daher nicht in der Beflimmung er 
ſchöpft, das einfache Wefen des Denfens zu ſeyn, fondern es 
iſt alle Wirklichkeit, und diefe Wirklichkeit ift nur als Willen; 
was das Bewußtſeyn nicht wüßte, hätte feinen Sinn und fann 
feine Macht für es ſeyn; in feinen wifienden Willen hat fich alle 
Gegenftändlichfeit umd Welt zurüdgezogen. Es ift abfolut frei 
darin, daß es jeine Freiheit weiß, und eben dieß Willen jeiner 
Freiheit ift feine Eubitang und Zwed und einziger Inhalt. 

a. Die moralide Weltanfhauung. 

Das Selbitbewußtieyn weiß die Pflicht ald das abſolute 
Weſen; es iſt nur durch ſie gebunden und dieſe Subſtanz iſt ſein 
eignes reines Bewußtſeyn; die Pflicht kann nicht die Form eines 
Fremden für es erhalten. So aber in ſich ſelbſt beſchloſſen iſt 
das moraliſche Selbſtbewußtſeyn noch nicht als Bewußtſevn 
geſetzt und betrachtet. Der Gegenſtand iſt unmittelbares Wiſſen, 
und ſo rein von dem Selbſt durchdrungen iſt er nicht Gegenſtand. 
Aber weſentlich die Vermittlung uud Negativität, hat es in ſeinem 
Begriffe die Beziehung auf ein Andersfepn, und ift Berufe 
ſeyn. Dieß Andersſeyn ift einer Seits, weil die Pflicht feinen 
einzigen wejentlichen Zwed und Gegenſtand ausmacht, für es eine 
völlig bedeutungsloſe Wirflichfeit. Weil dieß Bewußtſeyn aber 
jo vollfommen in jich beſchloſſen ift, jo verhält es ſich gegen dieß 
Andersjeun vollfommen frei und gleichgültig, und das Daſeyn ift 
daher anderer Zeits cin vom Selbſtbewußtſeyn völlig freigelafje: 
nes ſich ebenſo nur auf fi bizichendeo Daſeyn; je freier das 
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Selbſtbewußtſeyn wird, deſto freier auch der negative Gegenftand 
feines Bewußtſeyns. Er ift hierdurch eine zur eignen Individua- 
lität in ſich vollendete Welt, ein felbftftändiges Ganzes eigen . 
thümlicher Gejeße, fo wie ein felbftftändiger Gang und freie Ver⸗ 
wirklichung derfelben, — eine Ratur überhaupt, deren Gefege wie 
ihr Thun ihr felbft angehören, als einem Weſen, das unbefüm- 
mert um das moralifche Selbftbewußtieyn ift, wie dieſes um fie. 

Bon diefer Beftimmung an bildet fich. eine moralifche 
Weltanfhauung aus, die in ver Beziehung des morali- 
ſchen An= und Fürſichſeyns beftcht. Diefer Beziehung liegt zum 
Grunde fowohl die völlige Gleichgültigfeit und eigne Selbjt- 
ftändigfeit der Natur und der moralifchen Zwede und 
Thätigfeit gegen einander, als auf der andern Seite dad Bewußt- 
ſeyn der alleinigen Wefenheit der Pflicht und der völligen Unfelbft- 
ftändigfeit und Unweſenheit der Natur. Die moralifhe Welt- 
anfchauung enthält die Entwidlung der Momente, die in diefer 
Bezichung fo ganz widerftreitender Vorausfegungen vorhanden find. 

Zuerft alfo ift dad moralifcye Bewußtſeyn überhaupt voraus⸗ 
gefeht; die Pflicht gilt ihm als das Weſen, ihm, das wirklich 
und thätig iſt und in feiner MWirflichkeit und That die Pflicht 
erfült. Für dieß moralifche Bewußtfeyn iſt aber zugleich die 
vorausgefegte Freiheit der Natur, oder es erfährt, daß die Natur 
unbefümmert darum ift, ihm das Bewußtfeyn der Einheit ſeiner 
Wirklichkeit mit der ihrigen zu geben, und es aljo vielleicht 
glüdlich werden läßt, vielleicht auch nicht. Das unmoralifche 
Bewußtſeyn dagegen findet vielleicht zufälfiger Weile feine Ver⸗ 
wirflihung, wo.das moralifche nur Beranlaffung zum Handeln 
aber durch daſſelbe nicht das Glück der Ausführung und des Ge- 
nufles der Vollbringung ihm zu Theil werden ſieht. Es findet 
daher vielmehr Grund zu Klagen über ſolchen Zuftand der Unange⸗ 
mefjenheit feiner und des Dafeyns und der Ungerechtigkeit, die es 
darauf einjchränft, feinen Gegenftand nur als reine Pflicht zu 
haben, aber ihm denfelben, und ſich verwirklicht zu ſehen verfagt. 


440 Phänommologie des Geiſtes. D. Der Geift 


Das moralifche Bewußtſeyn kann nicht auf die Glüchſeliglei 
Versiht thun und dieß Moment aus feinem abfoluten Zwede 
weglafien. Der Zwed, der ald reine Pflicht ausgeſprochen 
wird, hat wefentlich dieß an ihm, dieß einzelne Eelbftbewußtiem 
zu enthalten; die individuelle lleberzeugung und das Wifen 
von ihr, madıten ein abjolutes Moment der Moralität an. 
Diejed Moment an dem gegenftändlich gewordenen Zwede, 
an der erfüllten Pflicht, ift das fich ald verwirklicht anſchauende 
einzelne Bewußtjeyn oder der Genuß, der hiermit zwar nicht 
unmittelbar im Begriffe der Moralität, als Gefinnung betrade 
tet, liegt, allein im Begriffe der Verwirklichung verjelben 
Hierdurch aber liegt er auch in ihr ale Gefinnung; denn dieſe 
geht darauf, nicht Geſinnung im Gegenfage des Handelns zu 
bleiben, fondern zu handeln oder ſich zu verwirflichen. Der Zwed 
als das Ganze mit dem Bewußtfeyn feiner Momente ausgefpre 
hen, ijt aljo dieß, daß die erfüllte Pflicht cbenfowohl reinmors 
lifhe Handlung als realiirte Individualität jey, Imd bie 
Natur, ald die Eeite der Einzelnheit gegen den abftraften 
Zweck, eins fen mit diefem. — So nothwendig die Erfahrung 
von der Disharmonie beider Seiten iſt, weil die Natur frei ifl, 
ebenſo ift auch die Pflicht allein das Wefentliche und die Natur 
gegen jie das Selbftlofe. Jener ganze Zwed, den die Harmonie 
ausmacht, enthält die Wirklichkeit jelbft in ſich. Er ift zugleich 
ber Gedanfe der Wirflichfeit. Die Harmonie der Meoralität 
und der Natur, — oder indem die Natur nur infofern in Be 
tracht fümmt, als das Bewußtſeyn ihre Einheit mit ihm erfährt, 
— die Harmonie, der Meoralität und der Glüdfeligfeit iſt ges 
dacht ald nothwendig ſeyend, oder fie ift-poftulirt. Denn 
Fordern prüdt aus, daß etwas ſeyend gedacht wird, das noch 
nicht wirflich ift; eine Nothwendigfeit nicht des Begriffs, ale 
Begriffs, ſondern des Seyns. Uber die Nothwendigfeit ift zus 
gleich wefentlich die Beziehung Durch den Begriff. Das geforderte 
Seyn gehört alſo nicht dem Vorftellen des zufälligen Bewußtſevnẽ 
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an, fondern es liegt im Begriffe der Moralität felbft, defien wah⸗ 
rer Suhalt die Einheit ded reinen und einzelnen Bewußt⸗ 
fenns ift; dem lebtern gehört dieß an, daß diefe Einheit für es 
als eine Wirklichkeit fey, was im Inhalte ded Zweds Glück⸗ 
. feligfeit, in feiner Form aber Dafeyn überhaupt if. — Dieß 
geforderte Dafeyn oder die Einheit beider ift darum nicht ein 
Wunſch, oder ald Zwed betrachtet nicht ein ſolcher, defien Errei⸗ 
hung noch ungewiß wäre, fondern er ift eine Forderung der Ver⸗ 
nunft oder unmittelbare Gewißheit und Vorausſetzung derfelben. 
Jene erfte Erfahrung und dieß Poftulat ift nicht das einzige, 
fondern es thut fi ein ganzer Kreis von Poftulaten auf. Die 
Natur ift nämlich nicht nur diefe ganz freie äußerliche Weife, 
in welcher als einem reinen Gegenftande das Bewußtſeyn feinen 
Zweck zu realifiren hätte. Diefes iR an ihm felbft weientlic 
ein folches, für welches dieß andere freie Wirkliche ift, d. h. es 
ift felbft ein Zufälliged und Natürliches. Diefe Natur, die ihm 
die feinige ift, ift die Sinnlichkeit, die in der Geftalt des 
Wollens, ald Triebe und Neigungen, für ſich eigne be⸗ 
ſtimmte Weſenheit over einzelne Zwecke hat, alfo dem reinen 
MWillen und feinem reinen Zwede entgegengefegt ifl. Gegen dieſe 
GEntgegenfegung aber ift dem reinen Bewußtſeyn vielmehr die Bes 
ziehung der Sinnlichkeit auf es, ihre abfolute Einheit mit ihm das 
Weſen. Beides, das reine Denken und die Sinnlichkeit des Be⸗ 
wußtſeyns, find an fih Ein Bewußtjeyn, und das reine 
Denken ift eben dieſes, für welches und im welchem dieſe reine 
Einheit if; fir es aber als Bewußtſeyn ift der Gegenſatz feiner 
felbft und der Triebe. In diefem Widerftreit der Vernunft und 
der Sinnlichfeit ift für jene dieß das Weſen, daß er fich auflöfe 
und als Refultat die Einheit beider hervorgehe, die nicht jene " 
urfprünglidye, daß beide in Einem Individuum find, fondern 
eine folche ift, die aus dem gewußten Gegenſatze beiver hervors 
geht. Solche Einheit erft ift die wirkliche Moralität, denn in 
ihr ift der Gegenfag, wodurch das Selbſt Bewußtieyn oder erft 
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Mirfliches und in der That Selbſt und zugleich Allgemeines ij 
enthalten; oder es iſt diejenige Vermittlung darin ausgehrid, 
welche der Moralität, wie wir fehen, wefentlih ifl. — Inde 
unter den beiden Momenten des Gegenfaged die Sinnlichkeit 
fhlehthin das Anders ſeyn oder das Negative, hingegen bad 
reine Denken der Pflicht das Wefen ift, von welchem nichts au 
gegeben werben Kann, fo fcheint die hervorgebrachte Einheit wur 
durch das Aufheben der Sinnlichkeit zu Stande fommen zu fünem 
Da fie aber felbft Moment dieſes Werbens, das Moment be 
Wirflichfert ift, fo wirb man fih für die Einheit zuuächſt mit 
dem Ausdrude begnügen müſſen, daß die Sinnlichfeit der Mor 
lität gemäß ſey. — Diele Einheit ift gleichfalls ein poftulirtee 
Seyn, fie ift nicht da; denn was da ift, ift das Banußtiem, 
oder der Gegenſatz der Sinnlichkeit und des reinen Bewußtſeyn. 
Sie ift aber zugleich nicht ein Anſich, wie das erfte Poftulat, 
worin die freie Natur eine Seite ausmacht, und die Harmonie 
derfelben mit dem moralifchen Bewußtſeyn. daher außer dieſen 
fällt; fondern die Natur ift hier diejenige, welche an ibm felbk 
ift, und es iſt hier um die Moralität als foldhe zu thun, um eine 
Harmonie, welche die eigne des thuenden Selbſts ift; das Bewußr⸗ 
feyn hat fie daher felbft zu Stande zu bringen und in ver Ro 
ralität immer Fortfehritte zu machen. Die Vollendung derid- 
ben aber iſt ins Unendliche hinauszuſchieben; denn wenn 
fie wirflich einträte, fo höbe ſich das moraliſche Bewußtſem auf. 
Denn die Moralität it nur moralifhes Bewußtſeyn als 
das negative Wefen, für dejien reine Pflicht Die Einnlichfeit nr 
eine negative Bereutung, nur nicht gemäß ift. In Der Har 
monie aber verfchwindet die Moralität als Bewußtſeyn oder 
ihre Wirklichkeit, wie in dem moralifchen Bewußtfeyn ober 
der Wirklichkeit ihre Harmonie verſchwindet. Die Vollendung 
ift darum nicht wirklid) zu erreichen, ſondern nur als cine abfo- 
Iute Aufgabe zu denken, d.h. als eine foldye, welche ſchlechthin 
Aufgabe bleibt. Zugleich ift jedoch ihr Inhalt als ein folcher au 
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denken, der fchledhthin feyn müfle und nicht Aufgabe bleibe; es 
ſey nun, daß man fich in diefem Ziele das Bewußtſeyn ganz 
mufgehoben, oder auch nicht, vorftelle; wie es eigentlich damit zu 
halten, läßt fich in der dunfeln Berne der Unendlichkeit, wohin 
eben deswegen die Erreichung des Ziels zu fchieben ift, nicht mehr 
Ddeutlich unterſcheiden. Es wird eigentlidy gefagt werden müllen, 
Daß die beftimmte Vorftellung nicht intereffiren und nicht gefucht 
werden foll, weil dieß auf Widerſprüche führt, — einer Aufgabe, 
Die Aufgabe bleiben und doch erfüllt werben, — einer Moralität, 
Die nicht Bewußtſeyn, nicht wirklich mehr feyn fol. Durch die 
Betrachtung aber, daß die vollendete Moralität einen Widerſpruch 
enthielte, würde die Heiligkeit der moralifchen Wejenheit leiden 
und die abjolute Pflicht ald etwas Unwirkliches erfcheinen. 

Das erfte Poftulat war die Harmonie der Woralität und 
der gegenftändlichen Natur, der Endzweck der Welt; dad andere 
die Harmonie der Moralität und des finnlihen Willens, ver 
Endzweck des Selbſtbewußtſeyns als folden; das erfte alfo 
die Harmonie in der Form ded Anfich-, das andere in ber 
Form ded Fürſichſeyns. Was aber diefe beiden ertremen End⸗ 
zwecke, bie gedacht find, ald Mitte verbindet, ift die Bewegung 
des wirflihen Handelns felbfl. Sie find Harmonien, deren 
Momente in ihrer abftracten Unterſchiedenheit noch nicht zum Ge⸗ 
genſtande geworden; dieß geſchieht in der Wirklichkeit, worin die 
Seiten im eigentlichen Bewußtſeyn, jeve ald die Andere der 
Andern auftritt. Die hierdurch entftehenden ‘Boftulate enthalten, 
wie vorher nur die getrennten an fich und für fich feyende 
Harmonien, jegt an und für ſich feyende. 

Das’ moralifche Bewußtſeyn ift ald das einfache Wiffen 
md Wollen der reinen Pflicht im Handeln auf den feiner 
Einfachheit entgegengefegten Gegenſtand, auf die Wirflichfeit des 
mannigfaltigen Falles bezogen, und hat dadurch ein man- 
nigfaltiges moraliſches Verhältniß. Es entftehen bier dem 
Inhalte nach die vielen Gefetze überhaupt, und der Form nach 


‘ 
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die widerfprechenden Mächte des wifienden Bewußtſeyns und ved 
Bewußtlofen. — Was fürd Erfte die vielen Pflichten beirik 
fo gilt dem moralifchen Bewußtfeyn überhaupt mur die rein 
Pflicht in ihnen; die vielen Pflichten als viele find be 
ftimmte und daher als folche für das moralifche Bemußtfen 
nichts Heiliged. Zugleich aber durch den Begriff des Handelns, 
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moralifche Beziehung in fi) fchließt, nothwen dig, müſſen ſie 
als an und für fich feyend betrachtet werben. Ta fie ferner m 
in, einem moralifhen Bewußtſeyn ſeyn Fönnen, find fie zugleich 
in einem andern als jenem, dem nur die reine Pflicht, als die 
reine, an und für ſich und heilig ift. 

Es ift alfo poſtulirt, daß ein anderes Bewußtſeyn fen, 
welches fie heiligt oder welches fie als Pflichten weiß und will. 
Das erfte erhält die reine Pflicht gleichgültig gegen allen bes 
flimmten Inhalt und die Pflicht ift nur dieſe Gleichgültigkeit 
gegen ihn. Tas andere aber enthält die ebenfo weſentliche Be 
ziehung auf das Handeln und die Nothwendigkeit Des bes 
ſtimmten Inhalts; indem ihm die Pflichten als beftimmıe 
Pflichten gelten, jo ift ihm damit der Inhalt als foldher ebenio 
wefentlich ald die Form, wodurch er Pflicht iſt. Die Bewußt 
ſeyn ift hierdurch ein ſolches, worin dad Allgemeine und dad 
Befondere fchlehthin eins ift,. fein Begriff aljo derfelbe, als ber 
Begriff der Harmonie der Moralität und Glückſeligkeit. Dem 
dieſer Gegenſatz drückt ebenſo die Trennung des ſich jelbit 
gleichen moraliſchen Bewußtſeyns von der Wirklichkeit aus, die 
al8 das vielfahe Seyn dem einfachen Weſen der ‘Pflicht wis 
berftreite. Wenn aber das erſte PBoftulat nur die feyende 
Harmonie der Moralitit und der Natur ausprüdt, weil die Kanır 
darin dieß Negative des Selbſtbewußtſeyns, das Moment des 
Senne ift, fo ift hingegen jegt dieß Anfich weſentlich als Be 
wußtſeyn gefest. Denn das Eevende hat nun die Form des 
Inhalts der Pflicht, oder ift die Beftimmthbeit an be 
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beitimmten Pflicht. Das Anſich ift alfo die Einheit foldyer, 
welche als einfache Wefenheiten, Weienheiten des Denfens 
und daher nur in einem Bewußtſeyn find. » Diefes ift alfo nun- 
mehr ein Herr und Beherrfcher der Welt, der die Harmonie der 
Moralität und der Glüdfeligfeit hervorbringt und zugleich die 
Pflichten als Viele heilig. Das letztere heißt foviel, daß dem 
Bewußtſeyn der reinen Pflicht die beftimmte nicht unmittelbar 
heilig feyn kann; weil fie aber um des wirklichen Handelns 
willen, das ein bejtimmtes ift, gleichfalls nothwendig ift, fo 
fallt ihre Nothwendigfeit außer jenem Bewußtfeyn in ein anderes, 
das ſomit das vermittelnde der beitimmten und reinen Pflicht und 
der Grund ift, daß jene auch gilt. 

In der wirklichen Handlung aber verhält fih das Bewußt⸗ 
feyn als dieſes Eelbft, als ein vollfommen.Einzelnes; es ift auf 
die Wirklichkeit als foldye gerichtet und hat fie zum Zwecke; denn 
es will vollbringen. Es fällt alfo die Pflicht überhaupt 
außer es in ein andered Wefen, das Bewußtſeyn und der heilige 
Geſetzgeber der reinen Pflicht ill. Dem Handelnden, cben weil 
es Handelndes ift, gilt das Andere der reinen Pflicht unmittelbar, 
diefe ift aljo Inhalt eines andern Bewußtſeyns und nur mittel⸗ 
bar, nämlich in dieſem, jenem heilig. 

Weil es hiermit geſetzt iſt, daß das Gelten der Pflicht als 
des an und ſür ſich Heiligen außerhalb des wirklichen Bewußt⸗ 
ſeyns fällt, fo ſteht dieſes hierdurch überhaupt als das unvoll⸗ 
kommne moraliſche Bewußtſeyn auf der einen Seite. Sowohl 
ſeinem Wiſſen nach weiß es ſich alſo als ein ſolches, deſſen 
Wiſſen und Ueberzeugung unvollftändig und zufällig iſt; ebenſo 
ſeinem Wollen nach als ein ſolches, deſſen Zwecke mit Sinn⸗ 
lichkeit afficirt ſind. Um ſeiner Unwürdigkeit willen kann es daher 
die Glückſeligkeit nicht nothwendig ſondern als etwas Zufaͤlliges 
anſehen und ſie nur aus Gnade erwarten. 

Ob aber ſchon ſeine Wirklichkeit unvollkommen iſt, ſo gilt 
doch ſeinem reinen Willen und Wiſſen die Pflicht als das 
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Weſen; im Begriffe, infofern er der Realität entgegengeteht # 
oder im Denken ift es aljo vollfommen. Das abfolute Weia 
aber ift eben dieß Gedachte und jenjeits der Wirklichkeit Prof 
lirte; es ijt daher der Gedanke, in welchem das moralifch umel 
fommne Wiſſen und Wollen für vollfommen gilt, hiermit au 
indem es daffelbe für vollwichtig nimmt, die Glückſeligkeit nah 
der Würdigkeit, nämlidy nad) dem ihm zugefchriebenen Ber 
dienft ertheilt. 

Die Weltanfhauung ift hierin vollendet; denn in dem % 
griffe des moraliſchen Selbſtbewußtſeyns find die beiden Seim 
reine Pflicht und Wirflichkeit in Einer Einheit gefebt, und dr 
durch die eine wie die andere nicht ald an und für ſich foren 
fonden ald Moment oder ald aufgehoben. Dieß wird in den 
- legten Theile der moralifchen Weltanfchauung für das Bewußr 
ſeyn; die reine Pflicht nämlich ſetzt es in ein anderes Weſen alt 
es ſelbſt ift, d. h. es fegt fie Theils als ein Vorgeftelltet, 
Theils als cin Solches, das nicht das it, was an und für fd 
gilt, fondern das Nichtmoralifche gilt vielmehr als vollkommen 
Ebenſo jich felbft ſetzt es als ein ſolches, deſſen Wirklichkeit, vie 
der Pflicht unangemeſſen iſt, aufgehoben, und als qufgehobent 
oder in der Vorſtellung des abſoluten Weſens, der Moralität 
nicht mehr widerſpricht. 

Für das moraliſche Bewußtſeyn ſelbſt hat jedoch feine me 
raliſche Weltanfchauung nicht die Bedeutung, daß es in ihr fi 
nen eigenen Begriff entwidelt und ihn fid) zum Gegenſtande 
macht; es hat weder cin Bewußtſeyn über dieſen Gegenjaß der 
Form, nody auch über den Gegenſatz dem Inhalte nach, defſſen 
Iheile e8 nicht unter einander bezieht umd vergleicht, fendern in 
feiner Entwidelung fi, ohne der zuiammenhaltende Begrifi 
der Momente zu jeyn, fortwälzt. Denn es weiß nur dag reine 
MWefen oder den Gegenftand, inſofern er Pflicht, inſofern er 
abftracter Gegenitand feines reinen Bewußtſeyns ift, als reined 
Willen oder als fich ſelbſt. Es verhält ſich aljo nur denkend, 
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nicht begreifend. Daher iſt ihm der Gegenſtand ſeines wirkli⸗ 
hen Bewußtſeyns noch nicht durchſichtig; es iſt nicht der abſolute 
Begriff, der allein das Andersſeyn als ſolches, oder fein ab⸗ 
ſolutes Gegentheil als fich felbit erfaßt. Seine eigene Wirklich 
keit, ſo wie alle gegenftändliche Wirklichkeit gilt ihm zwar als 
bad Unweſentliche; aber feine Freiheit ift die Yreiheit des 
reinen Denfens, welcher darum zugleich die Ratur gegenüber als 
ein ebenfo Freied entftanden ifl. Weil beides auf gleihe Weife 
in ihm ift, die Freiheit des Seyns und das Eingekhlofien- 
ſeyn defielben in das Bewußtfeyn, fo wird fein Gegenitand als 
ein feyender, der zugleidy nur gedacht iſt; in dem lebten 
Theile jeiner Anjchauung wird der Inhalt wefentlich fo geſetzt, 
daß fein Seyn ein vorgeftelltes ift, und dieſe Berbindung 
bed Seyns und bed Denfend wird ald das ausgefprocdhen, was 
Be in der That ift, das Vorftellen. 

Indem wir die moraliiche Weltanſchauung fo betrachten, daß 
dieſe gegenftänvliche Weife nichts anderes ift als der Begriff des 
moralischen Selbſtbewußtſeyns felbit, den es fid) gegenftändlich 
macht: fo ergiebt ſich durch dieß Bewußtſeyn über die Form ihres 
Uriprungs eine andere Geftalt ihrer Darftellung. — Das Erfte 
aäwmlich, wovon ausgegangen wird, iſt das wirfliche moralijche 
Selbftbewußtieyn, oder daß es ein folches giebt. Denn der 
Begriff jebt e8 in der Beflimmung, daß ihm alle Wirklichkeit 
aberhaupt Weſen nur injofern hat als fie der Pflicht gemäß ift, 
und er feht dieß Weſen ald Willen, d. h. in unmittelbarer Ein- 
yeit mit dem wirklichen Selbſt; diefe Einheit ijt fomit felbft 
wirklich, fie ift ein moralifches wirkliches Bewußtfeyn. — Diefes 
sun ald Bewußtſeyn fteltt fich jeinen Inhalt ald Gegenftand vor, 
sämlich ald Endzwed der Welt, als Harmonie der Morali- 
A und aller Wirflichfeit. Imvem es aber diefe Einheit als Ge- 
zenſtand vorjtellt und noch nidyt der Begriff ift, der die Macht 
iber den Gegenftand als joldyen hat, jo ift fie ihm ein Negatives 
ed Selbſtbewußtſeyns oder ſie füllt außer ihm, als cin Jenſeits 
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feiner Wirklichkeit, aber zugleich als ein ſolches, das auch al 
feyend, aber nur gedacht wird. 

Was ihm, das ald Selbitbewußtienn ein Anderes dem 
der Gegenftand ift, hiermit übrig bleibt, if die Richtharmen 
des Pflichtbewußtſeyns und der Wirflichfeit und zwar feiner ey 
nen. Der Sag lautet hiermit jebt fo: es giebt Fein more: 
liſch vollendetes wirkliches Selbſtbewußtſeyn; und ba bad 
Moraliſche überhaupt nur iſt, inſofern es vollendet iſt, — dem 
die Pflicht iſt das reine unvermiſchte Anſich, und die Mom 
litaͤt beſteht nur in der Angemeſſenheit zu dieſem Reinen, — ſo 
beißt der zweite Satz überhaupt fo, daß ed Fein moraliid 
Wirfliches giebt. 

Indem es aber drittens Ein Selbſt ift, fo iſt es an fid 
die Einheit der Pflicht und der Wirklichkeit; dieſe Einheit win 
ihm aljo Gegenftand, als die vollendete Moralität, — aber ald 
ein Jenſeits feiner Wirklichkeit, — aber das doch wirflid 
ſeyn ſoll. 

In dieſem Ziele der ſynthetiſchen Einheit der beiden erften 
Eäge ift die ſelbſtbewußte Wirflichfeit fowohl als die Pflicht nur 
als. aufgehobened Moment geſetzt; denn Feines ijt einzeln, abe 
fie, in deren wejentlihen Beitimmung ift, frei von dem ar 

dern zu feyn, find fomit jedes in der Einheit nicht mehr ftei 
von dem andern, aljo jedes aufgchoben, und fomit werben fie 
dem Inhalt nach als foldhe Gegenftand, deren jedes für das 
andere gilt, und der Yorm nad), fo daß dieſe Austauſchung 
derfelben zugleich nur vorgeftellt if. — Oder dad wirflid 
nicht Moralifche, weil es ebenjo reined Denfen und über jeine 
Wirklichkeit erhaben ift, ift in der Vorftellung doch moraliich und 
wird für vollgültig genommen. Es wird hierburdy der erjte 
Sag, daß es ein moralifches Selbſtbewußtſeyn giebt, hergeftcht, 
aber verbunden mit dem zweiten, daß es feined giebt, nämlich 
e8 giebt eines, aber nur in der Vorftelung; oder es giebt 
zwar keines, aber e8 wird von einem andern doch dafür gelten gelaſſen. 
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in der That mit keinem derſelben Ernſt iſt. Dieß iſt in den Be 
menten dieſer ſchwindelnden Bewegung näher zu betrachten. 
Laſſen wir die Vorausſetzung, daß es ein wirfliches morali 
ſches Bewußtſeyn giebt, zuerft auf fich beruhen, weil fie unmittel 
bar nicht in Beziehung: auf etwas Vorhergehendes gemacht wir, 
und wenden und an die Harmonie der Moralität und der Kate, 
das erfte Boftulat. Cie fol anſich ſeyn, nicht: für das witlliche 
Bewußtfeyn, nicht gegenwärtig, fondern die Gegenwart ift vieler 
nur der Widerſpruch beider. In der Gegenwart ift die Moru- 
lität ald vorhanden angenommen, und Die Wirflichfeit jo ge 
- ftellt, daß fie nicht in Harmonie mit ihr fey: Das wirflide 
moralische Bewußtſeyn aber it ein handelndes; darin befeh 
eben die Mirflichfeit feiner Moralität. Im Handeln felbft aba 
ift jene Etellung unmittelbar verftellt; denn das Handeln iſt nichts 
andered als die Verwirklichung ded innen moralifchen Zwecs, 
nichts andered als die Hervorbringung einer Durdy den Zwed 
deftimmten Wirflichfeit, oder der Harmonie des moraliſchen 
Zwecks und der Wirklichkeit felbft. Zugleich ift die Vollbringung 
der Handlung für das Bewußtfeyn, fie ift die Gegenwart die 
fer Einheit der Wirklichkeit und des Zwecks; und weil in der voll 
brachten Handlung das Bewußtſeyn ſich als diefes Einzelne ver: 
wirflicht, oder das Daſeyn in es zurüdgefehrt anſchaut umd der 
Genuß hierin beſteht: jo iſt in der Wirklichkeit des moraliſchen 
Zwecks zugleich auch diejenige Form derſelben enthalten, weld« 
Genuß und Gflüdfeligfeit genannt wird. — Das Handeln erfüllt 
alſo in der That unmittelbar dasjenige, was nicht Statt zu finden 
aufgeftellt war, und nur ein Poftulat, nur jenfeitd ſeyn folle. 
Das Bewußtſeyn fpricht es alfo durch tie That aus, daß es mil 
dem Poftuliren nicht Emft ift, weil der Sinn ded Handelns viel: 
mehr dieſer ift, das zur Gegenwart zu machen, was nicht in der 
Gegenwart feyn jollte. Und indem um des Handelnd willen die 
Harmonie poftulirt wird, — was nämlich durch das Handeln 
wirklich werden joll, muß an fich fo feyn, ſonſt wäre die Wir: 
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lichfeit nicht möglich, — fo ift der Zufammenhang ded Handelns 
und des Poftulats fo befchaffen, daß um des Handelns, d. h. 
um der wirflihen Harmonie des Zwecks und der Wirflichfeit 
willen dieje Harmonie als nicht wirklich, als jenſeits, ges 
fest wird. 

Indem gehandelt wird, ift es alfo mit der Inangemef- 
fenheit des Zwecks und ber Wirklichkeit überhaupt nicht Ernſt; 
dagegen fcheint e8 mit dem Handeln felbft Emft zu feyn. Aber 
“in der That iſt die wirkliche Handlung nur Handlung des eins 
zelnen Bewußtſeyns, alfo jelbft mur etwas Einzelnes und das 
Werk zufällig. Der Zwer der Vernunft aber als der allgemeine 
alles umfafiende Zweck ift nichts geringere® als die ganze Welt; 
ein Endzweck, der weit über den Inhalt biefer einzelnen Handlung 
hinausgeht und daher überhaupt über alles wirkliche Handeln 
binauszuftellen if. Weil das allgemeine Befte ausgeführt werben 
ſoll, wird nichts Gutes gethan. In der That aber ift die Nich⸗ 
tigkeit des wirklichen Handelns und die Realität mur des 
ganzen Zweds, die jet ufgeftellt find, nach allen Seiten auch 
wieder verftelt. Die moraliihe Handlung if nicht etwas Zur 
fälliged und Befchränftes, denn fie hat bie reine Pflicht zu ihrem 
Weſen; dieſe macht den einzigen ganzen Zweck aus; und bie 
Handlung alfo als Verwirklichung deſſelben ift bei aller fonftigen 
Beichränfung des Inhalte die Bollbringung des ganzen abfoluten 
Zwedd. Oder wenn wieder bie Wirklichfeit ald Natur, die ihre 
eignen Gefege hat und der reinen Pflicht enigegengefegt iſt, ges 
nommen wird, fo daß alfo die Pflicht ihr Geſetz nicht in ihr rea- 
lifiren fann, fo ift e8, indem die Pflicht als ſolche dao Wefen iR, 
in der That nicht um Die Vollbringung der reinen Pflicht, 
welche der ganze Zwech iſt, zu thum; denn bie Bollbringung hätte 
vielmehr nicht die reine Pflicht, fondern das ihr Cnigegengefehte, 
die Wirklichkeit, zum Zwecke. Uber daß es nicht um bie 
Wirklichkeit zu thun ſey, iſt wieder verftellt; denn nach dem Bes 
griffe des moralichen Handelns, iſt die reine Pflicht weientlich 
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thätiges Bewußtſeyn; es fol alfo allerdings gehandelt, die ab- 
ſolute Pflicht in der ganzen Natur ausgebrüdt und das Moral: 
gefeg Naturgeſetz werben. 

Laſſen wir alfo dieſes höchſte Gut ald dad Weſen gelten, 
fo ift e8 dem Bewußtſeyn mit der Moralität überhaupt nicht Em. 
Denn in diefem höchften Gute hat die Ratur nicht ein andere 
Gefeg, ald die Moralität hat. Somit fällt das moralifche Han 
deln felbft hinweg, denn das Handeln ift mur unter der Borauk 
feßung eines Negativen, dad durch die Handlumg aufzuheben if. 
Iſt aber die Ratur dem Gittengefeße gemäß, fo würbe ja dieſes 
durch das Handeln, durch das Aufheben des Seyenden verlegt. 
— Es wird alfo in jener Annahme ald der wefentliche Zuftand 
ein folcher eingeftanven, worin das moralifche Handeln überflirifig . 
ift und gar nicht Etatt findet. Tas Poftulat der Harmonie be 
Moralität und der Wirklichkeit, einer Harmonie, die durch den 
Begriff des moralifchen Handelns, beide in Vebereinftimmung zu 
bringen, gefegt if, — drückt ſich alfo auch von Diefer Seite fo 
aus: weil das moralifche Handeln der abfolute Zweck ift, fo if 
der abfolute Zweck, daß das moralifche Handeln garnicht vorhanden ir. 

Stellen wir diefe Momente, durdy die das Bewußtienn fid 
in feinem moralifchen Borftellen fortwälgte, zufammen, fo erhellt, 
daß ed jedes wieder in feinem Gegentheile aufhebt. Es geht da: 
von aus, daß für es die Moralität und Wirklichfeit nicht har: 
monire, aber es ift ihm damit nicht Ernſt, denn in der Handlung 
ift für ed die Gegenwart diefer Harmonie. Es ift ihm aber 
auch mit diefem Handeln, da es etwas Einzelnes ift, nicht 
Emft; denn cd hat einen fo hohen Zwed, das höchſte Gut. 
Dieß ift aber wieder nur eine Berftellung der Sache, denn darin 
fiele alles Handeln und alle Moralität hinweg. Oder es ift ihm 
eigentlih mit dem -moralifchen Handeln nicht Emft, ſondem 
das Miünfchenswerthefte, Abfohıte it, daß das höchfte Gut aus: 
geführt und Das moraliihe Handeln überflüffig wäre. 

Von diefem Refultate muß das Bewußtſeyn in feiner wider: 
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fprechenden Bewegung jich weiter fortwälgen, und das Aufbeben- 
des moralifchen Handelns nothwendig wieder verftellen. Die Mo- 
ralität ift das Anſich; daß fie Statt ‚habe, kann der Endzweck 
der Welt nicht ausgeführt feyn, fondern das moralifche Bewußt⸗ 
ſeyn muf für ſich feyn und eine ihm entgegengefehte Ka: 
tur vorfinden. Aber ed an ihm felbjt muß vollendet feyn. Dieß 
führt zum zweiten Poſtulate der Harmonie feiner und der Ratur, 
welche an ihm unmittelbar ift, der Sinnlichkeit. Das moralische 
Eelbftbewußtfeyn ftellt feinen Zweck als rein, als von Neigungen 
und Trieben unabhängig auf, jo daß er die Zwecke der Sinnlid;: 
feit in ſich vertilgt hat. — Allein dieſe aufgeftellte Aufhebung 
des finnlichen Weſens verftellt e8 wieder. Es handelt, bringt 
feinen Zweck zur Wirklichkeit, und die felbftbewußte Sinnlichkeit, 
welche aufgehoben jeyn fol, ift gerade dieſe Mitte zwijchen dem 
reinen Bewußtſeyn und der Wirklichkeit, — fie ift das Werkzeug 
des erjtern zu feiner Benvirklidung oder das Organ, und daß, 
was Trieb, Neigung genannt wird. ES ift daher nicht Emft mit 
. dem Aufheben der Neigungen und Triebe, denn cben fie find das 
ſich' verwirklichende Selbftbewußtfeyn. Aber fie follen 
auch nicht unterprüdt, fondern der Bernunft nur gemäß feyn. 
Sie find ihr aud) gemäß, denn das moralifhe Handeln ift 
nichts anderes als das ſich verwirflichende, aljo ſich die Geftalt 
eined Triebes gebende Bewußtſeyn, d. h. es ift unmittelbar die 
gegenwärtige Harmonie des Triebes und der Moralität. Aber in 
der That ift der Trieb nicht nur dieſe leere Geftalt, Die cine an: 
dere Feder, als er felbft ift, in fi) haben und von ihr getrieben 
werben fünnte. Denn die Einnlichkeit it eine Natur, Die ihre 
eigenen Geſetze und Springfedern an ihr felbft hat; es fann ver 
Moralität Daher nicht Ernft damit ſeyn, die Triebfeder der Triebe, 
der Neigungswinfel der Neigungen zu feyn. Denn indem dieſe 
ihre eigne feite Beſtimmtheit und eigenchimlichen Inhalt haben, 
jo wäre vielmehr das Bewußtſeyn, Dem fie gemäß wären, ihnen 
gemäß; eine Gemäßheit, welde ſich das moralifche Selbſtbewußt⸗ 
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feyn verbittet. Die Harmonie beider ift alfo nur an ſich m 
poftulirt. — In dem moralifchen Handeln war fo eben die 
gegenwärtige Harmonie der Moralität und der Sinnlicfet 
aufgeftellt, dieß aber ift nun verftelltz fie iſt jenſeits deg Be 
wußtfeyns in einer neblichten Ferne, worin nichts mehr genn 
zu unterfcheiden noch -zu begreifen ift; denn mit dem Begreifer 
biefer Einheit, das wir fo eben verfuchten, ging ed nit. — Iꝛ 
diefem Anſich giebt aber überhaupt das Bewußtſeyn fich auf, 
Dieſes Anfich ift feine moralijche Vollendung, worin der Kampf 
der Moralität und der Einnlichkeit aufgehört hat, und Die le 
tere der eritern auf eine Weiſe gemäß ift, die nicht zu faſſen if. 
— Darım ift diefe Vollendung wieder nur eine Verſtellung ber 
Sache, denn in ver That gäbe in ihr vielmehr die Moralität 
felbft fich auf, denn fie ift mır Bewußtfenn des abfoluten Zmeds 
als des reinen, alfo im Gegenſatze gegen alle andern Zwecke; 
fie ift ebenfo die Thätigkeit diefes reinen Zwecks, als fie fi 
der Erhebung über die Einnlichfeit, der Cinmifchung derfelben 
und ihres Gegenjages und Kampfes mit ihr bewußt iſt. — Daß 
es mit der moraliſchen Vollendung nicht Ernft ift, fpricht Das 
Bewußtienn unmittelbar felbft darin aus, daß es fie in Die Un: 
endlichfeit hinaus verftellt, d. h. ſie als niemals vollendet be 
hauptet. 

Vielmehr iſt ihm alfo nur diefer Zwifchenzuftand der Nichts 
vollendung das Gültige; ein Zuftand, der aber doch ein Forts 
ichreiten zur Vollendung wenigftens ſeyn fol. Allein er Tann 
auch dieß nicht fern, denn das Hortichreiten in der Moralität 
wäre vielmehr ein Zugehen zum Untergang derfelben. Das Ziel 
nämlich wäre das obige Nichts oder Aufheben der Moralität 
und des Bewußitſeyns felbft; dem Richts aber immer näher und 
näher Fommen heipt abnehmen. Außerdem nähme Fort: 
fchreiten überhaupt ebenfo, wie Abnehmen, Unterſchiede der 
Größe in der Moralität anz allein von diefen fann in ihr feine 
Rede ſeyn. In ihr als dem Bewußtſeyn, welchem ver ftttliche 
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Zwed die reine Pflicht if, ift an eine Verfchievenheit überhaupt 
nicht, am wenigiten an die oberflächliche der Größe zu denken; 
es giebt nur Eine Tugend, nur Eine reine Pflicht, nur Eine 
Moralität. , 

Indem es alfo mit der moralischen Vollendung nicht Ernſt 
ift, fondern vielmehr mit dem Mittelguftande, d. h. wie fo eben 
erörtert, mit der Richtmoralität, fo fommen wir von einer andern 
Eeite auf den Inhalt des erften Poſtulats zurück. Es ift näm- 
ich nicht abzuſehen, wie Glüdfeligfeit für dieß moralifche Bewußt⸗ 
feyn um feiner Würdigfeit willen zu fordern if. Es ift fei- 
ner Richivollendung ſich bewußt, und Fann daher die Glüdfelig: 
feit in der That nicht als Verdienſt, nicht als, etwas, deſſen es 
würdig wäre, fordern, fondern fie nur aus einer freien Gnade, 
d. b. die Glückſeligkeit als folche an und für fich felbft verlan- 
gen, und nicht aus jenem abjolnten Grunde fondern nach Zufall 
und Willfür erwarten. — Die Nichtmoralität fpricht eben hierin 
aus, was fie ift, — Daß es nicht um die Moralität, fondern um 
die Glüdfeligfeit an und für fi) ohne Beziehung auf jene zu 
thun iſt. 

Durch dieſe zweite Seite der moraliſchen Weltanſchauung 
wird auch noch die andere Behauptung der erſtern auſgehoben, 
worin die Disharmonie der Moralität und Glückſeligkeit voraus: 
gefegt wird. — Es will nämlich) die Erfahrung gemacht werben, 
daß ed in diefer Gegenwart dem Moralifchen oft fchledht, dem 
Unmoralifchen hingegen oft glüdlidy gehe. Allein der Zwiſchen⸗ 
zuftand der unvollendeten Moralität, der ſich als das Wefentliche 
ergeben hat, zeigt offenbar, daß diefe Wahrnehmung und fenn- 
follende Erfahrung nur eine Verftelung der Sache if. Denn 
da die Moralität unvollendet, d. h. die Moralifät in der That 
nicht ift, was fann an der Erfahrung ſeyn, daß es ihr fchlecht 
gehe? — Indem es zugleich herausgefommen, daß es um die 
Glüdfeligfeit an und für fich au thun ift, fo zeigt es ſich, daß 
bei Beurtheilung, ed gehe dem Unmoraliſchen gut, nicht ein Un— 
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recht gemeint war, das hier Statt finde. Die Bezeihmung ct 
Individuums als eines Unmoralijchen fällt, indem die Moral 
überhaupt unvollendet ift, an ſich hinweg, hat alfo nur cam 
willfürlihen Grund. Der Sinn und Inhalt des Urtheils da 
Erfahrung ift dadurch allein diefer, daß einigen Die Glüdfeligke 
an und für ſich nicht zukommen follte, d. h. er ift Neid, de 
fih zum Dedmantel Pie Moralität nimmt. Der Grund aba, 
warım Andern das fo genannte Glüd au Theil werben follte, # 
die gute Breundfchaft, die ihnen und fich felbft dieſe Gnade, v.k 
diefen Zufall gönnt und wünſcht. 

Die Moralität aljo im moraliſchen Bewußtſeyn ift umvel- 
endet; dieß iſt es, was jegt aufgeftellt wird, aber es ift ihr We 
fen, nur das Vollendete, Reine zu ſeyn; die unvollendete Die 
ralität ift daher unrein, oder fie ift Immoralität. Die Moralitkt 
felbft ift alfo in einem andern Wefen ald in dem wirflichen Be 
wußtſeyn; es ift ein heiliger moralijcher Gefeßgeber. — Die im 
Bewußtfeyn unvollendete Moralität, welche der Grund dieſes 
Poftulirens ift, hat aunächft die Bedeutung, daß die Moralität, 
indem fie im Bewußtieyn als wirflich gefeßt wird, in be 
Beziehung auf ein Anderes, auf ein Dafenn fteht, alfo felbt 
an ihr das Andersſeyn oder den Unterfchied erhält, wodurd eine 
vielfache Menge von moralifdyen Geboten entjtcht. Das more 
lifche Selbſtbewußtſeyn hält aber zugleich diefe vielen Pflichten 
für unweſentlich; denn es iſt nur um die" Eine reine Pflicht zu 
thun, und für es haben fie, infofern fie beftimmte find, feine 
Wahrheit. Cie können ihre Wahrheit alfo nur in einem Andern 
haben, und find, was fie für es nicht find, heilig Durch einen 
heiligen Geſetzgeber. — Allein dieß ift felbjt wieder nur eine Ver: 
ftellung der Sache. Denn Tas moralifhe Selbſtbewußtſeyn if 
ſich das Abfolnte, und Pflicht fchlechthin nur das, was es ale 
Nfliht weiß. Es weiß aber nur die reine Pflicht als Pflicht; 
was ihm nicht heilig iſt, ift an fich nicht heilig, und was an ſich 
nicht heilig ift, Kamm durch das heilige Weſen nicht geheiligt w 
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den. Es ift dem moralifchen Bewußtſeyn auch überhaupt damit 
nicht Ernſt, "Etwas dur ein Anderes Bewußtſeyn, als es 
felbft ift, heiligen zu laflen; denn es ift ihm ſchlechthin nur das 
Beilig, was ihm durch fich felbft und in ihm Beilig if. — 
Es ift alfo ebenforwenig damit Emft, daß dieß andere Wefen ein 
heiliges ſey, denn in ihm follte Etwas zur Weſenheit gelangen, 
was für das moralifche Bewußtſeyn, d. h. an fich Feine Weſen⸗ 
heit hat. 

Wenn das heilige Wefen poſtulirt wurde, daß in ihm bie 
Pflicht nicht als reine Pflicht, fondern als eine Vielheit beſt imm⸗ 
ter Pflichten ihre Gültigfeit hätte, fo muß alſo dieſes wieder vers 
ſtellt und das andere Wefen allein infofern Heilig feyn, als in 
ihm nur die reine Pflicht Gültigkeit hat. Die reine Pflicht 
bat ‘auch in der That Gültigkeit nur in einem andern Werfen, 
nicht in dem moralifchen Bewußtfeyn. Obſchon in ihm die reine 
Moralität allein zu gelten ſcheint, fo muß doch diefed anders ges 
ſtellt werden, denn es iſt zugleich natürliches Bewußtfeyn. Die 
Moralität ift in ihm von der Sinnlichkeit afficirt und bedingt, 
alfo nicht an und für ſich, fondern eine Zufälligfeit des freien 
Willens; in ihm aber ald reinem Willen eine Zufälligfeit des 
Wiſſens; un und für fich ift die Moralität daher in einem 
andern Wefen. 

Diefed Weſen ift alfo hier die rein vollendete Moralität 
darum, weil fie in ihm nicht in Beziehung auf Natur und Sinn; 
lichfeit fteht. Allein die Realität der reinen Pflicht iſt ihre 
Berwirklihung in Natur und Sinnlichkeit. - Das moralifche 
Bewußtſeyn fest feine UMbolllommenheit darin, daß in ihm die 
Moralität eine pofitive Beziehung auf die Natur und Sinn- 
lichfeit hat, da ihm dieß für ein wefentliches Moment derjelben 
gilt, daß fie ſchlechthin nur eine negative Beziehung darauf habe. 
Das reine moralifhe Weſen dagegen, weil ed erhaben über ven 
- Kampf mit der Ratur und Sinnlichkeit ift, fteht nicht in einer 
negativen Beziehung darauf. Es bleibt ihm alfo in der That 
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nur die pofitive Beziehung darauf übrig, d. h. eben vasjay, Mi 
was fo eben als das Unvollenbete, ald das Unmoraliſche gak 
Die reine Moralität aber ganz getrennt von der Wirklicle, 
fo daß fie ebenfofehr ohne politive Beziehung auf Diefe wäre, win 
eine bewußtlofe unwirkliche Abftraction, worin der Begriff ver M 
ralität, Denfen der reinen Pflicht und ein Willen und Ihm y 
feyn, fchlechthin aufgehoben wäre. Diefed fo rein moraliide Be 
fen ift daher wieder eine Verſtellung der Sache und aufzugeben 

In dieſem rein moralifchen Weſen aber nähern fich vie Br 
mente des Widerfpruch&, in weldyem dieß ſynthetiſche Vorſtele 
ſich herumtreibt, und Die entgegengefeßten Auchs, die es, ob 
diefe feine Gedanken zufammenzubringen, auf einander folgen w 
ein Gegentheil immer durd) das andere ablöfen läßt, fo fehr, dej 
das Bewußtſeyn hier feine moralifhe Weltanfhauung aufgeben 
und in ſich zurüdflichen muß. 

Es erfennt feine Moralität darım als nicht vollendet, wei 
es von einer ihr entgegengejegten Sinnlichkeit und Natur ajfficin 
ift, welche Theils die Moralität ſelbſt als ſolche trübt, Theile ein 
Menge von Pflichten entſtehen macht, durch die es im concreicn 
Falle des wirklichen Handelns in Verlegenheit geräth; denn jeher 
Fall iſt die Coneretion vieler moraliihen Beziehungen, wie cin 
Gegenſtand der Wahrnehmung überhaupt ein Ding von vielen 
Eigenfchaften ift; und indem die bejtimmte Pflicht Zweck ik, 
hat ſie einen Inhalt. und ihr Inhalt ift ein Theil des Zweds 
und die Moralität nicht rein. — Diefe bat alſo in einem anden 
Wefen ihre Realität. Aber dieſe Realität heißt nichts andere, 
als daß die Moralität hier an und fr ſich ſey, — für fid, 
d. h. Moralität eines Bewußtſeyns ſey, an fib, d. h. Ta: 
ſeyn und Wirklichkeit habe. — In jenem erſten umvollendeten 
Bewußtſeyn ift die Moralität nicht ausgeführt; fie iſt darin Das 
Anſich im Sinne eines Gedankendinges; denn fie it mil 
Natur und Einnlichfeit, mit der Wirklichkeit des Seyns und dee 
Bewußtjennd vergefellfchaftet, die ihren Anhalt ausmacht, und Na: 
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ke. und Sinnlichfeit ift das moraliſch Richtige. — In dem zweiten 
R die Moralität als vollendet und nicht als ein unausgeführs 
es Gedanfending vorhanden. Aber diefe Vollendung befteht eben 
varin, daß die Moralität in einem Bewußtfenn Wirklich⸗ 
heit, fo wie freie Wirklichkeit, Dafeyn überhaupt hat, nicht 
va® Leere, fondern das Erfüllte; Inhaltsvolle ift; — d. h. die 
Bollendung der Moralität wird darin geſetzt, daß das, was fo 
eben als das moralifch Richtige beftimmt wurbe, in ihr und an 
ihr vorhanden iſt. Sie fol das eine Mal fchlehthin nur als das 
unwirkliche Gebanfending der reinen Abftraction Gültigfeit, aber 
ebenfowohl in diefer Weife feine Gültigfeit haben ; ihre Wahrheit 
fol darin beftehen, der Wirklichkeit entgegengefeßt und von ihr 
ganz frei und leer, und wieder darin, Wirklichkeit zu feyn. 

Der Synfretismus diefer Widerfprüche, der in der morali⸗ 
ſchen Weltanſchauung auseinander gelegt iſt, fällt in ſich zuſaͤm⸗ 
men, indem der Unterſchied, worauf er beruht, von ſolchem, das 
nothwendig gedacht und geſetzt werden müſſe und doch zugleich 
nmovejentlich ſey, zu einem Unterſchiede wird, der nicht einmal mehr 
in den Worten liegt. Was am Ende ald ein Verſchiedenes ges 
fest wird, ſowohl als das Richtige wie als das Reelle, ift ein 
und eben dafielbe, das Dafenn und die Wirflichfeit; und was 
abfolut nur ald "das Jenſeits des wirklichen Seynd und Bes 
wußtſeyns, und ebenfowohl mur in ihm und als ein Senfeits das 
Richtige feyn fol, ift die reine Pflicht und das Wiften derjelben 
als des Weſens. Das Bewußtfeyn, das dieſen Unterfchied macht, 
der Feiner ift, die Wirklichkeit für das Nichtige und das Reale 
zugleich, — die reine Moralität ebenjo für das wahre Wefen fo 
wie für das Wefenlofe ausfagt, fpricht die Gedanken, die es vors 
ber trennte, zufammen aus, fpricht es felbft aus, daß es ihm mit 
diefer Beſtimmung und der Auseinanderftellung der Momente des 
Selbſts und ded Anſichs nicht Emft iſt, fondern daß es das, 
was «8 ald das abfolute außer dem Bewußtieyn Seyende aus 
fagt, vielmehr in dem Selbft des Selbftbewußtieyns eingejichlofien 
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» Dieſe ſich ſelbſt widerfprechende Vorſtellung nahm das 
liſche Selbſtbewußtſeyn nicht über ſich, ſondern verlegte ſie in 
ym anderes Weſen. Aber dieß Hinausſetzen deſſen, was es 
othwendig denken muß, außer ſich ſelbſt, iſt ebenfo der Wi⸗ 
uch der Form nach, wie jener es dem Inhalte nach iſt. 

aber an ſich eben das, was als widerſprechend erſcheint und 
fſen Trennung und Wiederauflöſung die moraliſche Weltan⸗ 
ıng fich herumtreibt, daſſelbe iſt, die reine Pflicht nämlich 
ad reine Wijfen nichts anderes ald das Selbft des Be 
ſeyns, und das Gelbft des Bewußtſeyns dad Seyn und 
ichfeit; — ebenfo was jenfeitd des wirflichen Be 
ſeyns ſeyn foll, nichts anderes ald das reine Denken, alfo in 
khat das Selbft ift, fo geht für und oder an fich das 
ſtbewußtſeyn in fich zurück und weiß dasjenige Weſen als 
elbſt, worin das Wirkliche zugleich reines Wiffen und 
e Pflicht if. Es felbft ift ſich das in feiner Zufälligfeit 
yültige, das feine unmittelbare Einzelnheit ald das reine Wif- 
md Handeln, ald die wahre Wirflichfeit und Harmonie weiß. 
Dieß Selbft des Gewifjens, der feiner unmittelbar als 
ibfoluten Wahrheit und des Seyns gewifie Geiſt, ift das 
te Selbft, dad und aus der dritten Welt des Geiſtes ges 
en iſt, und ift mit den vorherigen kurz zu vergleichen. Die 
tät oder Wirklichkeit, welche fich als die Wahrheit der fitt- 
. Welt darftellt, ift das Eelbft ver Perſon; ihr Dafeyn ift 
Anerfanntfeyn. Wie die Perſon das fubitanzleere Selbft 
jo iſt dieß ihr Dafeyn ebenfo die abftracte Wirflichfeit; vie 
m gilt und zwar unmittelbar; das Selbft ift der in dem 
ente feines Seyns unmittelbar ruhende Punkt; er ift ohne 
Abtrennung von feiner Allgemeinheit, beide daher nicht in 
gung und Beziehung auf einander, das Allgemeine ift ohne 
ſcheidung in ihm, und weder Inhalt des Selbfts, noch ift 
Selbft durch fich felbft erfüllt. — Das zweite Selbft ift 
ı ihrer Wahrheit gefommene Welt der Bildung oder der ſich 
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wiedergegebene eilt der Entzweiung, — die abjolute Freak. 
In dieſem Selbft tritt jene erfte unmigelbare Einheit der Ey 
heit und Allgemeinheit auseinander; Das Allgemeine, Das che 
rein geilfiges Weſen, Anerfanntjeyn oder allgemeiner Willen w 
Wiſſen bleibt, it Gegenſtand und Inhalt des Selbfts und ke 
allgemeine Wirklichfeit. Aber es hat nicht Die Form veö wm 
Selbſt frein Dafeyns; es kommt in diefem Selbft Daher mis 
ner Erfüllung und zu feinem pofitiven Inhalt, zu feiner Vk 
Das moralifche Selbftbewußtjeyn läßt feine Allgemeinheit zen 
frei, jo daß fie eine eigne Natur wird, und ebenfo hält es ea 
fi) ald aufgehoben fett. Aber es ift nur das verftelfende Eyd 
der Abwechslung dieſer beiden Beftimmungen. Als Gewiſſen ai 
bat e8 in feiner Selbfigewißheit den Inhalt für die von 
leere Pflicht jo wie für das leere Recht und den leeren allgemi 
nen Willen; und weil diefe Selbfigewißheit ebenfo das Ua! 
telbare ift, das Dafeyn felbft. 

Zu dieſer ‚feiner Wahrheit gelangt verläßt alfo oder hebt we 
moralifche Selbitbewußtfeyn vielmehr die Trennung in fi fe 
auf, woraus die Verftellung entiprungen, die Trennung bed An 
fich und des Selbſts, der reinen Pflicht ald des reinen Zwedi 
und der Wirflichfeit ald einer dem reinen Zwecke entgegenge 
festen Natur und Einnlichfeit. Es ift fo in ſich zurücigefct 
concreter moralijcher Geift, der nicht am Bewußtſeyn der rein 
Pflicht ſich einen leeren Maapftab giebt, welcher dem wirkliche 
Bewußtſeyn entgegengejeßt wäre, ſondern die reine Pflidyt char 
wie die ihr entgegengefegte Natur find aufgehobene Momente; a 
ift in unmittelbarer Einheit fih verwirkflidendes morall- 
ſches Weſen, und Die Handlung unmittelbar concrete moraliſche 
Geſtalt. 

Es iſt ein Fall des Handelns vorhanden; er iſt eine gegen 
ſtaͤndliche Wirklichkeit für Das wiſſende Bewußtſeyn. Dieſes ald 
Gewiſſen weiß ihn auf unmittelbare concrete Weiſe, und er iſt w 
gleich nur, wie es ihn weiß. Zufällig iſt das Wiſſen, infojern « 
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ein anderes ift ald der Gegenftand; der feiner felbft gewiſſe Geift 
„aber ift nicht mehr ein ſolches zufällige Wiſſen und Erfchaffen 
‘von Gedanken in fich, von denen die Wirklichfeit verfchieden wäre, 
fondern indem die Trennung des Anſich und des Selbfts auf- 
gehoben ift, fo ift der Fall unmittelbar in der finnlidien Sewiß- 
heit des Wiſſens, wie er an fich ijt, und er ift mır fo an ſich, 
wie er in dieſem Willen if. — Das Handeln als die Verwirk⸗ 
lichung iſt hierdurch die Fine Form des Willens; die bloße Um- - 
fehrung der Wirflichfeit ald eines feyenden Falles in eine ge- 
thane Wirklichkeit, der bloßen Weife des gegenftändlichen 
Wiſſens in die Weife des Wiftend von der Wirklichkeit als 
einem vom Bewußtſeyn Hervorgebradyten. Wie die finnliche Ge- 
wißheit unmittelbar in das Anfich des Geiſtes aufgenommen ober 
vielmehr umgefehrt iſt, fo ift ‚auch dieſe Umkehrung einfach und 
unvermittelt, ein llebergang durch den reinen Begriff ohne Aen- 
derung des Inhalte, der durch das Interefie des von ihm willen- 
den. Bemußtieynd beftimmt it. — Das Gewiſſen fondert ferner 
die Umftände des Falles nicht in verfchiedene Pflichten ab. Es 
verhält jih nicht als pofitives allgemeines Medium, 
worin vie vielen Pflichten, jede für fich, unverrückte Subftantia- 
litaͤt erhielten, jo daß entweder gar nicht gehandelt werben 
fönnte, weil jeder concrete Kal die Entgegenfegung überhaupt 
und als moralifcher Ball die Entgegenſetzung der Pflichten ent- 
hält, in der Beftimmung des Handelns aljo Eine Seite, Eine 
Dichte immer verlegt würde; — oder daß, wenn gehandelt 
wirb, die Verlegung einer der entgegengefeßten Pflichten wirklich 
eintzäte. Das Gewiſſen ift vielmehr das negative Eins ober 
abjolute Selbft, welches dieſe verfchiedenen moralifhen Subftan- 
zen vertilgt; es ift einfaches pflichtmäßiges Handeln, das nicht 
dieſe oder jene Pflicht erfüllt, fondern das concrete Rechte weiß 
und thut. Es ift daher überhaupt erft das moraliihe Handeln 
als Handeln, worein dad vorhergehende thatlofe Bewußtſeyn der 
Moralität übergegangen if. — Die concrete Geftalt der That 
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mag vom unterfcheidenden Bewußtſeyn in verfchiedene Eigenica⸗ 
ten, d. b. bier in verfchiedene moralifche Bezichungen camalym 
und Diefe entweder jede, wie es fenn muß, wenn fie Pflicht fen 
jo, für abfolut geltend ausgefagt oder auch verglichen und @ 
prüft werden. In der einfachen moralifhen Handlung bed &s 
wiſſens jind die Pflichten fo verfchüttet, daß allen dieſen einzeln 
Weſen unmittelbar Abbruch gethan wird, und das prüfe 
Rütteln an ver Pflicht in der unwanfenden Gewißheit des Ge 
wiſſens gar nicht Statt findet. 

Ebenſowenig ift im Gewiſſen jene hin und hergehende Unge 
wißheit des Bewußtſeyns vorhanden, welches bald Die fo genannt 
reine Moralität außer ſich in ein andered heiliges Weſen ſetzt m 
ſich ſelbſt als das Unheilige gilt, bald aber auch wieder bie mr 
raliiche Reinheit in fi) und die Verfmüpfung des Sinnlichen wit 
dem Moralifchen in pad andere Wefen feßt. 

Es entfagt allen diefen Stellungen und Berftellungen ber 
moralifchen Weltanfhauung, indem es dem Bewußtſeyn entfagl, 
das die Pflicht und die Wirklichkeit als widerfprechend faßt. Rad 
diefem letztern handle ich moraliſch, indem ich mir bewußt bin 
die reine Nflicht zu vollbringen, nicht irgend etwas Anderes, 
dieß heißt in der That, indem ich nicht handle. Indem ih 
aber wirflidy handle, bin ich mir eines Andern, einer Wirklid 
feit, die vorhanden ift, und einer, die ich hervorbringen mil, 
bewußt, habe einen beftimmten Zwed und cerfülle eine be: 
ftimmte Pflicht; es it was Anderes darin als die rein 
Pflicht, die allein beabfichtiget werben follte. — Das Gewiſſcn 
ift Dagegen das Bewußtfeyn darüber, daß, wenn das moraliid 
Bewußtfeyn die reine Pflicht ald das Wefen feines Handelns 
ausſagt, diefer reine Zwed eine Verftellung der Sache ift; venn 
die Sache felbft ift, daß die reine Pflicht in der leeren Abftractien 
des reinen Denkens befteht, und ihre Realität und Inhalt nur 
an einer bejtimmten Wirklichkeit hat, einer MWirklighfeir, welche 
MWirklichfeit des Bewußtſeyns jelbft und deſſelben nicht ale eines 
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Gedankendings fondern ald eined Einzelnen if. Das Gewiflen 
bat für ſich felbft feine Wahrheit an der unmittelbaren 
Gewißheit feiner felbft. Diefe unmittelbare conerete Gewiß- 
beit feiner felbft ift das Weſen; fie nad) dem Gegenfage des 
Bewußtſeyns betrachtet, fo ift die eigne unmittelbare Einzeln⸗ 
heit ver Inhalt des moralifchen Thuns; und die Form veffelben 
iſt eben dieſes Selbſt ald reine Bewegung, nämlich als das 
Wiſſen oder die eigne Ueberzeugung. 

Dieß in feiner Einheit und in der Bedeutung der Momente 
näher betrachtet, fo erfaßte das  moralifche Bewußtſeyn fich nur 
als das Anfich oder Weſen; ald Gewiſſen aber erfaßt es fein 
Kürfihjeyn oder fein Selbſt. — Der Widerfprudy der mora- 

lischen Weltanfchauung Loft fih auf, d. h. der Unterfchied, ver 
ihm zu Grunde liegt, zeigt ſich Fein Unterſchied zu feyn und er 
läuft in die reine Negativität zufammen; dieſe aber ift eben das 
Selbft; ein einfaches Selbft, welches ebenfowohl reines 
Wiſſen, ald Wiſſen feiner als dieſes einzelnen Bewußtſeyns 
iſt. Dieß Selbſt macht daher den Inhalt des vorher leeren We⸗ 
ſens aus, denn es iſt das Wirkliche, welches nicht mehr die 
Bedeutung hat, eine dem Weſen fremde und in eignen Geſetzen 
ſelbſtſtändige Natur zu ſeyn. Es iſt als das Negative der Un⸗ 
terſchied des reinen Weſens, ein Inhalt und zwar ein ſolcher, 
welcher an und für ſich gilt. 

Ferner iſt dieß Selbſt als reines ſich ſelbſtgleiches Wiſſen 
das ſchlechthin Allgemeine, ſo daß eben dieß Wiſſen als 
ſein eignes Wiſſen, als Ueberzeugung die Pflicht iſt. Die 
Pflicht iſt nicht mehr das dem Selbſt gegenübertretende Allge⸗ 
meine, ſondern iſt gewußt, in dieſer Getrenntheit kein Gelten zu 
haben; es iſt jetzt das Geſetz, das um des Selbſts willen, nicht 
um deſſen willen das Selbſt iſt. Das Geſetz und die Pflicht 
hat aber darum nicht allein die Bedeutung des Fürſichſeyns 
ſondern auch des Anſichſeyns, denn dieß Wiſſen iſt um ſeiner 
Sichſelbſtgleichheit willen eben das Anſich. Dieß Anſich trennt 
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fit), auch im Bewußtſeyn von jener ımmittelbaren Cinheit mi 
"dem Fürfichfeyn; fo gegenübertretend If es Seyn, Seyn fir 
Anderes — Die licht eben wird jetzt ald Pflicht, die ven 
Eelbft verlaffen ift, gemußt, nur Moment zu feyn, fie if va 
ihrer Bedeutung, abſolutes Weſen zu feyn, zum Seyn, ie} 
‚nicht ſelbſt, nicht für fich ift, herabgefunfen und alfo Seyn für 
Anderes. Aber dich Seyn für Anderes bleibt eben banız 
wefentliches Moment, weil das Eelbft ald Bewußtſeyn den @e 
genfag des Bürfichfeynd und des Seyns für Anderes audmah, | 
und jetzt die Pflicht an ihr unmittelbar Wirflicheg, nicht mr 
bloß das abftracte reine Bewußtſeyn ift. 

Dieg Eeyn für Anderes ift alfo die anfichfeyenbe vom 
Selbſt unterfchiedene Subſtanz. Tas Gewiſſen hat vie rem 
Pflicht oder das abftracte Anfich uidht aufgegeben, ſondem 
fie ift das weſentliche Moment, als Allgemeinheit fih m 
Andern zu verhalten. Es ift das gemeinfchaftliche Element ber 
Eelbftbewußtfenn, und dieſes die Eubftany, worin die That Be⸗ 
ftehen und Wirflicyfeit hat; das Moment des Anerfannt: 
werdens von den Anden. Tas moraliihe Eelbftberwußtern 
hat dieß Moment des Anerfanntjeyns, des reinen Bewußt— 
ſeyns, welches da ift, nicht; und ift dadurch ũberhaupt nicht 
handelndes, nicht verwirflichendes. Sein Anſich ift ihm enwe 
der das abftracte unwirkliche Wefen, oder das Seyn ale ein 
Wirklichkeit, welde nicht geiftig if. Tie fenende Wirk— 
lichfeit des Gewiſſens aber ift eine folche, welche Selbit it, 
d. h. das feiner bewußte Daſeyn, das geiftige Clement des An- 
erfanntwerdend. Das Thun ift daher nur das Ueberſetzen ſeines 
einzelnen Inhalt8 in das gegenftändliche Element, worin 
er allgemein und anerkannt ift, und eben dieß, daß er anerfannt 
ift, macht die Handlung zur Wirklichkeit. Anerfannt und dadurch 
wirflid) ift die Handlung, weil Die daſeyende Wirflichfeir ummit- 
telbar mit der Ueberzeugung oder dem Wiſſen verknüpft, oder 
das Wiſſen von feinem Zwecke unmittelbar das Clement des 
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Dafeyns, das allgemeine Anerfennen if. Denn das Wefen ver 
Handlung, die Pflicht beftcht in der Meberzeugung des Ge 
wiſſens von ihr; dieſe Ueberzengung ift eben das Anfich felbft; 
es ift das an fi allgemeine Selbftbewußtfeyn, ober das 
Anerfanntfeyn und hiermit die Wirkfichkeit. Das mit. der 
Meberzeugung von der Pflicht Gethane ift alfo unmittelbar ein 
ſolches, das Beftand und Dafeyn hat. Es ift aljo da feine Rebe 
mehr davon, daß die gute Abficht nicht zu Stande fomme, oder 
daß es dem Guten fchlecht gehe; fondern das ala Pflicht Ge⸗ 
wußte volführt fi) und kommt zur Wirklichkeit, weil eben das 
Pflihtmäßige das Allgemeine aller Selbſtbewußtſeyn, das An⸗ 
erfannte und alfo Eeyende iſt. Getrennt und allein genommen, 
ohne den Inhalt des Selbſts aber ift dieſe Pflicht das Seyn 
für Anderes, das Durchfichtige, das nur die Bedeutung ges 
haltloſer Weſenheit iiberhaupt hat. | 

Sehen wir auf die Sphäre zurüd, mit der überhaupt bie 
geiflige Realität eintrat, fo war es der Begriff, daß das 
Ausſprechen der Individualität das Anundfürfich fey. Aber, 
die Geftalt, welche biefen Begriff unmittelbar‘ ausbrüdte, war das 
ehrliche Bewußtſeyn, das fi mit der abftracten Sadıe 
ſelbſt herumtrieb. Diefe Sache felbft war dort Prädikat; 
im Gewiſſen aber erft ift fie Subject, das alle Momente des 
Bewußtſeyns an ihm gefebt hat, und für welches alle diefe Mo⸗ 
mente, Subftantialität überhaupt, Außeres Dafeyn und Weſen des 
Denkens in dieſer Gewißheit feiner felbft enthalten find. Sub- 
flantialität überhaupt hat die Sache felbft in der Sittlichkeit, 
äußered Dafenn in der Bildung, ſich felbft wiſſende Wefenheit 
bes Denfens in der Moralität, und im Gewiſſen ift fie das 
Subject, das diefe Momente an ihm felbft weiß. Wenn das 
ehrliche Bervußtfeyn nur immer die leere Sade ſelbſt er 
greift, fo gewinnt Dagegen das Gewiſſen fie in ihrer Erfüllung, 
die es ihr durch fich giebt. ES iſt dieſe Macht dadurch, Daß «6 

30 * 


468 Phänsmenologie bed Geiſtes. D. Der Geiß. 


die Momente des Bewußtſeyns ald Momente weiß, und al 
ihr negatives Weſen ſie beherrfcht. 
Das Gewiſſen in Beziehung auf die einzelnen Beftimmunge 


des Gegenfaßes, der am Handeln erfcheint, und fein Bewußtſen 


über die Natur derfelben betrachtet, verhält fidy zuerft als Wil: 
ſendes zur Wirflichfeit des Falles, worin zu handeln if. 
Inſofern das Moment der Allgemeinheit an dieſem Wife 
if, gehört zum Wiſſen des gewiſſenhaften Handelns, vie vorlie 
gende Wirflichfeit auf uneingefchränfte Weife zu umfaflen um 
alfo die Umftände des Falles genau zu wiſſen und in Erwägung 
zu ziehen. Dieß Willen aber, da es die Allgemeinheit als ein 
Moment fennt, ift daher ein folches Willen von dieſen Um 
ftänden, das fich bewußt ift, fie nicht zu umfaflen ober var 
nicht gewifienhaft zu ſeyn. Die wahrhaft allgemeine und reim 
Beziehung des Wiſſens wäre eine Beziehung auf ein nicht Ent: 
gegengefestes, auf fich felbft; aber dad Handeln durch den 
Gegenfag, der in ihm weſentlich if, bezieht fich auf ein Negatives 
des Bewußtſeyns, auf eine an fich feyende Wirklichkeit, 
Gegen die Einfachheit des reinen Bewußtſeyns, das abfolut An- 
dere oder die Mannigfaltigfeit an fich, ift fie eine abfolute 
Bielheit der Umſtände, die fi) rüdwärtd in ihre Bedingungen, 
jeitwärts in ihrem Nebeneinander, vorwärts in ihren Folgen un 
endlich theilt und ausbreitet. — Das gewiflenhafte Bewußtſeyn 
ift fich diefer Natur der Sache und feines Verhältniffes gu ihr 
bewußt, und weiß, daß es den Fall, in dem es handelt, nicht 
nach dieſer geforderten Allgemeinheit fennt, und daß fein Bor: 
geben diefer gewiſſenhaften Erwägung aller Umſtände nichtig if. 
Diefe Kenntnig und Erwägung aller Umftände aber ift nicht gar 
nicht vorhanden; allein nur ald Moment, ald Etwas, das nur 
für Andere ift; und fein unvollitändiges Wiffen, weil es fein 
Wiſſen ift, gilt ihm als hinreichendes vollfommenes Wiffen. 

Auf gleiche Weiſe verhält es ſich mit der Allgemeinheit des 
Weſens oder der Beftimmung des Inhalts durchs reine Be: 
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Wahrheit ift alfo feine ald Inhalt vorgeftellte unmittelbare Ge 
wißheit feiner felbft, d. h. überhaupt die Willfür des Cinzelne 
und die Zufälligfeit feined bervußtlofen natürlichen Seyns. 
Diefer Inhalt gilt zugleich ald moralifhe Wefenheit oda 
als Pflicht. Denn die reine Pflicht ift, wie ſchon bei ven 
Prüfen der Gefepe ſich ergab, ſchlechthin gleichgültig gegen jeven 
Inhalt und verträgt jeden Inhalt. Hier hat fie zugleich die we 
fentlihe Form des Fürſichſeyns, und diefe Form der indiv; 
duelfen Ueberzeugung tft nichts anderes ald das Bewußtſeyn von 
der Leerheit der reinen Pflicht, und davon, daß fie nır Moment, 
daß feine Eubftantialität ein Prädikat ift, welches fein Subjer 
an dem Individuum bat, deſſen Willfür ihr den Inhalt giebt, 
jeden an diefe Form fnüpfen und feine Gewiſſenhaftigkeit an ihm 
heften kann. — Ein Individuum vermehrt fein Eigenthum auf 
eine gewiffe Weile; es ift Pflicht, daß jedes für die Erhaltung 
feiner felbft wie auch feiner Familie, nicht weniger für die Mög- 
lichkeit forgt, feinen Rebenmenfchen nütlicd zu werden und 
Hülfsbedürftigen Gutes zu thun. Das Individuum ift ſich be 
wußt, daß dieß Pflicht ift, denn dieſer Inhalt ift unmittelbar in 
der Gewißheit feiner felbjt enthalten; es ficht ferner ein, daß es 
dieſe Pflicht in diefem Falle erfüllt. Andere halten vielleicht diefe 
gewiſſe Weife für Betrug; fie halten fih an andere Seiten des 
concreten Falles, es aber hält diefe Seite dadurch feft, daß es 
ſich der Vermehrung des Eigenthums als reiner Pflicht bewußt 
iſt. — So erfüllt das, was Andere Gewaltthätigkeit nnd Unrecht 
nennen, die Pflicht, gegen Andere feine Selbſtſtändigkeit zu bw 
haupten; was fie Feigheit nennen, — die ‘licht, fi das Leben 
und Die Möglichkeit der Nüglichfeit für die Nebenmenfcen zu 
erhalten; was fie aber die Tapferkeit nennen, verlegt vielmcht 
beide Pflichten. Die Feigheit darf aber nicht fo ungefchidt ſeyn, 
nicht zu wiſſen, daß die Erhaltung des Lebend und der Möglic; 
feit, Anderen nüslidy zu ſeyn, Pflichten find, — nicht von ber 
Tichtmäßigfeit ihres Hamdelns überzeugt zu feyn uud nicht 
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zu willen, daß in dem Wiffen das Pflihtmäßige beſteht; fonft 
beginge fie die Ungefchidlichkeit, unmoralifch zu- feyn. Da die 
Moralität in den Bewußtfeyn, die Pflicht erfüllt zu haben, Liegt, 
fo wird dem Hundeln, das Yeigheit, eben fo wenig als dem, das 
Tapferfeit‘ genannt wird, dieß nicht fehlen; das Abftractum, das 
Pflicht heißt, ift wie jedes, fo auch diefes Inhalts fähig, es weiß 
alfo, was es thut, ald Pflicht, und indem es dieß weiß und die 
Ueberzeugung von der Pflicht das Pflichtmäßige ſelbſt ift, fo ift 
es anerfannt von den Andern; die Handlung gilt dadurch und 
hat wirkliches Dajeyn. 

Gegen diefe Freiheit, die jeden beliebigen Inhalt in das 
allgemeine paflive Medium der reinen Pflicht und Wiflens ein- 
legt fo gut als einen andern, hilft es nichts, zu behaupten, daß 
ein anderer Inhalt eingelegt werden follte; denn welcher es fen, 
jeder hat den Mafel der Beftimmtheit an ihm, von der das 
reine Wiſſen frei ift, die ed verfchmähen ebenjo wie es jede 
aufnehmen kann. Aller Inhalt fteht darin, daß er ein beftimmter 
ift, auf gleicher Linie mit dem andern, wenn er aud) gerade den 
Charafter zu haben fcheint, daß in ihm das Befondere aufgeho: ‘ 
ben ſey. Es kann fcheinen, daß, indem an dem wirklichen alle 
die Pflicht fi) überhaupt in ven Gegenjag und dadurch den der 
Einzelnheit und Allgemeinheit entzweit, diejenige Pflicht, 
deren Inhalt das Allgemeine felbft ift, dadurch unmittelbar die 
Ratur der reinen Pfliht an ihr habe, und Form und Inhalt 
hiermit fi) ganz gemäß werben; fo daß alfo 3.8. die Handlung 
für das allgemeine Befte der für das individuelle vorzuzichen fey. 
Allein diefe allgemeine Pflicht ift überhaupt dasjenige, was als 
an und für fich ſeyende Subftanz, ald Recht und Gefeg vor: 
handen ift, und unabhängig von dem Wiflen und der licher: 
jeugung wie von den unmittelbaren Intereſſe des Einzelnen gilt; 
es ift alfo gerade dasjenige, gegen deſſen Form die Moralität 
überhaupt gerichtet if. Mas aber feinen Inhalt betrifft, fo ift 
auch er ein beftimmter, infofern das allgemeine Belle dem 
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Einzelnen entgegengefest iftz hiermit ift fein Geſetz ein ſolches 
von welchem das Gewiſſen ſich fchledhthin frei weiß und him 
und davon zu thun, es zu unterlaffen, fo wie zu erfüllen fich de 
abfolute Befugniß giebt. — Alsdann ift ferner jene Unterſche 
dung der Pflicht gegen das Einzelne und gegen das Allgemeine 
der Natur des Gegenfages überhaupt noch nichts Yeftes. Er 
dern vielmehr was der Einzelne für fih thut, kommt auch ven 
Allgemeinen zu Gute; je mehr er für ſich geforgt Hat, deſto 
größer ift nicht nur feine Möglichkeit, Anderen zu nüse; 
fondern feine Wirklichkeit ſelbſt ift nur dieß, im Zuſammer⸗ 
hange mit Anderen zu feyn und zu leben; fein einzelner Gemj 
hat wefentlic, die Bedeutung, damit Anderen das einige preis 
zugeben und ihnen zum Erwerb ihres Genuſſes zu verhelfen 
In der Erfüllung der Pflicht gegen den Einzelnen, alfo gegen 
fi), wird alfo auch die gegen das Allgemeine erfüllt. — Die 
Erwägung und Vergleihung der Pflichten, welche bier 
einträte, liefe auf die Berechnung des Vortheils hinaus, den das 
Allgemeine von einer Handlung hätte, aber Theild fällt die Mo 
ralität hierdurch der nothwendigen Zufälligfeit ver Einſicht 
anheim, Theils ift ed gerade das Weſen des Gewiſſens, dieß 
Berechnen und Enwägen abzufchneiden und ohne folde 
Gründe aus fich zu enticheiden. 

Auf dieſe Weife handelt und erhält fi) alio das Gewiſſen 
in der Einheit des Anſich- und des Fürſichſeyns, in der 
Einheit des reinen Denkens und der Judividualität, und ift ver 
feiner gewiſſe Geift, der feine Wahrheit an ihm felbft, in feinem 
Selbſt, in feinem Willen, und darin als dem Wiſſen von der 
Pflicht hat. Er erhält fi) eben dadurd darin, daß was Po— 
fitives in der Handlung ift, ſowohl der Anhalt als vie Form 
der Pflicht und Das Wiffen von ihr, dem Selbſt, der Gewißheit 
feiner angehört; was aber Dem Celbft als eignes Anſich ge: 
genübertreten will, ald nicht Wahres, nur als Aufgehobenee, 
nur ald Moment gilt. Es gilt Daher nicht das allgemeine 
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Wiſſen überhaupt, fondern feine Kenntniß von den Umſtän⸗ 
den. In die Pflicht, ald das allgemeine Anfichfeyn, legt es 
den Inhalt ein, den ed aus feiner natürlichen Individualität 
nimmt; denn er ift der an ihm felbft vorhandene; digfer wird 
durch das allgemeine Medium, worin er ift, die Pflicht, die es 
ausübt, und die leere reine Pflicht ift eben hierdurch als Auf- 
gehoberied oder als Moment gefebt; diefer Inhalt ift ihre auf- 
- gehobene Xeerheit oder die Erfüllung. — Aber ebenfo ift das 
Gewiſſen von jedem Inhalt überhaupt frei; es abfolvirt fi von 
jeder beftimmten Pflicht, die als Geſetz gelten foll; in ber Kraft 
der Gewißheit feiner felbft hat es die Majeftät der abfoluten 
Autarfie, zu binden und zu löfen. — Diefe Selbftbeftim- 
mung ift darım unmittelbar das fchlechthin Pflihtmäßige; die 
Pflicht iſt das Wiſſen felbft; dieſe einfache Selbſtheit aber ift 
das Anfih; denn das Anfich ift die reine Sichſelbſtgleichheit, 
und diefe ift in diefem Bewußtſeyn. — 

Dieß reine Wiffen ift unmittelbar Seyn für Anderes; 
denn als die reine Sichfelbftgleichheit ift e8 die Ummittelbar- 
feit oder das Seyn. Dieß Seyn ift aber zugleich das reine All⸗ 
gemeine, die Selbftheit Aller; oder das Handeln ift anerkannt 
und daher wirklich. Dieß Seyn iſt das Element, wodurch das 
Gewiſſen unmittelbar mit allen Selbftbewußtfeyn in der Beziehung 
der Gleichheit fteht; und die Bedeutung dieftr Beziehung ift nicht 
das felbftlofe Gefes, fondern das Selbft des Gewiſſens. 

Darin aber, daß dieß Rechte, was das Gewiſſen thut, zu- 
gleihh Seyn für Anderes ift, feheint eine Ungleichheit an es 
zu fommen. Die Pflicht, die es vollbringt, ift ein beftimmter 
Inhalt; er ift zwar das Selbft des Bewußtfeyns und darin 
fein Wiffen von fi, feine Gleichheit mit ſich felbft. Aber 
vollbradht, in das allgemeine Medium des Seyns geftellt, ift 
dieſe Gleichheit nicht mehr Wiffen, nicht mehr dieſes Unter⸗ 
ſcheiden, welches feine Unterſchiede ebenfo unmittelbar aufhebt; 
fondern im Seyn ift der Unterjchied beftehend gefegt, und die 
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Handlung eine beftimmte, ungleih mit dem Elemente des 
Gelbftberuußtfeyns Aller, alfo nicht nothivendig anerfannt. Beide 
Seiten, das handelnde Gewiſſen und das allgemeine dieſe Hand: 
lung als Pflicht anerfennende Bewußtfeyn, find gleich frei von 
der Beſtimmtheit diefes Thuns. Um diefer Freiheit willen if die 
Beziehung in dem gemeinfchaftlihen Medium des Zufammenhangs 
vielmehr ein Berhältniß der vollfommenen Ungleichheit; wodurch 
das Berwußtfeyn, für welches die Handlung ift, fidy in vollfom 
mener AUngewißheit über den handelnden feiner felbft gewiſſer 
Geift befindet. Er handelt, er fegt eine Beftimmtheit als feyend; 
an dieß Seyn ald an feine Wahrheit halten fi die Andem 
und find darin feiner gewiß; er hat darin ausgefprochen, was 
ihm als Pflicht gilt. Allein er ift frei von irgend einer be: 
ſtimmten Pflicht; er ift da heraus, wo fie meinen, daß er 
wirklich fey; und dieß Medium des Seyns-felbft und die Pflicht 
als an ſich feyend gilt ihm nur ald Moment. Was er ihnen 
alfo hinftellt, verftelt er auch wieder oder vielmehr hat es un 
mittelbar verftellt. Denn feine Wirklichkeit ift ihm nicht diefe 
hinausgeftellte Pflicht und Beftimmung, fondern diejenige, welde 
er in der abfoluten Gewißheit feiner felbft hat. 

Sie wiffen alfo nicht, ob dieß Gewiſſen moraliſch gut oder 
ob es böfe ift, oder vielmehr fie fünnen es nicht nur nicht wiſſen, 
fondern müſſen e8 auch fir böfe nehmen. Denn wie es frei von 
der Beftimmtheit der Pfliht und von der Pflicht als au 
ſich feyender ift, find fie c8 gleichfalls. Was es ihnen hinftellt, 
wiſſen fie felbft zu verftellen; es ift ein foldhes, wodurch nur das 
Selbit eined Andern ausgedrückt ift, nicht ihr eignes; fie wilkn 
fi) nicht nur frei davon, fondern müflen es in ihrem eignen Be: 
wußtſeyn auflöfen, durch Urtheilen und Erklären zu nichte machen, 
um ihr Selbft zu erhalten. 

Allein die Handlung des Gewiſſens iſt nicht nur dieſe von 
dem reinen Selbft verlaffene Beftimmung des Seyns. Wae 
als Pflicht gelten und anerkannt werden fol, iſt es allein Durd 
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Wyss Wiſſen und die Meberzeugung davon ald von der Pflicht, 
= durch das Wiffen feiner Selbft in der Ihat. Wenn die That 
= aufhört dieſes Selbſt an ihr zu haben, hört fie auf Das zu feyn, 

was allein ihr Wefen il. Ihr Dafeyn von dieſem Bewußtſeyn 
w verlaflen, wäre eine gemeine Wirklichkeit, und die Handlung ers 
2 fhiene und als cin Vollbringen feiner Luft und Begierde. Was 
da feya foll, ift hier allein MWefenheit dadurch, daß es als ſich 
: felbft ausiprechende Individualität gewußt wird; und dieß Be⸗ 
:wußtfeyn it es, was das Anerfaunte ift, und was, als fol- 
= des, Dafeyn haben fol. 

Das Selbft tritt ind Dafeyn als Selbſt; der feiner ge 
wiſſe Geift eriftirt als folcher für Andere; feine unmittelbare 
r Handlung ift nicht das, was gilt und wirklich iſt; nicht das Be⸗ 
z timmte, nicht dad Anfichfeyende ift das Anerfannte, fon- 
- dern allein das ſich wiſſende Selbft als ſolches. Das Element 

des Beſtehens ift das allgemeine Selbfibewußtfeyn; was in die⸗ 
fed Element tritt, kann nicht die Wirfung der Handlung feyn, 
diefe hält nicht darin aus und erhält Fein Bleiben, fondern nur das 
Selbſibewußtſeyn iſt das Anerfannte und gewinnt die Wirklichkeit 

Wir fehen hiermit wieder die Sprade ald das Dafeyn 
des Geiſtes. Sie it das für Andere feyende Selbftbewußtieyn, 
weiches unmittelbar als ſolches vorhanden und als dieſes 
allgemeines if. Sie ift das fich von ſich felbft abtrennende Selbſt, 
das als reines Ich —= Ich ſich gegenftändli wird, in dieſer 

. Gegenftändlichfeit fid) ebenſo ald dieſes Selbft erhält, wie es 
unmittelbar mit den Andern zufammenfließt und ihr Eelbftbe- 
wußtfeyn ift; ed vernimmt ebenfo fi), ald es von den Audern 
vernommen wird, und das Vernehmen ift eben das zum Selbft 
gewordene Dafeyn. 

Ter Inhalt, den die Eprache hier gewonnen, iſt nicht mehr 
das verfehrte und verkehrende und zerrifiene Selbit der Welt der 
Bildung, ſondern der in ſich zurüdgefehrte jeiner und in feinen 
Selbit feiner Wahrheit oder ſeines Auerkennens gewifle und als 
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dieſes Wiffen anerfannte Geiſt. Die Sprache des füttlichen Ge 
ſtes ift das Geſetz und der einfache Befehl umd Die Klage, ie 
mehr eine Thräne über die Notwendigkeit iſt; das morafiik 
Bewußtſeyn hingegen ift nody ſtumm, bei fi in feinem mm 
verfchlofien, denn in ihm hat das Selbft noch nicht Daſeyn, f 
dern das Daſeyn und das Selbft ftehen erft in dAußerer Bar 
hung auf einander. Die Sprache aber tritt nur als die Mir 
felbftftändiger und anerkannter Selbftbewußtfeyn hervor, und hab 
dafeyende Selbft ift unmittelbar allgemeines, vielfaches umdia 
diefer Bielheit einfaches Anerfanntfeyn. Der Inhalt der Eyprak 
des Gewiſſens iſt das ſich als Wefen wiffende Selbk 
Dieß allein fpricht fie aus, und dieſes Ausfprechen ift die wahr 
Wirklichkeit ded Thuns und das Gelten der Handlung. Des 
Bewußtſeyn fpricht feine Ueberzeugung aus; dieſe Ueberzer 
gung iſt es, worin allein die Handlung Pflicht iſt; fie gilt arh 
allein dadurch als Pflicht, daß die Ueberzeugung ausgefpre 
hen wird. Denn das allgemeine Selbftbewußtfeyn ift frei von 
der nur feyenpen beftimmten Handlung; fie als Daſeyn 
gilt ihm nichts, fondern Die Meberzeugung, daß fie Pflicht if; 
und dieſe ift in der Sprache wirflid. — Die Handlung venvir: 
lichen heißt hier nicht ihren Inhalt aus der Form des Zweds 
oder Fürſichſeyns in die Form der abſtracten Wirklichkeit 
überfegen, fondern aus der Form der unmittelbaren Gewißheit 
feiner felbft, die ihr Wiffen oder Fürfichfeyn ald das Weſen weiß, 
in die Form der Verficherung, daß das Bewußtfeyn von ber 
Pflicht überzeugt ift und die Pflicht als Gewiſſen aus ſich ſelbſt 
weiß; dieſe Verficherung verfichert alfo, daß ed davon überzeugt 
ift, daß feine Ueberzeugung das Weſen ift. 

Ob die Verfiherung, aus Veberzeugung von der Pflicht zu 
handeln, wahr ift, ob es wirklich die Pflicht ift, was gethan 
wird, — dieſe Fragen oder Zweifel haben feinen Einn gegen das 
Gewifien. — Bei jener Frage, ob die Verfiherung wahr ill, 
würde vorausgeſetzt, daß die innere Abficht von der vorgegebenen 
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Genialität, welche die innere Stimme ihres unmittelbaren Bikes 
als göttliche Stimme weiß, und indem fie an Diefem Wiſſen cha 
unmittelbar das Dafeyn weiß, iſt fie Die göttliche Schöpferfreh, 
die in ihrem Begriffe die Rebendigfeit hat. Sie ift ebenfo da 
Gottesdienft in ſich felbft; denn ihr Handeln iſt das Anſchaus 
diefer ihrer eignen @öttlichkeit. 

Diefer einfame Gottesdienft ift zugleich wefentlich der Gott 
dienft einer Gemeinde, und das reine innere ſich ſelbſt Wiffen 
und Bernehmen geht zum Momente des Bewußtfenne fat 
Die Anfchauung feiner ift fein gegenftändlidhes Daſeyn, in 
dieß gegenftänbliche Element ift das Ausfprechen feines Wiſſen 
und Wolfend als eines Allgemeinen. Durch dieß Ausfpreen 
wird das Selbft zum Geltenden und die Handlung zur ausfüh | 
renden That. Die Wirklichfeit und das Beftehen feines IThums 
iſt das allgemeine Eelbftbemußtfeyn; das Ausfprechen des Semi: 
ſens aber ſetzt die Gewißheit feiner felbft ald reines und dadurch 
als allgemeines Selbft; die Andern laſſen die Handlung um bie 
fer Rede willen, worin das Selbſt ald das Wefen ausgehrädt 
und anerfannt iſt, gelten. Der Geiſt umd die Subſtanz ihrer Ber: 
bindung ift alfo die gegenfeitige Verſicherung von ihrer Gewiſſen⸗ 
haftigfeit, guten Abfichten, das Crfreuen über dieſe wechſelſeitige 
Reinheit und das Laben an der Herrlichkeit des Wiſſens ımb 
Ausfprechens, des Hegens und Pflegens foldyer Vortrefflichkeit. 
— Inſofern dieß Gewiſſen fein abſtractes Bewußtſeyn noch 
von ſeinem Selbſtbewußtſeyn unterſcheidet, hat es ſein Leben 
nur verborgen in Gott; er iſt zwar unmittelbar ſeinen 
Geiſt und Herzen, feinem Celbit gegenwärtig; aber das Offen 
bare, fein wirkliches Bewußtſeyn und Die vermittelnde Bewegung 
defielben ift ihm ein Anderes als jenes verborgene Innere und 
die Unmittelbarkeit des gegemwärtigen Weſens. Allein in der 
Vollendung des Gewiſſens hebt ſich der Unterfchied feines abftrac- 
ten und feines Selbftbewußtfenns anf. Es weiß, Daß das ab- 
ſtracte Bewußtſeyn eben dieſes Selbft, dieſes feiner gewiſſe 
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' Kürfichfeyn ift, daß in der Unmittelbarfeit ver Beziehung 

des Selbſts auf das Anfic, Das außer dem Selbft gefebt das 

mabſtracte Weſen und das ihm Verborgene ift, eben die Ber: 

ı fhiedenheit aufgehoben if. Denn diejenige Beziehung ift 

ı eine vermittelnde, worin die Bezogenen nicht ein und bafielbe, 

. fondern ein Anderes fir einander und nur in einem “Dritten 
eins find; die unmittelbare Bezichung aber heißt in der That 
nichts anderes als die Einheit. Das Bewußtſeyn über die Ge- 
Danfenlofigfeit, diefe Unterſchiede, die feine find, noch für Unter: 
ſchiede zu halten, erhoben weiß die Limmittelbarfeit der Gegenwart 
des Weſens in ihm als Einheit des Wefend und feines Selbfts, 
fein Selbft aljo als das Iebendige Anfich, ımd dieß fen Willen 
als die Religion, die als angefchautes oder daſeyendes Wiſſen 
das Eprechen der Gemeinde über ihren Geift ift. 

Wir fehen hiermit hier das Selbſtbewußtſeyn in fein Inner: 
ſtes zurüdgegangen, dem alle Aeußerlichkeit als folche. verfchwin- 
det, in die Anjchanung des Ich — Ich, worin diefed Ich alle 
Weſenheit und Dafeyn ift. Es verfinft in diefem Begriffe feiner 
felbft, denn es ift auf die Spitze feiner Extreme getrieben, und 
zwar fo, daß die unterfchiedenen Momente, wodurch es real ober 
noch Bewußtſeyn ift, nicht für uns nur diefe reinen Ertreme 
find, fondern das, was es für fih, und was ihm an fich und 
was ihm Dafeyn ift, zu Abftractionen verflüchtigt, Die feinen 
Halt Feine Subſtanz mehr für dieß Bewußtſeyn felbft haben; 
mb alles, was bisher für das Bewußtfeyn Welen war, ift in 
diefe Abftractionen zurüdgegangen. — Zu diefer Reinheit geläu- 
tert, ift das Bewußtſeyn feine ärmſte Geftalt, und die Armuth, 
die feinen einzigen Befig ausmacht, ift felbft ein Verſchwinden; 
dieſe abfolute Gewißheit, in welche ſich die Subftanz aufgelöft 
bat, ift Die abfolnte Inwahrheit, die in fich zuſammenfällt; 
es ift Das abſolute Selbfibewußtfenn, in dem das Be- 
wußtſeyn verfinft. 

Dieß Verſinken innerhalb feiner felbft betrachtet, fo ift für 
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das Bewußtfeyn die anfichfeyende Subftanz, das Willen 
als fein Wiſſen. Als Bewußtſeyn ift ed in den Gegenfah feine 
und ded Gegenftandes, der für es das Wefen ift, getrennt; aber 
diefer Gegenftand eben ift dad vollfonunen Durdhfichtige, es if 
fein Selbft und fein Bewußtfeyn ift nur das Wiffen von fid. 
Alles Leben und alle geiftige Wefenheit ift in dieß Selbft zurüd 
gegangen und hat feine Verfchiedenheit von dem Ich felbft verle 
ren. Die Momente ded Bewußtſeyns find daher dieſe ertremen 
_ Abftractionen, deren Feine fteht, fondern in der andern ſich verliert 
und jie erzeugt. ES ift der Wechlel des unglüdlihen Bewußt⸗ 
ſeyns mit ſich, der aber für es felbft innerhalb feiner vorgeht und 
der Begriff der Vernunft zu ſeyn ſich bewußt ift, der jenes nur 
an fid if. Die abfolute Gewißheit feiner felbft ſchlägt ihr alſo 
als Bewußtſeyn unmittelbar in ein Austönen, in Gegenſtaͤndlich⸗ 
feit feines Fürſichſeyns um; aber dieſe erfchaffene Welt ift feine 
Rede, die ed ebenfo unmittelbar vernommen, und deren Echo 
nur zu ihm zurückkommt. Diefe NRüdfehr hat daher nicht die 
Bedeutung, daß es an und für fich darin ült; denn Das Wefen 
ift ihm fein Anfich, fondern es felbft; ebenfowenig hat es Da⸗ 
ſeyn, denn das Gegenftändliche fommt nicht dazu, ein Negative 
des wirklichen Eelbftd zu feyn; fo wie dieſes nicht zur Wirklich⸗ 
feit. Es fehlt ihm die Kraft der Entäußerung, die Kraft, fh 
zum Dinge zu machen und das Senn zu ertragen. Es lebt in 
der Angft, die Herrlichkeit feines Innern durch Handlung und 
Dafeyn zu befleden, und um die Reinheit feines Herzens zu be 
wahren flicht es die Berührung der Wirklichkeit und beharret in 
- der eigenfinnigen Kraftlofigfeit, feinem zur legten Abftraction zu: 
gefpigten Selbſt zu entjagen und fih Subftantialität zu geben 
oder fein Denken in Eeyn zu verwandeln und ſich dem abjeluten 
Unterfchiede anzuvertrauen. Der hohle Gegenftand, den es fi 
erzeugt, erfüllt e8 daher nun mit dem Bewußtſeyn der Leerheit; 
fein Thun ift Das Schnen, das in dem Werden feiner felbit zum 
weſenloſen Gegenftande fid) nur verliert, und über diefen Verluſt 
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hinaus und zurüd zu ſich fallend fih nur als Verlornes findet; 
— in dieſer durchjichtigen Reinheit feiner Momente eine unglüd: 
liche fogenannte ſchoͤne Seele, verglimmt fie in fich, und ſchwin⸗ 


: det ald ein geftaltlojer Dunſt, der fich in Luft auflöft. 


! 


Die jtille Zufammenfließen der marfiojen Wefenheiten des 
verflüchtigten Lebens it aber noch in der andern Bedeutung der 


. Wirklichfeit des Gewiſſens und in der Erfcheinung jeiner 


Dewegung zu nehmen und das Gewiſſen als handelnd zu be- 
trachten. — Das gegenitäindlicdhe Moment in dieſem Bewußt⸗ 
ſeyn hat ſich oben ald allgemeined Bewußtſeyn beftimmt; das 
ſich ſelbſtwiſſende Willen iſt ald dieſes Selbit unterfchieden vom 
andern Selbft; die Epradje, in der ſich alle gegenfeitig als ges 
wifienhaft handelnd anerfennen, diefe allgemeine Gleichheit zerfällt 
in die Ungleichheit des einzelnen Fürfichjeynd, jedes Bewußtſeyn 
ift aus jeiner Allgemeinheit ebenfo fehlechthin in ſich reflectirt; 
hierdurch tritt der Gegenſatz der Ginzelnheit gegen die andern 
Einzelnen und gegen das Allgemeine notwendig ein, und dieſes 
Berhältniß und feine Bewegung ift zu betrachten. — Oder Diefe 


- Allgemeinheit und die Pflicht hat die ſchlechthin entgegengefeßte 


Bedeutung der beitimmten von dem Allgemeinen jich ausnehmen- 
den Einzelnheit, für welche die reine Pflicht nur an die Ober⸗ 
fläche getretene und nad außen gekehrte Allgemeinheit ift; die 
Pflicht liegt nur in den Worten und gilt als Seyn für Anderes. 
Das Gewiſſen zunächft nur negativ gegen die Pflicht als dieſe 
beftimmte vorhandene gerichtet, weiß fich frei von ihr; aber 
indem es die leere Pflicht mit einem beftimmten Inhalte aus 
ſich jelbft anfüllt, hat e8 das pofitive Bewußtjeyn darüber, daß 
es ald dieſes Celbit fi) den Inhalt macht; ſein reines Selbſt 
als Iceres Wiſſen ift das Inhalts» und Beltimmungslofe; der 
Inhalt, den c8 ihm giebt, ift aus feinem Eelbit als diejem 
beftimmten, aus ſich als natürlicher Individualität genommen, und 
in dem Sprechen von der Gewiſſenhaftigkeit feines Handelns ift 
e8 ſich wohl feines reinen Selbfts, aber, im Zwede jeined Hans 
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delns als wirflickem Inhalt, feiner als diefes befondern Einzel 
und des Gegenfages desjenigen bewußt, was e8 für fich und wa 
e8 für Andere iſt, des Gegenſatzes der Allgemeinbeit oder Piikt 
und feines Reflectirtſeyns aus ihr. 

Denn ſich jo der Begenfag, in den dad Gewiſſen als has 
delnd eintritt, in feinem Innern ausdrüdt, fo ift er zugleich dw 
Ungleichheit nach Außen in dem Elemente des Daſeyns, die Ihr 
gleichheit feiner bejondern Einzelnheit gegen anderes Einzelnes. — 
Seine Befonderheit befteht darin, daß die beiden fein Bewuptiem 
conftituirenden Momente, das Selbft und das Anfich mit un: 
gleihem Werthe und zwar mit der Beſtimmung in ihm gel: 
ten, daß die Gewißheit feiner felbft das Weſen ift gegen Pas 
Anſich oder das Allgemeine, das nur ald Moment gilt. Die 
fer innerlichen Beftimmung fteht alfo das Element des Daſcons 
oder das allgemeine Berwußtfeyn gegenüber, welchem vielmehr bie 
Allgemeinheit, die Pflicht, dad Weſen, dagegen die Einzelnheit, vie 
gegen das Allgemeine für fi if, nur ald aufgehobeneds Moment 
gilt. Diefem Fefthalten an der Pflicht gilt da erſte Bemuptfem 
al8 das Böſe, weil cd die Lingleichheit ſeines Inſichſevns 
mit dem Allgemeinen ijt, und indem dieſes zugleich fein Thun ald 
Gleichheit mit ſich felbft als Pflicht und Gewiſſenhaftigkeit aud- 
fpricht, als Heuchelei. 

Die Bewegung dieſes Gegenſatzes iſt zunächſt die formelle 
Herſtellung der Gleichheit zwiſchen dem, was das Böſe in ſich iſt, 
und was es ausſpricht; es muß zum Vorſchein kommen, daß es 
böſe und ſo ſein Daſeyn ſeinem Weſen gleich, die Heuchelei 
muß entlarvt werden. — Dieſe Rückkehr der in ihr vorhandenen 
Ungleichheit in die Gleichheit iſt nicht darin ſchon zu Stande ge: 
fommen, daß die Heuchelei, wie man zu fagen pflegt, eben da- 
durdy ihre Achtung für Mflicht und Tugend beweife, daß fie den 
Schein derſelben aunehme und als Maske für ihr eignes nicht 
weniger als für fremdes Bewußtſeyn gebrauche; in welchen An- 
erkennen des Entgegengefegten an jich die Gleichheit und Leber: 
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einftimmung enthalten ſey. — Allein fie ift zugleid ans tiefem 
Anerfennen der Sprache ebenſoſehr heraus und in fich reflectirt, 
und darin, daß fie das Anfichfeyende nur ald ein Eeyn für 
Anderes gebraucht, iſt vielmehr die eigene Verachtung deffelben 
und die Tarftellung feiner Wefenlofigfeit für Alle enthalten. Denn 
was ſich als ein äußerliches Werkzeug gebrauchen läßt, zeigt fich 
als ein Ding, das feine eigene Echwere in fich hat. 

Auch kommt diefe Gleichheit weder durch das einfeitige Be: 
harren des böfen Bewußtfennd auf ſich, noch durch das Urtheil 
des Allgemeinen zu Etande. — Wenn jenes ſich gegen das Be- 
wußtfenn der Pflicht verläugnet, und was dieſes für Schlechtig— 
feit, für abfolute Ungleichheit mit dem Allgemeinen ausfagt, als 
ein Handeln nad) dem innern Geſetze und Gewiſſen behauptet, 


fo bleibt in dieſer einfeitigen Verſicherung der Gleichheit feine , - 


Ungleichheit mit dem Andern, da ja dieſes fie nicht glaubt und 
nicht anerfennt. — Oder da das einfeitige Beharren auf Einem 
Ertreme ſich felbft auflöft, jo würde das Böſe ſich zwar dadurch 
als Böſes eingejtehen, aber darin fih unmittelbar aufheben 
und nicht Heuchelei ſeyn, noch als ſolche fich entlarven. Es ge 
fteht fi) in der That als Böſes durd) die Behauptung ein, daß 
es, dem anerfannten Allgemeinen entgegengefegt, nad) feinem 
innern Geſetze und Gewiſſen handle Denn wäre dieß Gefeg 
und Gewiſſen nicht das Geſetz feiner Einzelnheit und Will- 
für, fo wäre es nicht eiwas Inneres, Eignes, fondern das all- 
gemein Anerfannte. Wer darım fagt, daß er nach feinem 
Gefege und Gewiſſen gegen die Andern handle, fügt in der 
That, daß er fie mißhandle. Aber das wirkliche Gewiſſen ift 
nicht diefes Beharren auf dem Willen und Willen, der dem All: 
gemeinen fich entgegenfegt, fondern das Allgemeine iſt das Ele: 
ment feines Daſeyns und feine Sprache fagt fein Thun als 
die anerkannte Pflicht aus. 

Ebenfowenig ift dad Beharren des allgemeinen Bewußt- 
ſeyns auf feinem Urtheile Entlarvung und Auflöjung der Heu: 
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chelei. — Indem es gegen fie ſchlecht, niederträchtig u. f. f. au& 
ruft, beruft es fich in ſolchem Urtheil auf fein Geſetz, wie das 
böfe Bewußtjeyn auf Das jeinige. Denn jenes tritt im Ok 
genjag gegen dieſes und dadurch als ein beſonderes Geſetz aut. 
Es hat aljo nichts vor dem andern voraus, legitimirt vielmehr 
diefed und diefer Eifer thut gerade das Gegentheil deſſen, was 
er zu thun meint — nämlich das, was er wahre Pflicht nennt 
und das allgemein anerfannt ſeyn fol, ald ein Nichtaner 
Fanntes zu zeigen und hierdurch dem Andern das gleiche Reck 
des Fürfichferns einzuräumen. 

Dieß Urtheil aber hat zugleich eine andere Seite, von we 
cher es die Einleitung zur Auflöjung bes vorhandenen Gegenjaped 
wird. — Das Bemußtfenn Des Allgemeinen verhält fich nick 
als MWirflihed und Handelnded gegen das Crfte, dem 
diefes ift vielmehr das Wirkliche, — jondern ihm entgegengejeht 
ald dasjenige, Das nicht in dem Gegenfage der Cinzelnheit und 
Allgemeinheit befangen iſt, welcher in dem Handeln eintritt. Es 
bleibt in der Allgemeinheit de3 Gedankens, verhält jih als 
auffaffendes und feine erſte Handlung ift nur das Urtheil. — 
Durch dieß Urtheil jtellt es ſich nun, wie jo eben bemerft wurde, 
neben das Grite und dieſes kommt durch dieſe Sleichbeit 
zur Anfchauung jeiner jelbit in Diegem andern Bewußtſeyn. Denn 
das Bewußtſeyn der Pflicht verhält ſich auffallend, paſſiv; 
es ift aber hierdurch im Widerſpruche mit ſich ald dem abjeluten 
Willen der Pflicht, mit ſich, dem jchlechthin aus ſich ſelbſt Be— 
ftimmenvden. Es bat gut ſich in der Reinheit bewahren, denn es 
handelt nicht; es ijt die Heuchelei, die das Urtheilen für 
wirkliche That geuommen wien will, und jtatt durch Hund 
Inng, durch das Ausſprechen vortrefflider Geſinnungen die Recht— 
fchaffenheit beweilt. Es iſt aljo ganz fo beſchaffen wie dasjenige, 
dem der Vonvurf gemacht wird, daß es nur in feine Rede die 
Pflicht legt. Im beiden ift die Scite der Wirflichfeit gleich unter: 
fehieden von der Rede, in dem einen dur den eigennügigen 
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Zweck der Handlung, in dem andern durch das Fehlen des 
Handelns überhaupt, deſſen Nothwendigkeit in dem Sprechen 
von der Pflicht ſelbſt liegt, denn dieſe hat ohne That gar keine 
Bedeutung. 

Das Urtheilen ift aber auch als poſttive Handlung des Ge⸗ 
dankens zu betrachten und hat einen pofitiven Inhalt; durch dieſe 
Seite wird der Widerfpruch, der in dem auffaſſenden Bewußtfeyn 
vorhanden ift, und feine Gleichheit mit dem erften noch vollftän- 
diger. — Das handelnde Bemwußtfeyn fpricht dieß fein beftimmtes 
Thun als Pfliht aus, und das beurtheilende kann ihm dieß nicht 
abläugnen; denn die Pflicht felbft ift die jeden Inhalts fähige 
inbaltölofe Form, — oder die conerete Handlung, in ihrer Viel: 
feitigfeit an ihr felbft verfchleven, hat die allgemeine Seite, welche 
die ift, die ald Pflicht genommen wird, ebenfofehr an ihr, als 
die befondere, die den Antheil und das Interefie des Individuums 
ausmadıt. Das beurtheilende Bewußtſeyn bleibt nun nicht bei 
jener Seite der Pflicht und bei dem Wiſſen des Handelnden davon, 
daß die feine Pflicht das Verhältniß und der Stand feiner Wirf- 
lichkeit ſey, ſtehen. Sondern es hält ſich an die andere Seite, 
fpielt die Handlung in dad Innere hinein und erflärt fie aus ihrer 
von ihr felbft verfchiedenen Abficht und eigennügigen Trieb- 
feder. Wie jede Handlung der Betrachtung ihrer Pflichtgemäß- 
heit fähig ift, ebenfo diefer andern Betrachtung der Befonder- 
beit; denn als Handlung ift fte die Wirklichkeit des Individuums. 
— Diefes Beurtheilen fegt alfo die Handlung aus ihrem Dafeyn 
heraus und reflectirt fie in das Innere oder in bie Form der 
eignen Befonderheit. — Iſt fie von Ruhm begleitet, fo weiß es 
dieß Innere ald Ruhmſucht; — iſt fie dem Stande des Indivi⸗ 
duums, ohne über diefen hinaus zu gehen, überhaupt angemefien 
und fo beſchaffen, daß die Individualität den Stand nicht als 
eine Außere Beftimmung an ihr hängen hat, fondern diefe Allge⸗ 
meinheit durch fich felbft ausfüllt und eben dadurch ſich als eines 
Höhern fähig zeigt, fo weiß das Urtheil ihr Inneres als Ehr- 
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begierde u. f.f. Indem in der Handlung überhaupt das Han 
delnde zur Anſchauung feiner jelbft in der Gegenftänblichket 
oder zum Celbftgefühl feiner in feinem Dafeyn und alfo zum 
Genufle gelangt: fo weiß das Urtheil das Innere als Trieb nad 
eigner Glückſel gkeit, beftünde fie auch nur in der innern morali 
ſchen Eitelfeit, dem Genuffe ded Bewußtfeynd der eignen Bor 
trefflichkeit und dem VBorfchmade der Hoffnung einer Finftigen 
Glückſeligkeit. — Es kann ſich feine Handlung ſolchem Beurthei⸗ 
len entziehen, denn die Pflicht um der Pflicht willen, dieſer reine 
Zweck, iſt das Unwirkliche; feine Wirklichkeit hat er in dem Thun 
der Individualität und die Handlung dadurch die Seite der Be 
fonderheit an ihr. — Es giebt feinen Helden für den Sammer: 
Diener; nicht aber weil jener nicht ein Held, ſondern weil biefer 
— der Sammerdiener ift, mit welchem jener nicht ald Held, for 
dern als Effenver, Trinkender, ſich Kleivender, überhaupt in der 
Einzeinheit des Bedürfniſſes und der Vorftellung zu thun hat. 
So giebt es für das Beurtheilen Feine Handlung, in welcher es 
nicht die Eeite der Einzelnheit der Individualität der allgemeinen 
Seite der Handlung entgegenfegen und gegen den Handelnden 
den Kammerdiener der Moralität machen fönnte. 

Dieß beurtheilende Bewußtfeyn ift hiermit ſelbſt nieder: 
trächtig, weil ed die Handlung theilt und ihre Ungleichheit mit 
ihr felbft hervorbringt und fefthält. Es ift ferner Heuchelei, 
weil es folches Beurtheilen nicht für eine andere Manier, 
böfe zu feyn, fondern für das rechte Bewußtfeyn der Hand- 
lung ausgiebt, in diefer feiner Umwirflichfeit und Eitelfeit des gut 
und beffer Wiſſens fich felbit über die heruntergemachten Thaten 
hinauffegt und jein thatlofe8 Reden für eine vortrefflihe Wirk: 
lichfeit genonmen wiſſen will. — Hierdurch alfo dem Hai: 
delnden, welches von ihm beurtheilt wird, ſich gleich machend, 
wird cd von diefem als daffelbe mit ihm erfannt. Dieſes findet 
fi) von jenem nicht nur aufgefaßt als ein Fremdes und mit ihm 
Ungleiches, fondern vielmehr jenes nad) deſſen eigner Beichaffen: 
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heit mit ihm gleich. Dieſe Gleichheit anſchauend und ſie aus⸗ 
ſprechend, geſteht es ſich ihm ein und erwartet ebenſo, daß 
das Andre, wie es ſich in der That ihm gleich geſtellt hat, ſo 
auch ſeine Rede erwiedern, in ihr ſeine Gleichheit ausſprechen 
und dad anerkennende Daſeyn eintreten werde. Sein Geftänpniß 
ift nicht eine Erniedrigung, Demüthigung, Wegwerfung im Ber: 


: hältniffe gegen das Andere; denn dieſes Ausſprechen ift nicht das 


einfeitige, wodurch es ſeine Ungleichheit mit ihm ſetzte, ſondern 
allein um der Anſchauung der Gleichheit des Andern willen 
mit ihm ſpricht es ſich, es ſpricht ihre Gleichheit von ſeiner 
Seite in ſeinem Geſtaͤndniſſe aus, und ſpricht fie darum aus, 
weil die Sprache dad Dafeyn des Geiſtes als unmittelbaren 
Selbſts ift; es erwartet aljo, daß das Andere das Seinige zu 
diefem Dafeyn beitrage. 

Allein auf das Eingeftändniß des Böfen: Ich bins, erfolgt 


nicht diefe Erwiederung des gleichen Geflänpnified. So war es 


mit jenem lirtheilen nicht gemeint; im Gegentheil! Es ftößt 
dieſe Gemeinfchaft von fi) und ift das harte Herz, das für fich 
ift und die Continuität mit dem Andern verwirft. — Hierdurch 
fehrt fich die Ecene um. Dasjenige, das fich befannte, ficht fich 
zurüdgeitoßen und das Andere im Unrecht, welches das Heraus⸗ 
treten feined Innern in das Dafeyn der Rede verweigert, und 
dem Bojen die Schönheit feiner Seele, dem Bekennmiſſe aber 
den fteifen Naden des ſich gleich bleibenden Charakters und die 
Stummheit, fi in fi zu behalten und ſich nicht gegen einen 
Andern wegzuwerfen, entgegenfeßt. Es ift hier die höchſte Em⸗ 
pörung des feiner ſelbſt gewiſſen Geiftes gefebt; denn er ſchaut 
fich als dieſes einfache Wiffen des Selbſts im Andern an 
und zwar fo, daß auch die äußere Geftalt dieſes Andern nicht 
wie im Reichthume das Wefenlofe, nicht ein Ding ift, fondern es 
ift der Gedanke, das Wiſſen felbft, was ihm entgegengehalten, es 
ift dieſe abſolut flüffige Eontinuität des reinen Wiffens, die 
fich verweigert, ihre Mittheilung mit ihm zu fegen, — mit ihm, 
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der ichon in feinem Belenntnifie dem abgefonderten Fürjik 
ſeyn entjagte, und fi als aufgehobene Befonderheit und ha: 
durch als die Gontinuität mit dem Andern, als Allgemeines jehe. 
Das Andere aber behält an ihm jelbft fi fein fich nicht mir 
theilendes Fürfichfeyn bevor; an dem Befennenden behält es che 
daffelbe, was aber von dieſem ſchon abgeworfen iſt. Es zeigt kb 
dadurch ald das geiftgerlafne und den Geiſt verläugnende Be 
wußtſeyn, denn es erfennt nicht, daß der Geift in der abjolute 
Gewißheit feiner felbft über alle That und Wirklichkeit Meile 
ift und fie abmerfen und ungejchehen machen fann. Zugleih ar 
fennt es nicht den Widerfpruch, den es begeht, Die Abwerfung 
die in der Rede gefchehen ift, nicht für das wahre Abwerfen 
gelten zu lafien, während es jelbft die Gewißheit feines Geifte 
nidyt in einer wirflidien Handlung, ſondern in feinem Innen 
und deſſen Daſeyn in der Rede jeines Urtheils hat. Es iſt es 
alſo ſelbſt, das die Rückkehr des Andern aus der That in das 
geiſtige Daſeyn der Rede und in die Gleichheit des Geiftes hemmt 
und durch diefe Härte die Ungleichheit hervorbringt, welche noch 
vorhanden ift. 

Injofern nun der feiner ſelbſt gewiſſe Geift, als ſchöne Seele, 
nit die Kraft der Gutäußerung des an fich haltenden Wiſſens 
ihrer jelbit beſitzt, kann fie nicht zur Gleichheit mit dem zurüd: 
geſtoßnen Bewußtfenn und aljo nicht zur ‚angefehauten Einheit 
ihrer felbit im Adern, nicht zum Daſeyn gelangen; die Gleichheit 
kommt daher nur negativ, ald ein geiſtloſes Senn, zu Stande 
Die wirflichfeitsloje ſchöne Secle, in dem Widerſpruche ihre 
reinen Selbſts und der Nothwendigfeit deſſelben, ſich zum Sem 
zu entäußern und in Wirklichkeit umanjchlagen, in der Unmittel: 
barfeit dieſes feftgehaltenen Gegenſatzes, — einer Unmittelbar: 
feit, die allein Pie Mitte und Verſöhnung des auf feine reine 
Abjtraction gefteigerten Gegenſatzes, und die reined Seyn oder 
das leere Nichte it, iſt daher als Bewußtſeyn dieſes Wider: 
ſpruchs in feiner unverjöhnten Unmittelbarfeit zur Verrücktheit zer: 
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rüttet und zerfließt in fehnfüchtiger Schwindfucht. Es giebt damit 
in der That das harte Fefthalten feines Fürſichſeyns auf, 
bringt aber nur bie geiftlofe Einheit des Seyns hervor. 

Die wahre, nämlich die felbftbewußte und daſeyende 
Ausgleichung ift nach ihrer Nothwendigkeit fchon in dem Vorher: 
gehenven enthalten. Das Bredyen des harten Herzens und feine 
Erhebung zur Allgemeinheit ift diefelbe Bervegung, welche an dem " 
Bewußtſeyn ausgeprüdt war, das fich felbft befannte. Die Wun- 
den des Geiftes heilen, ohne daß Narben bleiben; die That ift 
nicht das Unvergängliche, fondern wird von dem Geiſte in fich 
zurüdgenommen und die Eeite der Einzelnheit, die an ihr, es fen 
als Abſicht oder als daſeyende Negativität und Schranke derfelben 
vorhanden ift, ift pas unmittelbar Verſchwindende. Das verwirf- 
lihende Selbſt, die Form feiner Handlung, ift nur ein Mo: 
ment des Ganzen, und ebenfo das durch Urtheil beftimmende 
und den Unterſchied der einzelnen und allgemeinen Seite des 
Handelns feftfegende Willen. Jenes Böſe fegt diefe Entäußerung 
feiner oder fih al8 Moment, hervorgelodt in das befennende 
Dafeyn durch Die Anfchauung feiner felbft im Andern. Diefem 
Andern aber muß, wie jenem fein einfeitiges nicht anerfanntes 
Dafeyn des befondem Fürſichſeyns, fo ihm fein einfeitiges nicht 
anerkanntes Urtheil brechen; und wie jened die Macht des Gei⸗ 
ftes über feine Wirklichkeit darftellt, ſo dieß die Macht über feinen 
beftimmten Begriff. 

Dieſes entfagt aber dem theilenden Gedanken und der Härte 
des an ihm feithaltenden Fürſichſeyns, darum weil es in ver 
That ſich felbft im Erften anſchaut. Dieß, das feine Wirklichkeit 
wegwirft und fih zum aufgehobenen Diefen madıt, ftellt 
fi) dadurch in der That ald Allgemeines dar; es kehrt aus ſei⸗ 
ner äͤußern Wirflichfeit in ſich als Weſen zurüd; das allgemeine 
Bewußtſeyn erkennt alfo darin fi) felbft. — Die Verzeihung, die 
es dem eriten widerfahren läßt, iſt die Verzichtleiftung auf fich, 
auf fein unwirkliches Wefen, indem es diefem jened Andere, 
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das wirflidyes Handeln war, gleichiegt, und das, welches von 
der Beitimmung, die dus Handeln im Gedanken erhielt, Börs 
genannt wurde, als gut anerfennt, oder vielmehr diefen Unter: 
ſchied des beftimmten Gedanfens und fein fürſichſeyendes beftim- 
mendes Urtheil fahren läßt, wie das Andere das fürfichieyende 
Beitimmen der Handlung. — Das Wort der Verföhnung iſt ber 
dafeyende Geift, der das reine Wiſſen feiner felbft als allge: 
meinen Weſens in feinem Gegentheile, in dem reinen Wiſſen 
feiner als der abfolut in fich feyenden Einzelnheit anichaut, — 
ein gegenfeitiged Anerfennen, welches der abfolute Geift if. 
Er tritt ind Dafeyn nur auf der Spige, auf welcher fein 
reines Wiſſen von fich felbft der Gegenfap und Wechſel mit ſich 
ſelbſt iſt. Wiſſend, daß fein reines Wiffen das abfirade 
Mefen ift, iſt er dieſe wiſſende Pflicht im abfoluten Gegenfage 
gegen das Wiflen, das ſich als abjolute Einzelnheit des Selbſts 
das MWefen zu ſeyn weiß. Jenes ift die reine Continuität des 
Allgemeinen, welches die fi) als Weſen wiflende Einzelnheit als 
das an ſich Nichtige, ald das Böſe weiß. Dieß aber ift bie 
abjolute Diseretion, welche fi) felbft in ihrem reinen Eins abſo⸗ 
Iut und jenes Allgemeine ald das Unwirfliche weiß, das nur für 
Andere ift. Beide Seiten find zu diefer Reinheit geläutert, 
worin Fein felbitlofes Dafeyn, Fein Negative des Bewußtſeyns 
mehr an ihnen ift, fondern jene Pflicht ift der fich gleichbleibenve 
Charafter feines fich jelbft Wiſſens, und dieſes Böfe Hat ebenfo 
feinen Zwed in feinem Inſichſeyn, und feine Wirklichkeit in 
feiner Rede; der Inhalt diefer Rede ift die Eubftanz feines Be 
ſtehens; fie ift die Verficherung von der Gewißheit des Geiſtes 
in fich ſelbſt. — Beide ihrer felbft gewiſſen Geifter haben feinen 
andern Zwed als ihr reined Selbft, und feine andere Realität 
und Dajeyn als eben dieſes reine Selbft. Aber fie find noch 
verfchieden und die Verfchiedenheit ift die abfolute, weil fie in 
dieſem Elemente ded reinen Begriffe gefegt if. Sie ift es aud 
nicht nur für und fondern für die Begriffe felbft, die in dieſem 
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Gegeuſatze ftehen. Denn diefe Begriffe find zwar beftimmte 
gegen einander, aber zugleich an ſich allgemeine, fo daß fie den 
ganzen Umfang des Selbfts ausfüllen, und dieß Selbft feinen 
andern Inhalt ald diefe feine Beſtimmtheit hat, Die weder über 
: c8 hinausgeht, noch beichränfter ift ald es; denn die eine, das 
: abfolut Allgemeine, ift ebenfo das reine ſich felbft Wiſſen, als 
. das andere die abfolute Discretion der Einzelnheit, und beide 
: find nur dieß reine ſich Willen. Beide Beftimmtheiten find alfo 
; die wiffenden reinen Begriffe, deren Beftimmtbeit felbft unmittel- 
bar Wiffen oder deren Verhältniß und Gegenfap das Ich iſt. 
Hierdurch find fie für einander dieſe fehlechthin Entgegengefeh- 
ten; es ijt das vollfommen Innere, das fo fich felbft gegenüber 
‚, und ind Dafeyn getreten iſt; fie machen das reine Wiffen 
. aus, das durch diefen Gegenfag ald Bewußtfeyn gejept if. 
: Aber noch ift ed nicht Selbſtbewußtſeyn. Diefe Verwirkli⸗ 
hung hat es in der Bewegung dieſes Gegenfages. Denn diefer 
Gegenſatz ift vielmehr jelbft die indiscrete Continuität und 
Gleichheit des Ih = Ih; und jedes für fich eben durch 
den Widerſpruch feiner reinen Allgemeinheit, welche zugleich feiner 
Gleichheit mit dem Andern noch widerfirebt und fich davon ab» 
fondert, hebt an ihm felbft fih auf. Durch diefe Entäußerung 
fehrt dieß in feinem Dafeyn entzweite Wiflen in die Einheit des 
Selbſts zurüd; es ift das wirkliche Ih, das allgemeine fich 
ſel bſt Wiſſen in feinem abfoluten Gegentheile, in dem 
infichfeyenden Wiffen, dad um der Reinheit feines abgefonderten 
Inſichſeyns willen felbft das vollfommen Allgemeine if. Das 
verföhnende Ja, worin beide Ich von ihrem entgegengefegten 
Dafeyn ablafien, ift das Daſeyn des zur Zweiheit ausge⸗ 
vehnten Ichs, das darin fich gleich bleibt und in feiner vollfom- 
menen Sntäußerung und egentheile die Gewißheit feiner felbft 
hat; — es iſt der erfcheinende Gott mitten unter ihnen, die fich 
als das reine Wiſſen wiflen. 
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In den bisherigen Geftaltungen, die fich im Allgemeinen als 
Bewußtſeyn, Selbftbewußtfeyn, Vernunft und Geift 
unterfcheiden, ift zwar auch die Religion als Bewußtſeyn des 
abfoluten Wefend überhaupt vorgefommen; allein vom 
Standpunfte des Bewußtfenns aus, das fich des abfoh- 
ten Wefend bewußt iſt; nicht aber ift das abfolute Weſen an 
und für fich felbft, nicht das Selbfibewußtfeyn Des Geiſtes in 
jenen Formen erfchienen. 

Schon dad Bewußtſeyn wird, infofern es Verftand if, 
Bewußtfenn des Ucberfinnlihen oder Innern des gegen 
ftändlichen Daſeyns. Aber das Lieberfinnlihe, Ewige, ober wie 
man es jonjt nennen mag, ift ſelbſtlos; es ift nur erit das 
Allgemeine, das noch weit entfernt ift, der ſich als Geift wif 
fende Geift zu feyn. — Alsdann war das Selbftbewußtfenn, 
das in der Geftalt des unglüdlichen Bewußtſeyns feine Boll 
endung hat, nur der fich zur Gegenftändlichkeit wieder herausrin⸗ 
gende aber fie nicht erreichende Schmerz des Geiftes. Die Ein 
heit des einzelnen Selbftbewußtieynd und feines unmwandelbaren 
Wefens, zu der jenes fich bringt, bleibt daher ein Jenſeits 
defielben. — Das unmittelbare Dafeyn der Vernunft, die für 
und aus jenem Schmerz hervorging, und ihre eigenthümlichen 
Geftalten haben feine Religion, weil das Selbſtbewußtſeyn ver: 
felben jich in der unmittelbaren Gegenwart weiß oder fudt. 
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Hingegen in der fittlihen Welt jahen wir eine Religion und 
zwar die Religion der Unterwelt; fie ift der Glauben an 
die furchtbare unbefannte Naht des Schickſals und an die 
Eumenide des abgejchiedenen Geiſtes; — jene die reine 
Negativität in der Form der Allgemeinheit, dieſe diefelbe in der 
Form der Einzelnheit. Das abfolute Weſen ift in der Jebtern 
Form aljo zwar das Selbft und gegenwärtiges, wie das 
Eelbft nicht anders iſt; allein das einzelne Selbft ift diefer 
einzelne Schatten, der die Allgemeinheit, welche dad Echidfal ift, 
getrennt von fih hat. Er ift zwar Schatten, aufgehobener 
Diefer und jomit allgemeines Selbſt; aber noch iſt jene negative 
Bedeutang nicht in diefe pofitive umgefchlagen, und daher bedeutet 
zugleich das aufgehobene Selbft noch unmittelbar dieſen Befondern 
und Wejenlofen. — Das Edyidfal aber ohne das Eelbft bleibt 
die bewußtlofe Nacht, die nicht zur Unterſcheidung in ihr, nod) 
zur Klarheit des fich felbit Wiſſens kommt. 

Diefer Glauben an das Nichts der Nothwendigfejt und an 
die Unterwelt wird zum Glauben an den Himmel, weil das 
abgejchiedene Selbft mit feiner Allgemeinheit ſich vereinen, in ihr 
das, was cd enthält, auseinander ſchlagen und fo ſich klar wer- 
den muß. Dieſes Reich des Glaubens aber fahen wir nur im 
Elemente des Denkens jeinch Inhalt ohne den Begriff entfalten 
und ed darum in jeinem Schidfale nämlich in der Religion der 
Aufflärung untergehen. In dieſer ftellt fi) das überfinnliche 
Jenſeits des Verftanded wieder her, aber jo daß das Selbftbe- 
wußtfeyn dieſſeits befriedigt fteht und das überjinnliche das leere 
nicht zu erkennende nody zu fürdhtende Jenjeitd weder als Selbft 
noch ald Macht weiß. 

In der Religion der Moralität ift endlich dieß wieder her- 
geftellt, daß das abjolute Wefen ein pofitiver Inhalt ift, aber er 
ift mit der Negativität der Aufklärung vereinigt. Er ift fein 
Seyn, dad ebenſo ind Eelbft zurüdgenommen und dariı einge: 
ſchloſſen bleibt, und ein unterfchiedener Inhalt, deſſen Theile 
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ebenfo unmittelbar negirt als fie aufgeftellt find. Das Schicha 
aber, worin diefe widerfprechende Bewegung verfinft, ift das jeime, 
als des Schidjald der Wefenheit nd Wirflichfeit, bewue 
Selbſt. 

Der ſich ſelbſt wiſſende Geiſt iſt in der Religion unmittelbar 
fein eignes reines Selbſtbewußtſeyn. Diejenigen Geftalten 
deſſelben, die betrachtet worden, — der wahre, der ſich entfremden, 
und der feiner felbft gewiſſe Geiſt, — machen zufammen ihn a 
feinem Bewußtfeyn aus, das feiner Welt gegemübertreten 
in ihr fich nicht erkennt. Aber im Gewiſſen ımterwirft er fih 
wie feine gegenftändliche Welt überhaupt, fo auch feine Borke- 
fung und feine beftimmten Begriffe, und ift nun bei fich ſeyendes 
Selbſtbewußtſeyn. In dieſem hat er für ſich, als Gegenſtand 
vorgeſtellt, die Bedeutung, der allgemeine Geiſt zu ſeyn, der 
alles Weſen und alle Wirklichkeit in ſich enthält; iſt aber nicht 
in der Form freier Wirflichfeit oder der jelbftfländig erjcheinenten 
Natur. Er hat zwar Geftalt oder die Form ded Enns, ir 
dem er Gegenjtand feined Bewußtſeyns iſt, aber weil dieſts 
in der Religion in der wefentlihen Beftimmung, Selb ſt bewnßt 
ſeyn zu ſeyn, gejegt ift, ift die Geſtalt fich vollkommen durchſich⸗ 
tig; und die Wirklichkeit, die er enthält, it in ihm eingejchleffen 
oder in ihm aufgehoben gerade auf die Weife, wie wenn wir alle 
Wirklichkeit ſprechen; fie ift Die gedachte allgemeine Mir: 
lichkeit. 

Indem alfo in der Religion die Beftimmung des eigentli- 
chen Bewußtſeyns des Geiſtes nicht die Form des freien Andere: 
ſeyns bat, fo ift fein Dafeyn von feinem Selbftbewußtiern 
unterjchieden und feine eigentliche Wirklichkeit fällt außer der Re 
ligion; es ift wohl Gin Geiſt beider, aber fein Bewußtjenn um: 
faßt nicht beide zumal, umd die Religion erfheint als ein Theil 
des Daſeyns und Thuns und Treiben, deſſen anderer Theil das 
Leben in feiner wirklichen Welt if. Wie wir nun es willen, daß 
der Geift in jeiner Welt und der feiner als Geiſt bewußte Geiſt 
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oder der Geift in der Religion daſſelbe find, fo befteht die Voll⸗ 
endung der Religion darin, daß beides einander gleidy werde, 
nicht nur daß feine Wirklichkeit von der Religion befaßt ift, ſon⸗ 
dern umgefehrt, daß er ſich als feiner felbftberwußter Geiſt wirf- 
lid und Gegenftand feines Bewußtfeyns werde. — In⸗ 
fofern der Geift in der Religion ſich ihm felbft vorftellt, it er 
zwar Bewußtfeyn, und die in ihr eingefchlofiene Wirklichkeit ift 
die Geftalt und das Kleid feiner Vorftellung. Der Wirflichfeit 
wiberfährt aber in diefer Vorftellung nicht ihr vollfommenes Recht, 
nämlid) nicht nur Kleid zu feyn, fondern felbftitändiges freies 
Daſeyn; und umgefehrt ift fie, weil ihr die Vollendung in ihr 
feldft mangelt, eine beftimmte Geſtalt, die nicht dasjenige er⸗ 
reicht, was fie darftellen fol, nämlidy den feiner jelbjtbewußten 
Geiſt. Daß feine Geftalt ihn felbft ausdrüdte, müßte fie felbft 
nichts anderes feyn ald er, und er fich fo erfchienen oder wirklich 
feyn, wie er in feinem Wefen if. Dadurch allein würde auch 
das erreicht, was die Forderung des Gegentheild zu feyn fcheinen 
fann, nämlich daß der Gegenftand feined Bewußtſeyns die 
Form freier Wirklichkeit zugleich hat; aber nur der Geift, der fich 
als abjoluter Geift Gegenftand ift, ift ſich eine cbenfo freie Wirf- 
lichkeit, ald er darin feiner felbft bewußt bleibt. 

Indem zunächſt das Selbſtbewußtſeyn und das eigentliche 
Bewußtieyn, die Religion und der Geift in feiner Welt oder 
dad Dafeyn ded Geifted unterfchieden wird, fo beftcht das letz⸗ 
tere in dem Ganzen des Geiſtes, infofern feine Momente als aus⸗ 
einander tretend und jedes für ſich ſich darftellt. Die Momente 
aber find das Bewußtfeyn, das Selbftbewußtfeyn, bie 
Vernunft und der Geift; — der Geift nämlich als unmittel- 
barer Geift, der noch nicht dad Bewußtſeyn des Geiſtes ift. Ihre 
zufammengefaßte Totalität macht den Geiſt in feinen welt- 
lichen Tafeyn überhaupt aus; der Geift als folcher enthält die 
bisherigen Geftaltungen in den allgemeinen Beftimmungen, den 
fo eben genannten Momenten. Die Religion feßt den ganzen 
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Ablauf derjelben voraus, und ift die einfache Totalität ober das 
abjolute Selbft derjelben. — Der Verlauf derjelbeu iſt übrigens 
im DVerhältnifie zur Religion nicht in der Zeit vorzuftelln. Der 
ganze Geift nur ijt in der Zeit, und die Geftalten, welche Gr 
jtalten de ganzen Geiftes als ſolchen find, ftellen ſich in einer 
Aufeinanderfolge dar; denn nur das Ganze hat eigentlidye Wirf: 
lichkeit und daher die Form der reinen Yreiheit gegen Anderes, 
die ſich als Zeit austdrüdt. Aber die Momente vefielben, Be 
wußtjeyn, Selbftbewußtieygn, Vernunft und Geilt, haben, weil fie 
Momente find, fein von einander verſchiedenes Daſeyn. — Wie 
der Geift von feinen Momenten unterichieden wurde, jo iſt ned 
drittend von diefen Momenten ſelbſt ihre vereinzelte Bejtimmung 
zu unterfcheiden. Jedes jener Momente fahen wir nämlich wie: 
der an ihm felbit fich in einem eigenen Verlaufe unterjcheiden und 
verichieden geftalten; wie 3. B. am Bewußtſeyn die jinnliche Ge: 
wißheit und die Wahmehmung ſich unterfdied. Diefe letztern 
Seiten treten in der Zeit auseinander und gehören cinem beſon⸗ 
dern Ganzen an. — Denn der Geiſt fteigt aus feiner All: 
gemeinheit durch die Beftimmnng zur Einzelnheit herab. 
Die Beitimmug oder Mitte it Bewußtſeyn, Selbitbewupe 
jeyn u. |. f Die Ginzelnheit aber machen die Geſtalten 
diefer Momente aud. Dieſe jtellen daher den Geiſt in jeiner 
Einzelnheit oder Wirflichfeit dar und unterfcheiden ſich in der 
Zeit, jo jedoch), daß die folgende die vorhergehenden an ihr behält. 

Wenn Daher Die Religion die Vollendung des Geiſtes itt, 
worin die einzelnen Momente defjelben, Bewußtſeyn, Selbſtbewußt⸗ 
jeyn, Vernunft und Geiſt, als in ihren Grund zgurüdgeben 
und zurüdgegangen find, jo machen jie zuſammen die da: 
jeyende Wirflichfeit des ganzen Geiſtes aus, welcher nur iſt 
ald Die unterjcheidende und in fich zurüdgehende Bewegung dieſer 
jeiner Seiten. Das Werden der Religion überhaupt ift in 
der Bewegung der allgemeinen Momente enthalten. Indem aber 
jedes Diejer Attribute, wie es nicht nur im Allgemeinen ſich 
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beftimmt, jondern wie es an und für fich ift, d. h. wie es in 
fich felbft ſich ald Ganzes verläuft, dargeftellt wurve, fo ift damit 
auch nicht nur dad Werben der Religion überhaupt entftanden, 
fonden jene vollftändigen Berläufe der einzelnen Seiten ent- 
halten zugleich die Beftimmtheiten der Religion felbft. 
Der ganze Geift, der Geift der Religion, ift wieder die Bewegung 
aus feiner Unmittelbarfeit zum Wiffen deſſen zu gelangen, was 
er an fich oder unmittelbar it, und ed zu erreichen, daß Die 
Geftalt, in welcher er für fein Bewußtfeyn ericheint, feinem 
MWefen vollfommen gleiche und er fich anfchaue, wie er if. — 
In diefem Werden ift er alſo felbft in beftimmten Geſtalten, 
welche die Unterfchieve diefer Bewegung ausmachen: zugleih hat ' 
damit die beftimmte Religion cbenfo einen beftimmten wirf- 
lichen Geiſt. Wenn alſo dem ſich wiflenden Geifte überhaupt 
Bewußtſeyn, Eelbftbewußtienn, Vernunft und Geift angehören, fo 
gehören den beflimmten Geftalten des fich wifjenden Geiftes 
die beftimmten Formen an, welche fich innerhalb ded Bewußt⸗ 
ſeyns, Selbftbemußtfeynd, der Vernunft und des Geiftes an jedem 
beſonders entwidelten. Die beflimmte Geftalt ver Religion 
greift für ihren wirflichen Geift aus den Geftalten eined jeden 
feiner Momente diejenige heraus, welche ihr entipriht. Die Eine 
Beftimmtheit der Religion greift durdy alle Seiten ihres wirklichen 
Daſeyns hindurch und drüdt ihnen dieß gemeinfchaftliche Ge⸗ 
präge auf. 

© Auf diefe Weife ordnen fi) nun die Geftalten, die bis hier⸗ 
ber auftraten, anders, als fie in ihrer Reihe erſchienen, worüber 
vorher noch das Nöthige kurz zu bemerken ift. — In der betradh- 
teten Reihe bildete ſich jedes Moment, ſich in fid) vertiefend, zu 
einem Ganzen in feinem eigenthümlichen Princip aus; und das 
Erfennen war die Tiefe oder der Geift, worin fie, die für fidh 
fein Beftehen haben, ihre Subftanz hatten. Diefe Subſtanz ift 
aber nunmehr herausgetreten; fie ift die Tiefe deö feiner ſelbſt 
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fich zu ifoliren und in fid) felbft zum Ganzen zu machen, jonden 
diefe Momente alle in fih verfammelnd und zuſammenhaltend 
fchreitet fie in diefem gefammten Reichthum ihres vwoirflichen Gei 
ſtes fort und alle feine befonderen Momente nehmen und empfau⸗ 
gen gemeinſchaftlich die gleiche Beftimmtheit des Ganzen in fd. 
— Diefer feiner felbft gewiſſe Geift und feine Bewegung ift ie 
wahrhafte Wirflichfeit und das Ans und Kürfichfenn, das je 
dem Gingelnen zufemmt. — Wenn alfo die bisherige Eine Reihe 
in ihrem Fortfchreiten durdy Knoten die Rüdgänge in ihr bereich 
nete, aber aus ihnen fi) wieder in Eine Länge fortfeßte, jo if 
fie nunmehr gleichſam an diefen Knoten, den allgemeinen Momen- 
ten, gebrochen und in viele Linien zerfallen, welche in Einen Bund 
zufammengefaßt ſich zugleich fommetrif vereinen, fo daß die gie 
chen Unterfcjieve, in welche jede befondere innerhalb ihrer fh 
geftaltete, zufammentreffen. — Es erhellt übrigens aus der gar 
zen Darftellung von felbft, wie dieſe hier vorgeftellte Beiordnung 
der allgemeinen Richtungen zu verftehen ift, daß es überflüfg 
wird, die Bemerfung zu machen, daß diefe Unterſchiede weſentlich 
nur ald Momente des Werdens, nicht ald Theile zu faſſen find; 
an dem wirflichen Geifte find fie Attribute feiner Eubjtanz; am 
der Religion aber vielmehr nur Präpdifate des Subjects. — Eben 
fo find am ſich oder für uns wohl alle Formen überhaupt im 
Geifte und in jedem enthalten; aber es fommt bei feiner Mirf- 
lichyfeit überhaupt allein darauf an, welche Beitimmtheit für ihn 
in feinem Bewußtſeyn ift, in welder er fein Selbſt audge 
drückt oder in welcher Geftalt er fein Wefen weiß. . 
Der Linterfchied, der zwifchen dem wirflichen Geifte un 
ihm, der ſich ald Geift weiß, oder zwifchen fich felbft als Bewußt⸗ 
fern und als Eelbftbewußtfenn gemacht wurde, ift in dem Geifte 
aufgehoben, der fih nach feiner Wahrheit weiß; fein Bewußtſevn 
und jein Eelbjtbemußtieom find ausgeglichen. Wie aber bier die 
Religion erft unmittelbar iſt, ift dieſer Unterſchied noch nicht 
in den Geift zurüdgegangen. Es iſt nur der Begriff der Re 
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ligion gefekt; in diefem ift das Weſen das Selbftbewußtfeyn, 


e das fih alle Wahrheit ift und in diefer alle Wirklichkeit enthält. 


Dieſes Selbftbewußtfesn hat ald Bewußtfeyn ſich zum Gegen: 
ftande; der erft ſich unmittelbar wiflende Geift ift fih alfo 
Geift in der Form der Unmittelbarfeit und die Beitimmt- 
heit der Geftalt, worin er fich erſcheint, ift bie des Seyns. 


- Dieß Seyn ift zwar weber mit der Empfindung oder dem mans 


nigfaltigen Stoffe, noch mit fonftigen einfeitigen Momenten, 
Zweden und Beltimmungen erfüllt, fondern mit dem Geifte, 
und wird von ſich ald alle Wahrheit und Wirklichfeit gewußt. 
Diefe Erfüllung ift auf diefe Weife ihrer Geftalt, er als 
Wefen feinem Bewußtſeyn nicht gleih. Er ift erft als abfoluter 
Geiſt wirflich, indem er, wie er in der Gewißheit feiner 
felbft, fidy auch in feiner Wahrheit ift, ‘oder bie Extreme, in 
die er ſich ald Bewußtſeyn theilt, in Geifteögeftalt für einander 
find. Die Geftaltung, welche der Geift ald Gegenftand feines 
Bewußtſeyns annimmt, bleibt von der Gewißheit des Geiftes als 
von der Subftanz erfüllt; durch dieſen Inhalt verſchwindet Dieß, 
daß der Gegenftand zur reinen Gegenftändlichfeit, zur Form der 
Regativität des Selbſtbewußtſeyns herabfänfe. Die unmittelbare 
Einheit ded Geiſtes mit ſich felbft ift die Grundlage oder reines 
Bemußtfeyn, innerhalb "deilen dad Bewußtſeyn auseinander 
tritt. Auf dieſe Weife in fein reines Selbftbewußtieyn einge: 
ſchloſſen eriftirt er in der Religion nicht als der Schöpfer einer 
Ratur überhaupt; fondern was er in diefer Bewegung hervor- 
bringt, ſind feine Geftalten als Geifter, die zufammen die Boll- 
ftändigfeit feiner Erfcheimng ausmachen und dieſe Bewegung 
felbft iſt das Werden feiner vollfommenen Wirklichkeit durch Die 
einzelnen Seiten derfelben, oder feine unvollkommenen Wirflichkeiten. 

Die erfte Wirklichkeit vefielben ift der Begriff der Religipn 
felbft, oder fie al8 unmittelbare und alfo natürliche Re- 
ligion; in ihr weiß der Geift fih als feinen Gegenftand in na- 
türlicyer oder unmittelbarer Geftalt. Die zweite aber ift noth⸗ 
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wendig biefe, fi in der Geftalt der anfgehobenen Natür- 
lichkeit ober des Selbfts zu wiſſen. Sie ift alfo die Fünf- 
lihe Religion; denn zur Form des Selbfts erhebt fich die 
Geftalt durch dad Hervorbringen des Bewußtfeyns, word 
diefes in feinem Gegenftande fein Thun oder das Selbſt anfchaut. 
Die dritte endlich) hebt Die Einfeitigfeit der beiden erften auf; 
das Selbft ift ebenforwohl ein unmittelbares als vie Un- 
mittelbarfeit Selb if. Wenn in der erftern ver eilt 
überhaupt in der Form des Bewußtſeyns, in der zweiten — des 
Selbſtbewußtſeyns ift, fo iR er in ber dritten in ber Form ber 
Einheit beider; er hat die Geftalt des An- und Fürfichfenns; 
und indem er alfo vorgeftellt ift, wie er an und für ſich ift, fo 
ift dieß die offenbare NReligton. Obwohl er aber in ihr zu 
feiner wahren Geftalt gelangt, fo ift eben die Geftalt ſelbſt 
und die Vorftellung noch die unüberwundene Seite, von der 
er in den Begriff übergehen muß, um die Form der Gegen 
fändlichfeit in ihm ganz aufzulöfen, in ihm, der ebenfo dieß fein 
Gegentheil in ſich fehließt. Alsdann hat der Geift den Begriff 
feiner felbft erfaßt, wie wir nur erft ihn erfaßt haben, und feine 
Geſtalt oder Das Element feined Daſeyns, indem fie der Begriff 
ift, iſt er felbft. 


A. 
MRatürliche Keligion. 


Der den Geift wiſſende Geift ift Bewußtieyn feiner jelbtt 
und ift fi in der Form des Gegenftändlichen, er ift; und ik 
zugleich das Fürſichſeyn. Er ift für fich, er ift die Seite 
des Selbftbemußtfeynd und zwar gegen die Seite feines Bewußt⸗ 
ſeyns oder des ſich quf ſich als Gegenſtand Beziehens. Am 
ſeinem Bewußtſeyn iſt die Entgegenſetzung und hierdurch die Be— 
ſtimmtheit der Geſtalt, in welcher er ſich erſcheint und weiß. 
Um dieſe iſt es in dieſer Betrachtung der Religion allein zu thun, 
denn ſein ungeſtaltetes Weſen oder ſein reiner Begriff hat ſich 
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fchon ergeben. Der Unterſchied des Bewußtfeynd und Selbfibe- 
wußtſeyns fällt aber zugleich innerhalb des letztern; die Geftalt 
der Religion enthält nicht das Dafeyn des Geifted, wie er vom 
Gedanken freie Natur, noch wie er vom Dafeyn freier Gedanfe 
it; fondern fie ift das im Denken erhaltene Dafeyn, fo wie ein 
Gedachtes, das ſich da if. — Nah def Beftimmtheit diefer 
Geftalt, in welcher der Geift ſich weiß, unterfcheidet fidy eine Re: 
ligion von einer andern; allein es ift zugleich zu bemerken, daß 
die Tarftellung dieſes feines Wiffend von ſich nach diefer ein: 
zelnen Beftimmtbeit in der That nicht das Ganze einer wirf- 
lichen Religion erſchöpft. Die Reihe der verfchiedenen Religionen, 
Die fid) ergeben werden, ftellt ebenfofehr wieder nur die verfchie: 
denen Seiten einer einzigen und zwar jeder einzelnen dar und 
die Vorftelungen, welche eine wirkliche Religion vor einer andern 
auszuzeichnen ſcheinen, kommen in jeder vor. Allein zugleid) muß 
die Verſchiedenheit auch als eine Verſchiedenheit der Religion be: 
tradıtet werden. Denn indem der Geift ſich im Unterſchiede fei- 
ned Bewußtſeyns und feined Selbitbewußtfeynd befindet, fo bat 
Die Bewegung das Ziel, diefen Hauptunterfchied aufzuheben und 
der Geftalt, die Gegenftand des Bewußtſeyns ift, die Form des 
Selbſtbewußtſeyns zu geben. Diefer Unterfchied ift aber nicht 
dadurch ſchon aufgehoben, daß die Geftalten, die jenes enthält, 
auch das Moment des Selbftd an ihnen haben und ver Gott ale 
Gelbftbewußtfeyn vorgeftellt wird. Tas vorgeftellte 
Eelbft ift nicht das wirkliche; daß ed, wie jede andere nähere 
Beftimmung der Geftalt, diefer in Wahrheit angehöre, muß «3 
Theils durch das Thun des Selbftbemwußtfeynd in fie geſetzt wer: 
ven, Theild muß die niedrige Beftimmung von der höheren auf: 
gehoben und begriffen zu feyn fich zeigen. Denn dqs Vorgeftellte 
hört nur dadurch auf, vorgeftelltes und feinem Willen fremd zu 
feyn, daß das Selbſt ed hervorgebracht hat, und alfo die Beftim- 
mung des Gegenftandes ald die feinige, fomit ſich in ihm an- 
fhaut. — Durch viefe Thätigfeit ift vie niedrigere Beftimmung 
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zugleich verfchwimden; denn das Thun ift das negative, das ſich 
auf Koften eines Andern ausführt; infofern fie auch noch vor 
fommt, fo ift fie in die Unwefentlichfeit zurüdgetreten; fo wie da 
gegen, wo die niebrigere noch herrfchend ift, die höhere aber auch 
vorfommt, die eine felbftlo8 neben der andern Plat bat. Wenn 
daher die verſchiebenckk Vorftellungen innerhalb einer einzelnen 
Religion zwar die ganze Bewegung ihrer Formen darftellen, fo 
ift der Charakter einer jeden durd) die befondere Einheit des Bes 
wußtfenns und des Selbſtbewußtſeyns beftimmt, das ift, dadurch 
daß das leptere die Beftimmung des Gegenſtandes des erftern in 
fih gefaßt, fie durch fein Thun ſich vollfommen angeeignet, und 
fie als die weientliche gegen die andern weiß. — Die Wahrkeit 
bed Glaubens an eine Beftimmung des religiöfen Geiſtes zeigt 
fi) darin, daß der wirfliche Geilt fo befchaffen ift, wie bie 
Geftalt, in der er fi in der Religion anſchaut, — wie 3. B. 
bie Menfchmwerdung Gottes, die in der morgenlänbifchen Religion 
‚ vorkommt, feine Wahrheit hat, weil ihr wirklicher Geift ohne Diele 
Berföhnung ift. — Hierher gehört es nicht, von der Totalität ver 
Beftimmungen zu der einzelnen zurüdzufchren und zu zeigen, in 
welcher Gejtalt innerhalb ihrer und ihrer bejondern Religion die 
Volljtändigfeit der übrigen enthalten if. Die höhere Form unter 
eine niedrigere zurüdgeftellt entbehrt ihrer Bedeutung für ben 
felbitbervußten Gift, gehört ihm nur oberflächlich und feiner Vor: 
ftellung an. Sie ift in ihrer eigenthümlichen Bedeutung und da 
zu betrachten, wo jie Princip dieſer befondern Religion und durch 
ihren wirflichen Geiſt bewährt iſt. 

a. Das Lichtmwefen. 

Der Geiſt, ald dad Weſen, weldes Selbftbewußtienu 
if, — oder das felbftbewußte MWefen, welches alle Wahrheit ift 
und alle Wirklichkeit als ſich jelbft weiß, ift gegen die Realität, 
bie er in der Bewegung feines Bewußtſeyns fi) giebt, nur erit 
jein Begriff, und Diefer Begriff ift gegen den Tag dieſer Ent 
faltung die Nacht feines Weſens, gegen das Daſeyn feiner Mos 
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mente ald felbitftändiger Geſtalten das jchöpferifche Geheimniß 
feiner Geburt. Dieß Geheimniß hat in fich felbft feine Offenba⸗ 
rung; denn dad Tafeyn bat in diefem Begriffe feine Rothwen- 
digfeit, weil er der ſich wiſſende Geift iſt, alſo in feinem Weſen 
das Moment hat, Bewußtſeyn zu feyn und fich gegenftändlich 
vorzuftellen. — Es ift das reine Ich, das in feiner Entäußerung, 
in fih als allgemeinem Gegenftande die Gewißheit feiner 
felbft hat, oder diefer Gegenftand ift für e8 die Durchdringung 
alles Denkens und aller Wirklichkeit. 

In der unmittelbaren erften Entzweiung des fich wiflenden 


abſoluten Geiſtes hat ſeine Geſtalt diejenige Beſtimmung, welche 


dem unmittelbaren Bewußtſeyn oder der ſinnlichen Ge— 
wißheit zukommt. Er ſchaut ſich in der Form des Seyns an, 
jedoch nicht des geiſtloſen mit zufälligen Beſtimmungen der Gm: 
pfindung erfüllten Eeyns, das der ſinnlichen Gewißheit ange: 
hört, fondern es ift das mit dem Gifte erfüllte Seyn. Es ſchließt 
ebenfo die Form in fi, welde an dem unmittelbaren Selbſt⸗ 
bewußtjeyn vorfam, die Form ded Herrn gegen das von fei- 
nem Gegenjtande zurüdttretende Selbftberwußtfeyn des Geiſtes. — 
Dieß mit dem Begriffe des Geifted erfüllte Seyn ift alfo die 
Geftalt der einfachen Beziehung des Geifted auf fich felbft, 
oder die Geftalt der Geftaltlofigfeit. Sie ift vermöge diefer Be: 
ftimmung das reine alles enthaltende und erfüllende Lichtwefen 
des Aufgangs, das ſich in feiner formlofen Subftantialität erhält. 
Sein Andersfeyn ijt das ebenfo einfache Negative, die Finfter- 
niß; die Bewegungen feiner eigenen Gntäußerung, feine Schöpfun- - 
gen in dem wibderftandlofen Clemente feined Andersſeyns find 
Lichtgüffe, fie find in ihrer Einfachheit zugleidy fein Fürſichwerden 
und NRüdfehr aus feinem Dafeyn, die Geſtaltung verzehrende 
Feuerſtröme. ‘Der Unterfchieb, den ed fi) giebt, wuchert zwar in. 
der Subſtanz des Daſeyns fort und geftaltet fich zu den Formen 
der Natur; aber die weſentliche Einfachheit feines Denkens ſchweift 
beitandlos und unverftändig in ihnen umher, erweitert ihre Gren- 
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zen zum Maaßlofen und löſt ihre zur Pracht gefteigerte Schew 
heit in ihrer Erhabenheit auf. 

Der Inhalt, den dieß reine Seyn entwidelt, oder fein Wahr 
nehmen ift daher ein wefenlofes Beiherfpielen an dieſer Subſtan 
die nur aufgeht, ohne in fih niederzugehen, Subjet u 
werden und durch das Selbft ihre Unterfchiede au’ befeftigen. Are 
Beftimmungen find nur Attribute, die nicht zur Eelbftftändigfet 
gebeihen, fonderu nur Namen des vielnamigen Cinen bleibe, 
Tiefes ift mit den mannigfachen Kräften des Daſeyns und den 
Beftalten der Wirflichkeit als mit einem felbftlofen Schmude ar 
gefleidet; fie find nur eignen Willens entbehrende Boten feine 
Macht, Anfchauungen feiner Herrlichfeit und Stimmen feine 
Preiſes. 

Dieß taumelnde Leben aber muß ſich zum Fürſichſeyn 
beſtimmen nnd feinen verſchwindenden Geſtalten Beſtehen geben 
Das unmittelbare Seyn, in welchem es ſich feinem Bewußr 
ſeyn gegenüberſtellt, iſt ſelbſt die negative Macht, die feine Uns 
terſchiede aufloͤſt. Es iſt alſo in Wahrheit das Selbſt; und der 
Geiſt geht darum dazu über, ſich in der Form Des Selbſts w 
wiſſen. Das reine Licht wirft feine Einfachheit als eine Unend⸗ 
lichfeit von Formen auseinander und giebt ſich dem YFürfichienn 
zum Opfer Dar, daß Das Einzelne ſich das Beftehen an jeiner 
Eubjtanz nehme. 

b. Die Pflanze und das Thier. 

Der ſelbſtbewußte Geift, der aus dem gejtaltlofen Weſen in 
fichh gegangen oder feine Unmittelbarfeit zum Selbſt überhaupt 
erhoben, beftimmt feine Einfachheit als eine Mannigfaltigfeit des 
Fürſichſeyns und ijt Die Religion der geiftigen Wahrnehmung, 
worin er in Die zahlloſe Vielheit ſchwächerer und Fräftigerer, res 
cherer und Ärmerer Geiſter zerfällt. Tiefer Pantheismus, zunäcit 
das ruhige Befteben dieſer Geifteratomen, wird aur feindſeli— 
gen Bewegung in fidh ſelbſt. Tie uͤnſchuld der Blumenreli— 
gion, die nur ſelbſtloſe Vorſtellung des Selbſts iſt, geht in den 
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© Eruft des Fämpfenden Lebens, in die Schuld der Thierreligion, 
die Ruhe und Ohnmacht der anfchauenden Individualität in das 
zerſtörende Bürjichfeyn über. — Es hilft nichts, den Dingen der 
: Wahrnehmung den Tod der Abftraction genommen und fie zu 
Weſen geiftiger Wahrnehmung erhoben zu haben; die Befcelung 
dieſes Geifterreiche hat ihm durch die Beftimmtheit und die Nega⸗ 
tivität an ihr, die über die unjchuldige Gleichgültigfeit derſelben 
übergreift. Dur fie wird die Zerftreuung in die Mannigfaltig- 
feit der ruhigen “Pflanzen-Geftalten eine feinpfelige Bervegung, 
worin fid) der Haß ihres Fürfichfeyns aufreibt. — Tas wirf- 
liche Selbſtbewußtſeyn dieſes zerftreuten Geiſtes ift eine Menge 
vereinzelter ungefelliger Völfergeifter, die in ihrem Haſſe fih auf 
den Tod befämpfen und beftimmter Thiergejtalten als ihres 
Weſens ſich bewußt werben, denn fie jind nichts ‚anderes als 
Thiergeiſter, ſich abjondernde ihrer ohne Allgemeinheit bewußte 
Thierleben. 
In dieſem Haſſe reibt ſich aber die Beſtimmtheit des rein 
negativen Fürſichſeyns auf und durch dieſe Bewegung des Begriffs 
tritt der Geiſt in eine andere Geſtalt. Das aufgehobene Für— 
ſichſeyn iſt die Form des Gegenſtandes, die durch das 
Selbſt hervorgebracht oder die vielmehr das hervorgebrachte, ſich 
auftreibende d. h. zum Dinge werdende Eelbft ift. Ueber die nur 
zerreißenden Thiergeifter behält Daher der Arbeitende die Oberhand, 
deſſen Thun nicht nur negativ, fondern beruhigt und poſitiv ift. 
Das Bewußtſeyn des Geiftes iſt alſo nunmehr Pie Bewegung, 
die über das unmittelbare Anjichjeyn wie über das abftracte 
Fürfichfenn hinaus iſt. Indem das Anſich zu einer Beftimmt: 
heit durch Den Gegenfag herabgefegt ift, ift es nicht mehr die ei- 
gene Form des abfoluten Geiftes, fontern eine Wirklichkeit, die 
fein Bewußtſeyn ſich en gegengeſetzt als das gemeine Dafeyn vor 
findet, fie aufhebt und ebenſo nicht nur dieß aufhebende Fürſich⸗ 
ſeyn iſt, ſondern auch ſeine Vorſtellung, das zur Form eines Ge: 
genſtandes herausgeſetzte Fürſichſeyn, hervorbringt. Dieß Hervor⸗ 
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bringen ift jedoch noch nicht das vollfommene, fondern eine be 
dingte Thätigfeit und das Formiren eined Borhandenen. 

c. Der Werkmeiſter. , 

Der Geift erfcheint alfo hier ald der Werfmeifter, um 
fein Thun, wodurd er ſich felbft als Gegenſtand beroorbring, 
aber den Gedanken feiner nody nicht erfaßt hat, ift ein infisf: 
artiged Arbeiten, wie die Bienen ihre Zellen bauen. 

Die erfte Form, weil fie die unmittelbare ift, ift fie die ab 
firacte ded Verſtandes und das Werk noch nicht an ihm feihk | 
vom Geifte erfüllt. Die Kryftalle der Pyramiden und Obelisfen, 
einfache Verbindungen gerader Linien mit ebnen Oberflächen un 
gleichen Verhältniffen der Theile, an denen die Incommenſurabi— 
lität des Runden vertilgt ift, finde Arbeiten dieſes Werkmeiſters 
der firengen Form. Um ver bloßen Berftändigfeit der Kom 
willen ift fie nicht ihre Bedeutung an ihr felbft, nicht das geiflige 
Selbit. Die Werfe empfangen alfo nur den Geift entweder in | 
fi) als einen fremden abgefchiedenen Geift, der jeine lebendige 
Durchdringung mit der Wirklichkeit verlaffen, felbft todt in bier 
des Lebens entbehrenden Kryſtalle einfehrt; — oder jie besichen 
fi) äußerlich auf ihn ald auf einen folchen, der ſelbſt äußerlich 
und nicht als Geift da iſt — als auf das aufgehende Licht, das 
feine Bedeutung auf fie wirft. j 

Die Trennung, von weldyer der arbeitende Geiſt ausgeht, 
des Anſichſeyns, das zum Stoffe wird, den er verarbeitet, — 
und des Fürſich ſeyns, weldye Die Seite des arbeitenden Celbit- 
bewußtſeyns ift, ift ihm in feinem Werke gegenftändlich geworden. 
Seine fernere Bemühung muß dahin gehen, diefe Trennung ber 
Seele und des Leibes aufzuheben, jene an ihr jelbft zu befleiden 
und zu geftalten, dieſen aber zu bejeelen. Beide Seiten, indem 
fie einander näher gebradyt werten, behalten dabei die Beſtimmt⸗ 
heit des vorgeftellten Geiſtes und feiner umgebenden Hülle gegen 
einander; feine Cinigfeit mit ſich ſelbſt enthält Diefen Gegenſaß 
der Einzelnheit und Allgemeinheit. Indem das Werf in feinen 
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Eeiten fich ſelbſt nähert, jo. geichieht dadurch zugleich auch das 
Andere, daß es dem arbeitenden Selbſtbewußtſeyn näher tritt und 
diefed zum Wiffen feiner, wie e8 an und für jich üft, in dem 
Werke gelangt. So aber macht es nur erft die abftracte Seite 
der Thätigfeit des Geifted aus, welche nicht in fich felbft noch 
ihren Inhalt, fondern an feinem Werfe, das ein Ding ift, weiß. 
Der Werkmeifter jelbft, der ganze Geift, ift noch nicht erfchienen, 
"fondern ift das noch innere verborgene Wefen, welches ald Gans 
zes, nur zerlegt in das thätige Selbſtbewußtſeyn und in jeinen 
hervorgebrachten Gegenftand, vorhanden ift. 

Die umgebende Behaufung alfo, die äußere Wirflichkeit, die 
nur erft in die abftracte Form des Verftandes erhoben ift, arbeitet 
der Werfmeifter zur befeeltern Yorm aus. Er verwendet das 
Pflanzenleben dazu, das nicht mehr wie dem frühern unmächtigen 
PBantheismus heilig ift, fondern von ihm, der ſich als das fürs 
fichfeyende Wefen erfaßt, als etwas Brauchbares genommen nnd 
zur Außenjeite und Zierde zurüdgefegt wird. Es wird aber nicht 
unverändert verwendet, fondern der Arbeiter der felbftbewußten 
Form vertilgt zugleich die Vergänglichkeit, welche die unmittelbare 
Erijtenz dieſes Lebens an ihm hat, und nühert feine organifchen 
Formen den ftrengern und allgemeinern ded Gedanfend. Die orgas 
niſche Form, die freigelaffen in der Befonderheit fortwuchert, ihrer 
Seits von der Form des Gedankens unterjocht, erhebt anderer Seite 
dieſe geradlinigten und ebnen Geftalten zur befeeltern Rundung, — 
eine Vermifchung, welche die Wurzel der freien Ardhitecrur wird, 
Dieſe Wohnung, die Seite des allgemeinen Elementa 
ober der unorganifchen Natur des Geiftes fchließt nun auch eine 
Geftalt ver Einzelnheit in fid, die den vorher von dem Dafeyn 
abgeſchiednen ihm innern oder Außerlichen Geift der Wirklichkeit 
näher bringt und dadurch das Werk dem thätigen Selbſtbewußt⸗ 
feyn gleicher macht. Der Arbeiter greift zuerft zur Yorm des 
Fürſichſeyns überhaupt, zur Thiergeftalt. Daß er fid) feiner 
nicht mehr unmittelbar im Thierleben bewußt ift, beweift er da⸗ 
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dur), daß er gegen dieſes fi) als die heroorbringende Kraft 
fonftitwirt und in ihm als feinem Werfe fich weiß; wodurd fe 
zugleich eine aufgehobne und die Hieroglyphe einer andern Be 
deutung, eined Gedanfend wird. Daher wird jie auch nicht mehr 
allein und ganz vom Arbeiter gebraucht, fondern mit der Geflalt 
des Gedankens, mit der menſchlichen, vermifcht. Noch fehlt dem 
Werke aber die Geftalt und Dafeyn, worin das Selbſt als Selb 
cxiſtirt; — es fehlt ihm noch dieß, an ihm felbft es auszufpre 
chen, daß es eine innere Bedeutung in fich fchließt, es fehlt ihm 
die Sprache, das Element, worin der erfüllende Sinn felbft vor: 
handen ift. Das Werf daher, wenn es fid) von dem Thieriſchen 
auch gunz gereinigt und die Geftalt des Selbſtbewußtſeyns allein 
an ihm trägt, ift die noch tonlofe Geftalt, die des Strahls ver 
anjgehenden Sonne bedarf, um Ton zu haben, der vom Lichte 
erzengt auch nur Klang und nicht Sprace ift, mur cin äußeres 
Selbft, nicht das innere zeigt. 

Dieſem äußern Selbſt der Geftalt ftcht Die andere gegenüber, 
welche anzeigt, ein Inneres an ihr zu haben. Tie in ihr Wefen 
zurüdgehende Natur ſetzt ihre lebendige fi) vereinzelnde und in 
ibrer Bewegung ſich verwirrende Mannigfaltigfeit zu einem un- 
wejentlicben Gehäufe herab, das Die Dede des Innern ilt; 
und dieſes Innere iſt zunächſt noch die einfache Finſterniß, das 
Unbewegte, der ſchwarze formloſe Stein. 

Beide Darſtellungen enthalten die Innerlichkeit und das 
Daſevn, — die beiden Momente des Geiſtes; und beide Dar— 
ſtellungen beide zugleich im entgegengeſetzten Verhälmiſſe, das 
Selbſt ſowohl als Inneres wie als Aeußeres. Beides iſt zu ver: 
einigen. — Tie Seele der menſchlich geformten Bildſäule komm 
noch nicht aus dem Innern, iſt noch nicht die Sprache, das Da— 
ſeyn, das an ihm ſelbſt innerlich iſt, — und das Innere des 
vielformigen Daſeyns iſt noch das Tonloſe, ſich nicht in ſich ſelbſt 
Unterſcheidende und von ſeinem Aeußern, dem alle Unterſchiede 
gehören, noch Getrennte. — Der Werkmeiſter vereint daher beides 
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n der Vermiſchung der natärlichen und der ſelbſtbewußten Geſtalt, 
md dieſe zweideutigen ſich felbft räthfelhaften Wefen, das Bewußte 
ingend mit dem Bewußtlojen, das einfache Innere mit dem viel- 
jeftalteten Aeußern, die Dunfelheit des Gedankens mit der Klar- 
yeit der Acußerung paarend, brechen in die Sprache tiefer ſchwer⸗ 
yerftändlicher Weisheit aus. 

In diefem Werke hört die inftinftartige Arbeit auf, "die Dem 
Selbſtbewußtſeyn gegenüber das bewußtloſe Werf erzeugte; denn 
n ihm fommt der Thätigfeit des Werkmeifters, weldye das Selbſt⸗ 
hewußtſeyn ausmacht, ein ebenfo felbftbewußtes ſich ausfprechen- 
des Inneres entgegen. Er bat fi) darin zu der Entzweiung fei- 
ned Bewußtſeyns emporgearbeitet, worin der Geift dem Geiſte 
begegnet. Im diefer Einheit des felbftbewußten Geiftes mit ſich 
felbft, infofern er fich Geftalt und Gegenftand feined Bewußtſeyns 
ift, reinigen ſich aljo feine Vermifchungen mit der bemußtiofen 
Weiſe der unmittelbaren Naturgeftalt. Diefe Ungeheuer an Ge— 
Ralt, Rede und That löſen ſich zur geiftigen Geftaltung auf, — 
einem Aeußern, das in ſich gegangen, — einem Innern, das ſich 
aus fih und an fich felbft äußert; zum Gedanken, ver ſich ge- 
bährended und feine Geftalt ihm gemäß erhaltendes und Flares 
Dafeyn if. Der Geift ift Künftler. 


B. 
Die Ktunft- Keligion 


Der Geift hat feine Geftalt, in welcher er für fein Bewußt⸗ 
feyn ift, in die Yorm des Bewußtſeyns felbft erhoben und bringt 
eine folche fich hervor. Der Werfmeifter hat das fynthetifche 
Arbeiten, dad Bermifchen der fremdartigen Formen des Gedan⸗ 
fens und des Natürlichen aufgegeben; indem die Geftalt die Form der 
felbftbewußten Thätigfeit gewonnen, ift er geiftiger Arbeiter geworben. 

Fragen wir darnach, welches der wirkliche Geift if, der in 
der Kunftreligion das Bewußtſeyn feines abfoluten Weſens hat, 
jo ergiebt fi, daß es der fittlicye oder der wahre Geiſt iſt. 
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Er fit nicht nur die allgemeine Subftang aller Einzelnen, jondem 

indem fie für das wirkliche Bewußtſeyn die Geftalt des Bewußr 
| ſeyns hat, fo heißt dieß foviel, daß fie, die Individualifation hat, 
von ihnen als ihr eigned Weſen und Werk gewußt wird. Weder 
ift fie jo für fie das Lichtweien, in defien Einheit das Fürfichieye 
des Selbftbewußtfennd nur negativ, nur vergehend enthalten ik 
und den Herrn feiner Wirklichkeit anſchaut, — nody ift fie das 
raftlofe Verzehren ſich haſſender Völfer, — noch die Unterjocdum | 
derfelben zu Kaften, die zufammen ven Schein der Organifatior 
eined vollendeten Ganzen ausmachen, dem aber Die «allgemeine 
Freiheit der Individuen fehlt. Sondern er ift das freie Doll, 
worin die Sitte die Subftanz aller ausmacht, deren Wirklichkeit 
und Dafeyn alle und jeder Einzelne als feinen Willen und 
That weiß. 

Die Religion des fittlichen Geiftes ift aber feine Erhebung 
über feine Wirflichfeit, das Zurüdgehen aus feiner Wahrbeit 
in das reine Wifjen feiner felbft. Indem das fittliche Bol 
in der unmittelbaren Einheit mit feiner Subflanz lebt und das 
Princip der reinen Cinzelnheit des Selbſtbewußtſeyns nicht an 
ihm bat, fo tritt feine Religion in ihrer Vollendung erft im 
Scheiden von feinem Beftehen auf. Denn die Wirklichkeit 
der jittlichen Subftanz beruht Theild auf ihrer ruhigen Unwan— 
deibarfeit gegen die abjolute Bewegung des Selbſtbewußtſeyns, 
und hiermit darauf daß diefes noch nicht aus feiner ruhigen Eitte 
und jeinem feiten Vertrauen in fich gegangen ift; — Theils auf 
feiner Organifation in eine Bielheit von Rechten und PBilichten, 
fo wie in die Bertheilung in die Maffen der Stände und ihres 
bejondern Thuns, das zum Ganzen zufammenwirft; — hiermit 
darauf daß der Einzelne mit der Befchränfung feines Daſeyns 
zufrieden ift und den ſchrankenloſen Gedanken feines freien Selbits 
noch nicht erfaßt hat. Aber jened ruhige unmjttelbare 2er 
trauen zur Subſtanz geht in das Vertrauen zu fich und im bie 
Gewißheit feiner jelbft zurüf und die Vielheit ver Ned 
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und Pflichten wie das befchränfte Thun ift dieſelbe dialektiſche 
Bewegung des Sittlichen ald die Vielheit der Dinge und ihrer 
Beitimmungen, — eine Bewegung, die nur in der Einfachheit des 
feiner gewiflen Geiftes ihre Ruhe und Yeftigfeit finde. — Die 
Vollendung der Sittlichkeit zum freien Selbftbewußtfeyn und das 
Schickſal der fittlichen Welt ift daher die in ſich gegangene Inbi- 
vidualität, der abfolute Leichtfinn des fittlichen Geiftes, der alle 
feften Unterfchieve feines Beſtehens und die Maffen feiner organi- 
ſchen Gliederung in ſich aufgelöft und vollfommen feiner ficher zur 
fchranfenlofen Freudigkeit und zum freiften Genuſſe feiner felbft 
gelangt iſt. Diefe einfache Gewißheit des Geiftes in ſich ift das 
Zweideutige, ruhiges Beftehen und fefte Wahrheit, — fo wie ab- 
folute Unruhe und das Vergehen der Sittlichfeit zu feyn. Sie 
fchlägt aber in das legtre um, denn die Wahrheit des fittlichen 
Geiftes ift nur erft noch dieß fubftantielle Weſen und Vertrauen, 
worin das Selbſt fih nicht als freie Einzelnheit weiß und das 
daher in Diefer Innerlichfeit oder in dem Freiwerden des Selbfts 
zu Grunde geht. Indem alfo dad Vertrauen gebrochen, die Sub- 
ſtanz des Volks in fi) gefnict ift, fo ift der Geift, der die Mitte 
von beftandlofen Ertremen war, nunmehr in das Extrem des ſich 
als Wefen erfafienden Selbſtbewußtſeyns herausgetreten. Dieſes 
ift der in fich gewiſſe Geift, der über den DVerluft feiner Welt 
trauert und fein Weſen, über die Wirklichfeit erhoben, nun aus 
der Reinheit des Selbfts herworbringt. 

In ſolcher Epoche tritt die abfolute Kunft hervor; früher ift 
fie das inftinftartige Arbeiten, das ind Dafeyn verfenft aus ihm 
heraus und in es hineinarbeitet, nicht an der freien Sittlichkeit feine 
Subſtanz und daher audy zum arbeitenden Eelbft nicht die freie 
geiftige Thätigfeit hat. Später ift der Geiſt über die Kunft hin⸗ 
aus, um feine höhere Darftellung zu gewinnen; — nämlich nicht 
nur die aus dem Selbft gebome Subftanz, ſondern in feiner 
Darftellung ald Gegenftand, dieſes Selbft zu feyn, nicht nur 
aus feinem Begriffe fih zu gebähren, fondern feinen Begriff felbft 
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zur Seftalt zu haben, fo daß der Begriff und das erzeugte Km 
werf ſich gegenfeitig als ein und daſſelbe wiſſen. 

Indem alfo die fittlihe Eubftanz aus ihrem Daſeyn ſich u 
ihr reines Eelbftbewußtfegn zurüdgenommen, fo iſt dieſes ix 
Seite des Begriffs oder der Thätigfeit, mit welcher der Get 
fi) als Gegenftand hervorbringt. Sie ift reine Form, weil da 
Einzelne im ſittlichen Gehorfam und Dienfte fi) alles bemußtiek 
Daſeyn und feite Beftimmung fo abgearbeitet hat, wie die Ent 
ftanz jelbjt dieß flüſſige Weſen geworden iſt. Dieſe Form it dit 
Nacht, worin die Subſtanz verrathen ward und ſich zum Subjen 
machte; aus dieſer Nacht der reinen Gewißheit feiner ſelbſt iſt ee 
daß der jittliche Geift ald die von der Natur und feinem un 
telbaren Dajeyn befreite Geftalt auferfteht. 

Die Erijtenz des reinen Begriffs, in den der Geift auf 
feinem Körper geflohen, ift ein Individuum, das er fich zum &k 
füge ſeines Schmerzes erwählt. Er ift an diefem, als fein Ally 
meincd und feine Macht, von weldyer e8 Gewalt leidet, — als 
fein Pathos, dem bingegeben fein Eelbftbewußtfeyn Die Freihen 
verliert. Aber jene pofttive Macht der Allgemeinheit wird von 
reinen Selbſt des Individuums, also der negativen Macht, br 
zwungen. Dieſe reine Ihätigfeit, ihrer unverlierbaren Kraft beruft, 
ringt mit dem ungejtalteren Weſen; Meifter Darüber werdend but 
fie Das Pathos zu ihrem Stoffe gemacht und ſich ihren Anhalt 
gegeben, und diefe Einheit tritt als Werf heraus, Der allgemeine 
Geiſt individualifirt und vorgeftellt. 

a. Das abjtracte Kunftwerf. 

Das erjte Kunſtwerk it als das unmittelbare, Das abftrace 
und einzelne. Seiner Seits bat es ſich aus der unmittelbaren 
und gegenjtändlichen Weife dem Selbftbewußtfenn entgegen zu be: 
wegen, wie anderer Seits dieſes für ji im Kultus Darauf geht, 
die Unterſcheidung aufzuheben, die es fich zuerit gegen feinen Gkik 
giebt, und bierdurd) das an ihm felbft belebte Kunſtwerk hervor 
ubringen. 
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Die erfte Weile, in weldyer der fünftlerifche Geijt, feine Geſtalt 
und fein thätiges Bewußtſeyn am weiteften von einander entfernt, 
ift die unmittelbare, daß jene ald Ding überhaupt da iſt. — 
Sie zerfällt an ihr in den Unterſchied der Einzelnheit, welche die 
Geſtalt ded Selbft an ihr hat, — und der Allgemeinheit, welche 
Das unorganifhe Weſen in Bezug auf die Geftalt, als feine Um⸗ 
gebung und Behaufung, darftell. Diefe gewinnt durdy die Er- 
Hebung des Ganzen in den reinen Begriff ihre reine dem Geifte 
angehörige Form. Eie-ift weder der verftindige Kryftall, der das 
Todte behauft oder von der äußerlichen Eeele befchienen wird, — 
noch die aus der Pflanze erft bervorgehende Vermifchung der For: 
men der Natur und des Gedankens, defien Ihätigfeit hierin noch 
ein Nahahmen iſt. Sondern der Begriff ftreift dad ab, was 
von der Wurzel, dem Geäfte und Geblätter den Formen noch an⸗ 
flebt und reinigt fie zu Gebilden, worin das Geradlinigte und 
Ebene des Kryftalld in incommenfurable Verhältniffe erhoben ift, 
fo daß die Beſeelung des Organijchen in die abjtracte Form des 
Berftandes aufgenommen und zugleidy ihr Wefen, die Incommen- 
furabilität, für den Verftand erhalten wird. 

Der inmwohnende Gott aber ift der aus dem Thiergehäufe 
hervorgezogme ſchwarze Stein, der mit dem Lichte des Bewußt⸗ 
ſeyns durchdrungen if. Die menſchliche Geftalt ftreift das Thie⸗ 
rifche, mit der fie vermifcht war, ab; das Thier ift für den Gott 
nur eine zufällige Verkleidung; es tritt neben feine wahre Geftalt 
und gilt für ſich nichts mehr, fondern ift zur Bedeutung eines 
Andern, zum bloßen Zeichen, herabgejunfen. Tie Geftalt des 
- Gottes ftreift eben dadurch an ihr felbit auch die Bedürftigkeit 
der natürlichen Bedingungen des thieriſchen Daſeyns ab und 
deutet die innerlichen Anftalten des organifchen Lebens in ihre 
Oberfläche verfchmolzen und nur dieſer angehörig an. — Das 
Weſen ded Gottes aber ift die Einheit des allgemeinen Daſeyns 
der Natur und des felbftbewußten Geiftes, der in feiner Wirklich⸗ 


feit jenem gegenüber ſtehend erfcheint. Zugleich zunächſt eine 
Phänomenoloaie. ‚2te Aufl. 33 


514 Phänomenologie des Geiſtes. E. Die Religion. 


einzelne Geftalt, ift fein Dafeyn eine der Elemente der Ratır, 
jo wie feine ſelbſtbewußte Wirflichfeit ein einzelner Volksgeiſt. 
Aber jenes ift in diefer Einheit das in den Geift reflectirte Eier ' 
ment, die durdy den Gedanfen verflärte mit dem ſelbſtbewußten 
Leben geeinte Ratur. Die Göttergeftalt hat darım ihr Natur 
element als ein aufgehobnes, als eine dunfle Erinnerung in ik. 
Das wüfte Weſen und der venvorrene Kampf des freien Daſeyn 
der Elemente, das unfittliche Reich der Titanen, ift bejiegt mb 
an den Saum der ſich Far gewordenen Wirflichfeit, an die trüben 
Grenzen der ſich im Geifte findenden und beruhigten Welt ver 
wiefen. Diefe alten Götter, in welche das Lichtweſen, mit da | 
Finſterniß zeugend, ſich zunächft befondert, der Himmel, die te, | 
der Ocean, die Sonne, das blinde typhonifche Feuer der Grie 
u. ſ. f. find durch Geftalten erfeht, die an ihnen nur noch den 
dunfel erinnernden Anklang an jene Titanen haben und nidt 
mehr Ratunvefen, fondern Flare fittliche Geifter der felbftbewußten 
Bölfer find. 

Diefe einfache Geftalt hat alfo die Unruhe der unendlichen 
Vereinzelung — ihrer ſowohl als des Naturelements, Das nur 
ald allgemeines Weſen notbwendig, in feinem Dafenn und Be 
wegung aber fi zufällig verhält, — wie ihrer als des Volke, 
das in die befonderen Maſſen des Thuns und die individuellen 
Punfte des Selbſtbewußtſeyns zerftreut ein Daſeyn mannigfaltigen 
Einned und Thuns hat — an fid) vertilgt und in ruhige Indi⸗ 
vidualität aufammenbefaßt. Es fteht ihr daher Das Moment ber 
Unruhe, ihr — dem Wefen das Selbftbewußtfeyn gegen 
über, dad als die Geburtsftätte derfelben für ſich nichts übrig 
behielt, ald die reine Thätigfeit zu feyn. Was der Subftan 
angehört, gab der Künſtler ganz feinem Werfe mit, fich felbft 
aber als einer beftimmten Individualität in feinem Werke feine 
Wirflichfeit; er konnte ihm die Vollendung nur dadurch ertheilen, 
daß er feiner Befonderheit ſich entäußerte und zur Abftraction Des 
reinen Thuns fich entförperte und fleigerte. — In Diefer erften 
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unmittelbaren Erzeugung ift die Trennung des Werfs und feiner 
felbftbewußten Ihätigfeit noch nicht wieder vereinigt; das Werk 
iſt daher nicht für fich das wirklich befeelte, ſondern es ift Gan⸗ 
zes nur mit feinem Werden zufammen. Das Gemeine an dem 
Kunftwerfe, daß es im Bewußtſeyn erzeugt und von Menſchen⸗ 
händen gemacht ift, ift das Moment des als Begriff eriftirenden 
Begriffs, der ihm gegenübertritt. Und wenn diefer, als Künſtler 
oder ald Betrachter, das Kunftwerf als an ihm felbft abfolut 
befeelt augzufprechen und fich, ven Thuenden oder Schauenden, zu 
vergefien uneigennügig genug ift,. fo muß biergegen ver Begriff 
des Geiſtes feftgehalten werden, der des Moments nicht entbehren 
kann, feiner felbft bewußt zu feyn. Dieß Moment aber fteht dem 
Werke gegenüber, weil er in diefer feiner eriten Entzweiung beiven 
Seiten ihre abftracten Beftimmungen des Thun und Dingfeynd 
gegen einander giebt, und ihre Rüdfehr in die Einheit, von ver 
fie ausgingen, noch nicht zu Stande gefommen ift. 

Der Künftler erfährt alfo an feinem Werfe, daß er Fein 
ihm gleiches Weſen hervorbrachte. Es kommt ihm zwar daran 
ein Bemwußtfeyn fo zurüd, daß eine bewundernde Menge es ale 
den Geift, der ihr Weſen iſt, verehrt. Aber dieſe Befeelung, in- 
dem fie ihm fein Selbſtbewußtſeyn nur als Bervunderung erwie- 
dert, ift vielmehr ein Bekenntniß, das dieſe Befeelung an den 
Künftler ablegt, nicht feined gleichen zu fen. Indem es ihm als 
Freudigkeit überhaupt zurüdfommt, findet er darin nicht den 
Schmerz feiner Bildung und Zeugung, nicht die Anftrengung feiner 
Arbeit. Sie mögen dad Werk audy noch beurtheilen oder ihm 
Dpfer bringen auf welche Art es fey, ihr Bewußtſeyn baren 
legen, — wenn fie fih mit ihrer Kenntniß darüber feßen, weiß 
er wie viel mehr feine That als ihr Verftehen und Reben ift; — 
wenn fie fih Darunter ſetzen und ihr fie beherrfchenned Weſen 
darin erfernen, weiß er ſich als den Meifter defielben. 

Das Kunſtwerk erfordert daher‘ ein andered Clement feines 
Dafeyns, der Gott einen andern Hervorgang als dieſen, worin er 
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durch, daß er gegen diefes fih als die hervorbringende Krait 
fonftituirt und in ihm als feinem Werke jich weiß; wodurch fe 
zugleich eine aufgehobne und die Hierogiyphe einer andern Be 
deutung, eined Gedanfend wird. Daher wird fie auch nicht mehr 
allein und ganz vom Arbeiter gebraucht, fondern mit der Geftalt 
des Gedankens, mit der menjchlichen, vermiſcht. Noch fehlt ven 
Werke aber die Geftalt und Dafeyn, worin dad Eelbit als Selbſ 
cxiſtirt; — es fehlt ihm noch dieß, an ihm felbft es auszufpre 
chen, daß es eine innere Bedeutung in ſich fhließt, es fehlt ihm 
die Sprache, dad Element, worin der erfüllende Sinn ſelbſt ver: 
handen ift. Das Werk daher, wenn ed ſich von dem Thieriſchen 
auch gunz gereinigt und die Geſtalt des Selbſtbewußtſeyns allein 
an ihm trägt, ift die noch tonlofe Geftalt, die des Strahls ve 
anfgehenden Sonne bevarf, um Ton zu haben, der vom Lihe 
erzeugt auch nur Klang und nicht Sprache ift, nur ein äußere 
Selbſt, nicht das innere zeigt. 

Dieſem äußern Eelbft der Geftalt ftcht Die andere gegenüber, 
welche anzeigt, ein Inneres an ihr zu haben. Tie in ihr Wem 
zurüdgehende Natur ſetzt ihre lebendige ſich vereinzelnde und in 
ihrer Bewegung ſich verwirrende Mannigfaltigfeit zu einem un 
wejentlidhen Gehäuſe herab, das die Dede des Innern il; 
und dieſes Innere iſt zunächſt noch die einfache Finſterniß, dad 
Unbewegte, der fehwarze formlofe Stein. 

Beide Tarftellungen enthalten die Innerlichfeit und nd 
Daſevn, — die beiden Momente des Geifted; und beide Tar- 
ftellungen beide zugleich im entgegengejegten Verhälmiſſe, das 
Selbjt ſowohl ald Inneres wie ald Aeußered. Beides ift zu ver: 
einigen. — Die Seele der menſchlich geformten Bildſäule kommt 
noch nicht aus dem Innern, iſt noch nicht die Sprache, das Da— 
ſeyn, das an ihm ſelbſt innerlich iſt, — und das Innere des 
vielformigen DTaſeyns iſt noch das Tonloſe, ſich nicht in fich ſelbft 
Unterſcheidende und von ſeinem Aeußern, dem alle Unterſchiede 
gehören, noch Getrennte. — Der Werkmeiſter vereint daher beides 
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in der Bermifchung der natlrlichen und der ſelbſtbewußten Geftalt, 
und dieſe zweideutigen ſich felbft räthfelhaften Wefen, das Bewußte 
ringend mit dem Bewußtloſen, das einfache Innere mit dem viel- 
geftalteten Aeußern, die Dunkelheit des Gedanfend mit der Klar- 
beit der Acußerung paarend, bredyen in die Sprache tiefer ſchwer⸗ 
verjtändlicher Weisheit aus. 

In diefem Werke hört die inftinftartige Arbeit auf, "die dem 
Selbſtbewußtſeyn gegenüber Das bewußtloſe Werk erzeugte; denn 
in ihm fommt der Thätigfeit des Werkmeifters, welche das Selbft: 
bewußtſeyn ausmacht, ein ebenjo felbitbewußtes fid) ausfpredyen- 
des Inneres entgegen. Er hat ſich darin zu der Entzweiung fei- 
ned Bewußtſeyns emporgearbeitet, worin der Geift dem Geifte 
begegnet. Im diefer Einheit des felbfibewußten Geiftes mit fich 
ſelbſt, infofern er ſich Geftalt und Gegenftand feines Bewußtſeyns 
ift, reinigen fih aljo feine Vermiſchungen mit der bemußtlofen 
Weiſe der unmittelbaren Naturgeftalt. Diefe Ungeheuer an Ge- 
ftalt, Rede und That löfen ſich zur geiftigen Geftaltung auf, — 
einem Acußern, das in fi) gegangen, — einem Innern, das fich 
aus fih und an fich felbft äußert; zum Gedanken, ver ſich ge- 
bährended und feine Geftalt ihm gemäß erhaltendes und Flares 
Dafeyn if. Der Geift it Künftler. 


B. 
Die Kunft- Keligion. 


Der Geift hat feine Geftalt, in welcher er für fein Bewußt⸗ 
feyn ift, in die Form ded Bewußtſeyns felbft erhoben und bringt 
eine folche fich hervor. Der Werfmeifter hat das ſynthetiſche 
Arbeiten, dad Vermiſchen der fremdartigen Formen des Gedan- ' 
kens und des Natürlichen aufgegeben; indem die Geftalt die Form der 
felbftbewwußten Thätigfeit gewonnen, ift er geiftiger Arbeiter geworben. 

Fragen wir darnach, welches der wirkliche Geiſt ift, der in 
der Kunftreligion dad Bewußtſeyn feines abſoluten Weſens hat, 
jo ergiebt ſich, daß es der fittliche ober der wahre @eift if. 
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umzugehen, oder einem Bekannter gut, dieſe Reife zu machen und 
dergleichen beveutungslofe Dinge, dem Daͤmon zu wiflen überließ: 
ebenfo holt das allgemeine Bewußtſeyn das Wiflen vom Zufälli- 
gen von den Vögelu, oder von den Bäumen oder von der gäh- 
renden Erde, deren Tampf dem Selbſtbewußtſeyn feine Beſonnenheit 
nimmt; denn das Zufällige ift das Iinbefennene und Fremde, und 
das fittliche Bewußtſeyn läßt fi ‚alfo auch, wie durch ein Wür- 
fein, auf eine unbejonnene und fremde Weiſe darüber beftimmen. 
Wenn der Einzelne durch feinen Verſtand ſich beſtimmt und mit 
Ueberlegung das wählt, was ihm nüglich fey, fo liegt dieſer 
Selbſtbeſtimmung die Beftimmtheit des bejondern Charafters zum 
Grunde; fie ift felbft das Zufällige; und jened Willen des Ber 
ftandes, was dem Einzelnen nüglich ift, daher ein eben ſolches 
Willen ald das jener Drafel oder des Loojed; nur daß, wer das 
Drafel oder 2008 befragt, damit bie fittliche Gefinnung der 
Gleichgültigkeit gegen das Zufällige ausbrüdt, da jenes bingegen 
das an fid) Zufällige als wejentliched Interefie feined “Denfens 
und Wiffens behandelt. Das Höhere ald beide aber ift, zwar 
die Ueberlegung zum Orakel des zufälligen Thuns zu machen, 
aber dieje überlegte Handlung felbft wegen ihrer Seite der Bes 
ziehung auf das Beſondre und ihrer Nüblichfeit ald etwas Zus 
faͤlliges zu willen. 

Tas wahre jelbftbemußte Tafeyn, das der Geift in der 
Sprache, die nicht die Sprache des fremden und aljo zufälligen, 
nicht allgemeinen Selbſtbewußtſeyns ift, erhält, ift das Kunft- 
werf, das wir vorhin gejchen. Es ftcht dem Tinglichen ver 
Bildſäule gegenüber. Wie diefe das ruhende, jo ift jenes das 
verjchwindende Daſeyn; wie im dieſem die Gegenftändlichkeit frei 
entlaften des eignen unmittelbaren Selbſts entbehrt, jo bleibt fie 
dagegen in jenem zu jehr in das Selbſt eingefchlofien, kommt zu 
wenig zur Gejtaltung und ift, wie die Zeit, unmittelbar nick 
mehr da, indem fie da it. 

Die Bewegung beider Zeiten, in der die im reinen cmpfin: 
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denden Elemente des Selbſtbewußtſeyns bewegte und die im 
Elemente der Tingheit ruhende göttliche Geftalt gegenfeitig ihre 
verfchiedene Beftimmung aufgeben und die Einheit, die der Be 
griff ihres Weſens iſt, zum Dafeyn fommt, macht der Kultus 
aus. In ihm giebt fih das Selbſt das Bewußtfeyn des Herab- 
fteigend des göttlichen Weſens aus feiner Jenfeitigfeit zu ihm 
und dieſes, das vorher das Unwirkliche und nur Gegenftändliche 
it, erhält dadurch die eigentliche Wirklichkeit des Selbſtbewußtſeyns. 

Diefer Begriff des Kultus ift an fich fchon in dem Strome 
des humnifchen Gefanges enthalten und vorhanden. Diefe An- 
dacht ift die ummittelbare reine Befriedigung des Selbſts durch 
und in ſich ſelbſt. Es ift die gereinigte Seele, welche in Diefer 
Reinheit unmittelbar nur Wefen und eind mit dem Weſen ift. 
Sie ift um ihrer Abftraction willen nicht das feinen Gegenſtand 
von fich unterfcheidende Bewußtſeyn und alfo nur die Nacht fei- 
ned Dafenns und die bereitete Stätte feiner Geftalt. Der 
abftracte Kultus erhebt daher das Selbſt dazu, dieſes reine 
göttliche Element zu feyn. Die Seele vollbringt dieſe Laͤu⸗ 
terung mit Bewußtſeyn; doch ift fie noch nicht das Selbft, das 
in feine Tiefen hinabgeftiegen ſich ald das Böfe weiß, fondern es 
ift ein Seyendes, eine Seele, welche ihre Aeußerlichfeit mit 
Wajchen reinigt, fie mit weißen Kleidern anthut und ihre Inner: 
lichkeit den vorgeftellten Weg der Arbeiten, Strafen und Beloh- 
nungen, den Weg der die Beſonderheit entäußernden Bildung 
überhaupt durchführt, durch welchen fie in die Wohnungen und 
pie Gemeinfchaft der Eeligfeit gelangt. 

Diefer Kultus ift nur erft ein geheimes, d. h. ein nur 
vorgeftellted unwirkliches Vollbringen; er muß wirkliche Hanb- 
fung feyn, eine unwirkliche Handlung wiberfpricht füch ſelbſt. Das 
eigentliche Bewußtſeyn erhebt fi dadurch in fein reines 
Selbſtbewußtſeyn. Das Weſen hat in ihm die Bedeutung eines 
freien Gegenftandes, durch den wirfliden Kultus kehrt dieſer in 
das Selbft zurüd — und infofern er im reinen Bewußtſeyn dic 
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Bedeutung des reinen jenfeitd der Wirklichkeit wohnenden Wefent 
hat, fteigt die Weſen von feiner Allgemeinheit durch dieſe Ber 
mittelung zur Einzelnheit herunter und ſchließt fich fo mit ver 
Wirklichkeit zufammen. \ 

Wie beide Seiten in die Handlung eintreten, beftimmt ſich 
fo, daß für die felbftbewußte Seite, infofern fie wirkliches Be 
wußtſeyn ift, dad Wefen fich al8 die wirflide Natur darftelt; 
eined Theils gehört fie ihm als Beſitz und Eigentum und gilt 
als das .nichtanfichjeyende Dafeyn; — andern Theils ift fie 
feine eigne unmittelbare Wirflichfeit und Einzelnheit, die von ihm 
ebenfo als Richtwefen betrachtet und aufgehoben wird. Zugleich 
aber hat für fein reines Bewußtſeyn jene äußere Natur die ent: 
gegengefegte Bebeutung, nämlich das anſich ſey en de Weſen 
zu ſeyn, gegen welches das Selbſt ſeine Unweſentlichkeit aufopfert. 
Die Handlung iſt dadurch geiſtige Bewegung, weil fie dieß Dop⸗ 
pelſeitige iſt, die Abſtraction des Weſens, wie die Andacht den 
Gegenftand beſtimmt, aufzuheben und es zum Wirklichen zu mas 
chen und das Wirfliche, wie das Handelnde den Gegenfland 
und fich beftimmt, auf- und in die Allgemeinheit zu erheben. 

Die Handlung ded Kultus felbft beginnt daher mit der rer 
nen Hingabe eines Beſitzes, das der Eigenthümer feheinbar für 
‚ihn ganz nutzlos vergießt oder in Rauch auffteigen läßt. Er 
thut hierin vor dem Wefen feines reinen Bewußtſeyns auf Befit 
und Recht des Eigenthumes und des Genuſſes deſſelben, auf bie 
Perfönlichfeit und die Rüdfehr ded Thuns in das Selbſt Per: 
zicht und reflectirt die Handlung vielmehr in das Allgemeine ober 
in das Weſen, ald in fih. — Umgefehrt aber geht darin ebenio 
das feyende Wefen zu Grunde. Das Thier, das aufgeopfer 
wird, ift das Zeichen eines Gottes; die Früchte, Die verzehrt 
werden, find die lebendige Ceres und Bacchus felbft; — in 
jenem fterben die Mächte des obern Rechts, welches Blut und 
wirkliches Leben hat; in diefen aber die Mächte des untern Rechts, 
das blutlos die geheime liftige Macht befigt. — Die Aufopferung 
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der göttliden Subftanz gehört, infofern fie Thun iſt, der felbft- 
bewußten Eeite an; daß biefes wirkliche Thun möglich fen, muß 
das Weſen fich felbft ſchon an fich aufgeopfert haben. Dieß 
hat e8 darin gethan, daß es ſich Dafeyn gegeben und zum 
einzelnen Thierg und zur Frucht gemadt hat. Diefe Ver- 
zichtleiftung, Die Ne das Weſen ſchon an fich vollbracht, ſtellt 
das handelnde Se im Daſeyn und ſür ſein Bewußtſeyn dar 
und erſetzt jene unmittelbare Wirklichkeit des Weſens durch 
die höhere, nämlich bie feiner felbfl. Denn die entftandene 
Einheit, die das Refultat der aufgehobenen Einzelnheit und Tren- 
nung beider Seiten ift, ift nicht das nur negative Schickſal, fon- 
dern hat pofttive Bedeutung. Nur dem abftracten unterirbifchen 
Wefen wird das ihm Aufgeopferte ganz hingegeben und damit 
die Reflerion des Befited und des Fürſichſeyns in das Allges 
meine, von dem Selbft ald folchem unterfchieden bezeichnet. Zus 
gleih aber ift dieß nur ein geringer Theil und das andere 
Opfern ift nur die Zerftörung des Unbrauchbaren und vielmehr 
die Zubereitung ded Geopferten zum Mahle, deſſen Schmaus die 
Handlung um ihre negative Bedeutung betrügt. Der Opfernde 
behält bei jenem erften Opfer das Meifte und von biefem das 
Nutzbare feinem Genuffe auf. Diefer Genuß ift die negative 
Macht, welche das Wefen fo wie die Einzelnheit aufhebt 
und zuglgich ift er die pofitive Wirklichkeit, worin das gegen- 
ftändlicdye Dafeyn des Weſens in felbftbewußtes verwan- 
‚delt ift und das Selbft das Bewußtfeyn feiner Einheit mit dem 
Weſen hat. ® 

Diefer Kultus if übrigens zwar eine wirflide Handlung, 
ihre Bedeutung liegt jedoch mehr nur in der Andacht; was dies 
fer angehört, ift nicht gegenftändlicy hervorgebracht, fo wie Das 
Refultat im Genuffe ſich felbft ſeines Daſeyns beraubt. Der 
Kultus geht daher weiter umd erfegt dieſen Mangel zumächft das 
dur, daß er feiner Andacht cin gegenftändliches Beftehen 
giebt, indem er die gemeinfame oder einzelne jedem thunliche Ar: 


522 Phänomenologie des Geiſtea. E. Die Religion. 


beit ift, welche die Wohnung und den Pub des Gottes ihm p 
Ehren bervorbringt, — Es wird dadurch Theils Die Gegenflän- 
lichfeit der Bildfäule aufgehoben, denn durch diefe Weihung ferne 
Geſchenke und Arbeiten macht der Arbeitende den Gott fi ge 
neigt und ſchaut fein Selbft ihm angehörig g; Theils auch MR 
dieß Thun nicht das einzelne Arbeiten des Künſtlers, ſonden 
dieſe Beſonderheit iſt in der Allgemeinheit ln Es ift aber 
nicht nur die Ehre des Gottes, die zu Stande Fommt und ber 
Segen feiner Geneigtheit fließt nicht nur in der Borftellung 
auf den Arbeiter, fondern die Arbeit hat auch Die umgefchrk 
Bedeutung gegen die erfte der Entäyßerung und der fremden Ehe. 
Tie Wohnungen und Hallen des Gottes find für den Gebrauh 
des Menfchen, die Schäge, die in jenen aufbewahrt find, im Noth⸗ 
falle vie ſeinigen; die Ehre, die jener in feinem Schmucke genicht, 
ift die Ehre des Funftreichen und großmüthigen Volkes. Am Feſte 
ſchmückt dieſes ebenfo feine eignen Wohnungen und Bekleidunger 
fo wie feine Berrichtungen mit zierlihem Geräthe. Es empfängı 
auf dieſe Weife für feine Gaben die Erwiederung won dem anf: 
barem Gotte und die Berweife feiner Geneigtheit, in ver es ſich 
mit ihm durch die Arbeit verband, nicht in der Hoffnung und in 
einer ſpäten Wirklichkeit, fondern hat in der Chrenbezeugung und 
Darbringung der Gaben unmittelbar den Genuß feines eignen 
Reichthumes und Putzes. 

b. Das lebendige Kunſtwerk. 

Das Volk, das in dem Kultus der Kunſtreligion ſich feinem 
Gotte naht, ift das fittliche Volk, das feinen Staat und die Hand: 
lungen defielben al8 den Willen und das Bollbringen feiner felbit 
weiß. Dieter Geift, dem felbftbewußten Wolfe gegenübertretend, 
‚ift daher nicht das Lichtwefen, das felbitlos nicht Die Gewißheit 
der Einzelnen in ſich enthält, fondern vielmehr. nur ihr allgemei- 
ned Weſen und die herriſche Macht ift, worin fie verfchwinnen. 
Der Kultus der Religion diejes einfachen geftaltlofen Weſens 
giebt feinen Angehörigen daher nur dieß im Allgemeinen zurüd, 
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felbftifchen Leben darbietet; fie erreicht in der Nüglichfeit, gegeſſe 
und getrunfen werden zu fönnen, ihre höchſte Vollkommenheit; 
denn fie ift darin die Möglichkeit einer höhern Exiftenz und be 
rührt das geiftige Dafeyn; — Theild zur ftillfräftigen Subſtam, 
Theils aber zur geiftigen Gährung, ift der Erdgeift in feiner Me 
tamorphofe dort zum weiblichen Principe der Emährumg, bier zum 
männlichen Principe der fich treibenden Kraft des felbfibewuptes 
Daſeyns gediehen. 

In dieſem Genuſſe iſt alſo jenes aufgehende Lichtweſen ver 
rathen, was es iſt; er iſt das Myſterium deſſelben. Denn das 
Myſtiſche iſt nicht Verborgenheit eines Geheimniſſes oder Umwiſ 
ſenheit, ſondern beſteht darin, daß das Selbſt ſich mit dem Weſen 
Eins weiß und dieſes alſo geoffenbart if. Nur das Selbſt iſt 
ſich offenbar, oder was offenbar iſt, iſt es nur in der unmittelba⸗ 
ren Gewißheit ſeiner. In dieſer aber iſt durch den Kultus das 
einfache Weſen geſetzt worden; es hat als brauchbares Ding nicht 
nur das Dafeyn, das gefeben, gefühlt, gerochen, gefchmedt wird, 
fondern ift auch Gegenftand der Begierde und wird durch den 
wirklichen Genuß Eins mit dem Selbft und dadurch vollkommen 
an diefes verrathen und ihm offenbar. — Dasjenige, von dem 
gefagt wird, es fey der Vernunft, dem Herzen offenbar, ift in der 
That noch geheim, denn es fehlt nody die wirkliche Gewißheit 
des unmittelbaren Dafeyns, fowohl die gegenftändlicdye als bie 
genießende, welche in der Religion aber nicht nur die gedankenloſe 
unmittelbare fondern zugleich die rein wiflende des Selbſfts ift. 

Was hiermit durch den Kultus dem felbitbewußten Geiſte 
in ihm felbft offenbar geworben, ijt das einfache Wefen, als 
die Bewegung, Theild aus feiner nächtlichen Verborgenheit herauf 
in das Bewußtſeyn zu treten, deſſen ftillernährende Subſtanz zu 
fern, Theils aber fich ebenfo wieder in die unterirdifche Nacht, in 
das Selbft zu verlieren und oben nur mit ftiler Mutterſehnſucht 
au verweilen. — Der lautere Trieb aber ift das vielnamige 
Lichtweſen des Aufgangs und fein taumelndes Leben, dad von 
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feinem abftracten Eeyn cbenfo abgelafien, fich zuerft in das ge⸗ 
genftändliche Dafeyn der Frucht befaßt, dann dem Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn fich hingebend in ihm zur eigentlichen Wirklichfeit gelangt, 
— nun als ein Haufen ſchwärmender Weiber umberfchweift, ver 
ungebiündigte Taumel der Natur in felbfibewußter Geftalt. 

Noch ift aber dem Bewußtſeyn nur der abfolute Geiſt, ber 
diefes einfache Weſen, und nicht der ald der Geift an ihm felbft 
ift, verrathen, oder nur der unmittelbare Geift, der Geiſt der 
Natur. Sein ſelbſtbewußtes Leben ift daher nur dad Myſterium 
des Broded und des Weind, der Ceres und des Bacchus, nicht 
der andern, ber eigentlid, obern Götter, deren Individualität als 
wefentliches Moment das Selbftbewußtfeyn als ſolches in fich 
ſchließt. Noch hat ſich ihm alfo der Geift als felbftbewußter 
Geiſt nicht geopfert und das Mufterium des Broded und Weins 
iſt noch nicht Myſterium des Fleiſches und Blutes. 

Diefer unbefeftigte Taumel des Gottes muß fi zum Ge⸗ 
genftande beruhigen und bie Begeifterung, die nicht zum Be 
wußtſeyn kam, ein Werk hervorbringen, das ihr, wie der Begei- 
fterung des vorhergehenden Künftlers die Bildfäule, zwar ald ein 
ebenfo vollendeted Werk gegenüber tritt, aber nicht als ein an 
ihm lebloſes fondern al8 ein lebendiges Selbſt. — Ein folder 
Kultus ift das Feſt, das der Menfch zu feiner eignen Ehre ſich 
giebt, jedoch in einen foldhen noch nicht die Bedeutung des abſo⸗ 
Iuten Wefens legt; denn das Wefen ift ihm erft offenbar, nod) 
nicht der Geiſt; nicht als folches, dad weſentlich menſchliche 
Geſtalt annimmt. Aber diefer Kultus legt den Grund zu dieſer 
Dffenbarung und legt ihre Momente einzeln auseinander. So 
hier das abftracte Moment der lebendigen Körperlichfeit 
des Weſens, wie vorhin die Einheit beider in. bemußtlofer Schwär- 
merei. Der Menfch ſſtellt alfo an die Stelle der Bildſaule fi 
felbft als zur vollfommen frein Bewegung erzogene und aus⸗ 
gearbeitete Geftalt, wie jene die vollfommen freie Ruhe ift. 
Wenn jeder Einzelne wenigftens als Yadelträger ſich darzuſtellen 
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weiß, fo hebt ſich Einer aus ihnen hervor, der die geftaltete %e- 
wegung, die glatte Ausarbeitung und flüffige Kraft aller Gliede 
iſt; — ein befeeltes lebendiges Kunftwerf, das mit feiner Schon 
beit die Stärke paart und dem ber Schmud, womit Die Bilvfänk 
geehrt wurde, ald Preis feiner Kraft und die Ehre, unter feinem 
Volke ftatt des fteinernen Gottes bie höchfte leibliche Darſtellung 
ihres Weſens zu feyn, zu Theil wird. 

In den beiden Darftellungen, die fo eben vorfamen, iſt die 
Einheit des Selbſtbewußtſeyns und des geiftigen Weſens vorkan- 
den, es fehlt ihnen aber noch ihr Gleichgewicht. In der bacchi⸗ 
ſchen Begeifterung iſt das Selbft außer fi, in der fchönen Kör- 
perlichfeit aber das geiftige Weſen. Iene Dunipfheit des Be 
wußtſeyns und ihr wildes Stammeln muß in das klare Daſeyn 
der letztern und die geiftlofe Klarheit der letztern in die Inner⸗ 
lichkeit der erftern aufgenommen werben. Das vollfommene Ele 
ment, worin die Sinnerlichfeit ebenfo Außerlich als die Aeuperlich⸗ 
feit innerlich ift, ift wieder die. Sprache, aber weder die in ihrem 
Inhalte ganz zufällige und einzelne des Orakels, noch Die empfin- 
dende und nur den einzelnen Gott preifende Hymne, noch das 
inhaltslofe Stammeln der bachifchen Raſerei. Sondern fie hut 
ihren flaren und allgemeinen Inhalt gewonnen; ihren Flaren 
Inhalt, denn der Künftler hat fich aus der erften ganz jubitan- 
tiellen Begeifterung heraus zur Geftalt gearbeitet, Die eignes in 
allen feinen Regungen von der felbftbewußten Seele durchdrun⸗ 
gened und mitlebended Dafeyn iſt; — ihren allgemeinen In 
halt, denn in diefem Befte, das die Ehre des Menichen if, ver: 
fchwindet die Einfeitigfeit der Bildfäulen, die nur einen National: 
geift, einen beftimmten Charakter der Göttlichfeit enthalten. Ter 
fchöne echter ift zwar die Ehre jeined befondern Volkes, aber er 
ift eine körperliche Einzelnheit, worin die Ausführlichfeit und Emft 
der Bedeutung und der innere Charafter des Geiſtes, der das be: 
fondere Leben, Anliegen, Bedürfniſſe und Eitten feines Volkes 
trägt, untergegangen iſt. In dieſer Entäußerung zur völligen 
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Einen ald feiner Oberherrfhaft. Für fid find fie die ale 
meinen Subftanzen deffen, was das felbfibewußte Wein an 
fich ift und thut. Dieſes aber macht die Kraft und zunächſt da 
Mittelpunkt wenigftend qus, um den jene allgemeinen Weſen fid 
bemühen, der nur erft zufälliger Weife ihre Gefchäfte zu verbinde 
fcheint. Aber die Rüdfehr des görtlichen Weſens in das Selb 
bewußtfeyn ift e8, die ſchon den Grund enthält, daß viefed da 
Mittelpunkt für jene göttlichen Kräfte bildet und die wefentlide 
e Einheit zunächft unter der Form einer freundlichen äußerlichä 
Beziehung beider Welten verbirgt. , 

Diefelbe Allgemeinheit, welche diefem Inhalte zukommt, bat 
nothwendig auch die Form ded Bewußtſeyns, in welcher er auf 
tritt. Es iſt nicht mehr das wirkliche Ihun des Kultus, fonden 
ein Thun, das zwar noch nicht in den Begriff, fondern erft in die 
Borftellung, in die fonthetifche Verknüpfung des ſelbſtbewußtea 
und des äußern Daſeyns erhoben if. Das Daſeyn dieſer Ber: 
ftellung, die Sprache, ift bie erfte Epradhe, das Epos als 
ſolches, das den allgemeinen Inhalt, wenigftend als Vollftän- 
digfeit der Welt, ob zwar nicht ald Allgemeinheit des Ge 
dankens enthält. Der Sänger ift der Einzelne und Wirkliche, 
aus dem ald Subject diefer Welt fie erzeugt und getragen wirt. 
Eein Pathos ift nicht die betäubende , Naturmacht, jondern vie 
Mnemofyne, die Befinnung und gewordene Innerlichfeit, die Gr: 
innerung des vorhin unmittelbaren Weſens. Er ift das in jeinem 
Inhalte verſchwindende Organ, nicht fein eigenes Selbſt gilt, jon- 
dern jeine Muſe, fein allgemeiner Geſang. Was aber in der 
That vorhanden ift, ijt der Schluß, worin das Ertrem der Allge 
meinheit, die Götterwelt, durch die Mitte der Befonderheit mit wer 
Einzelnheit, dem Sänger, verfnüpft if. Die Mitte ift das Bel 
in feinen Helden, welche einzelne Menfchen find, wie der Enger, 
aber nur vorgejtellte und dadurch zugleih allgemeine, wie 
das freie Ertrem der Allgemeinheit, die Götter. 

In diefem Epos ftellt fich aljo überhaupt dem Bewußtſeyn 
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dar, was im Kultus ay ſich zu Stande fommt, die Bezichung 
des Göttlichen auf das Menfchlihe. Der Inhalt ift eine Hand: 
lung des feiner felbitbewußten Wefend. Das Handeln ftürt 
die Ruhe der Subſtanz und erregt das Weſen, woburd feine 
Einfachheit getheilt und in die mannigfaltige Welt der natürlichen 
und fittlidhen Kräfte aufgeſchloſſen if. Die Handlung ift vie 
Berlegung der ruhigen Erde, die Grube, die, durch das Blut bes 
feelt, die abgeſchiedenen Geifter hervorruft, welche, nach Leben dur⸗ 
ftend, e8 in dem Thun des Selbftbemußtieynd erhalten. Das . 
Geſchäft, um welches die allgemeine Bemühung geht, befommt die 
zwei Seiten, die felbftifche, von einer Geſammtheit wirklicher 
BVölfer und den an ihrer Spipe ftehenden Inbivipualitäten, und 
die allgemeine, von ihren fubftantiellen Mächten vollbradht zu 
werden. Die Beziehung beider aber beftimmte ſich vorhin fo, 
daß fie die fynthetifche Verbindung des Allgemeinen und Ein» 
zelnen, oder dad Vorftellen fft. Don diefer Beftimmtheit hängt 
die Beurtheilung diefer Welt ab. — Das Verhältniß beider ift 
dadurch eine Vermiſchung, welche die Einheit des Thuns inconjes 
quent vertheilt und die Handlung überflüffiger Weiſe von ber ei⸗ 
nen Eeite zur andern herübenwirft. Die allgemeinen Mächte har 
ben die Geftalt der Individualität und damit dad Princip des 
Handelns an ihnen; ihr Wirfen erfcheint daher als ein ebenjo 
freies von ihnen ganz ausgehende Thun, ald das ber Men⸗ 
fhen. Ein und daſſelbe haben daher ebenjowohl die Götter 
ald die Menfchen gethan. Der Emft jener Mächte ift ein 
Lächerlicher Ueberfluß, da diefe in der That die Kraft der handeln- 
den Individualität find; — und die Anftrengung und Arbeit die 
fer ift eine ebenfo unnüge Bemühung, da jene vielmehr alled len⸗ 
fen. — Die übertägigen Sterblichen, die das Nichts find, find 
augleih das mächtige Selbft, das die allgemeinen Wefen ſich 
untenvirft, die Götter verlegt und ihnen überhaupt die Wirklich 
feit und ein Interefie des Thuns verichafft; wie umgefehrt dieſe 
unmächtigen Allgemeinheiten, die fih von den Gaben der Men- 
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fchen nähren und durch ſie erſt etwas zu thun bekommen, das 
natürliche Weſen und der Stoff !aller Begebenheiten und ebenſo 
die fittliche Materie und das Pathos des Thund find. Wen 
ihre elementarifchen Naturen dur) das freie Selbft der Indivi⸗ 
dualität erft in Mirflichfeit und bethätigted Verhältniß gebracht 
werben, fo find fie ebenfofchr das Allgemeine, das fich dieſer Ver: 
bindung enbieht, in feiner Beftimmung unbejchränft bleibt umd 
durch die unüberwindliche Elaftieität feiner Einheit die PBunftue- 
lität ded Thätigen und feine Yigurationen auslöfcht, fich felbk 
rein erhält und alles Individuelle in feiner Flüffigfeit auflöſt. 
Wie fie mit der entgegenftehenden felbftifchen Natur in dieje 
widerſprechende Beziehung fallen, ebenſo geräth ihre Allgemeinheit 
mit ihrer eignen Beflimmung und deren Verhältniß zu Anden im 
Widerſtreit. Sie find die ewigen fehönen Individuen, die in ihrem 
eignen Dafeyn ruhend, der Vergänglichfeit und fremder Gewalt 
enthoben find. — Aber fie find zugleich beftimmte Elemente, 
befondere Götter, die fih alfo zu Andern verhalten. Aber das 
Verhältniß zu Andern, das nad) feiner Entgegenfegung ein Streit 
mit ihnen ift, ift eine kritiſche Selbftvergeflenheit ihrer ewigen 
Natur. — Die Beftimmtheit ift in das göttliche Beſtehen einge: 
wurzelt und hat in feiner Begrenzung die Selbftftändigfeit ver 
ganzen Individualität; Durch dieſe verlieren ihre Charaftere zugleich 
die Schärfe der Eigenthümlichkeit und vermiſchen ſich in ibrer 
Vieldentigfeit. — Ein Zwed der Thätigfeit und ihre Ichätigfeit 
jelbit, da fie gegen ein Anvered und fomit gegen eine unbefiegbare 
göttliche Kraft gerichtet ift, ift ein zufälliges leeres Auffpreigen, 
das ebenſo zerfließt und den anfceinenden Emft der Handlung 
in ein gefabrlofes feiner felbft ficheres Spiel olme Rejultat und 
Erfolg verwandelt. Wenn aber an der Natur ihrer Göttlichkeit 
das Negative oder die Beftimmtheit derfelben nur ald die Incon⸗ 
fequenz ihrer Ihätigfeit und der Widerſpruch des Zwecks und des 
Erfolgs erjcheint und jene felbftftändige Sicherheit über pas Be 
ftimmte das Uebergewicht behält, fo tritt ihr eben dadurch bie 
reine Kraft ded Negativen gegenüber und zwar als ihre 
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legte Macht, über welche fie nichts vermögen. Sie find das All⸗ 
gemeine und Pofitive gegen das einzelne Selbſt der Sterbli- 
chen, das nicht gegen ihre Macht aushält; aber das allgemeine 
Selbſt ſchwebt darıım über ihnen und über diefer ganzen Welt 
der Vorftellung, welcher der ganze Inhalt angehört; als die be- 
grifflofe Leere der Nothwendigfeit, — ein Gefchehen, 
gegen das fie ſich felbftlos und trauernd verhalten, denn dieſe bes 
ftimmten Naturen finden fich nicht in dieſer Reinheit. 

Diefe Nothwendigfeit aber ift die Einheit des Begriffes, 
der die widerfprechende Subftantialität der einzelnen Momente 
unterworfen ift, worin die Inconfequenz und Zufälligfeit ihres 
Thuns fi) ordnet und das Epiel ihrer Handlungen feinen Emit 
und Werth an ihnen felbft erhält. Der Inhalt der Welt ver 
Vorſtellung fpielt losgebunden für fi in der Mitte feine Be- 
wegung, verfammelt um die Individualität eines Helden, der aber 
in feiner Kraft und Schönheit fein Xeben gebrochen fühlt und ei⸗ 
nem frühen Zod entgegenfehend trauert. Denn die in ſich fefte 
und wirflihe Einzelnheit iſt an die Crtremität ausgefchlof- 
fen und in ihre Momente entzweit, die fi) noch nicht gefunden 
und vereint. Das eine Einzelne, das abftracte Unwirkliche, ift 
die Nothwendigfeit, die an dem Leben der Mitte nicht Antheil 
hat, jo wenig ald das Andere, das wirflidye Einzelne, der Säns 
ger, der fich außer ihm hält und in feiner Vorftellung untergeht. 
Beide Ertreme müſſen fi) dem Inhalte nähern; das Wine, vie 
Nothwendigfeit, hat ſich mit dem Inhalte zu erfüllen, das Andere, 
die Sprache ded EAngerd, muß Antheil an ihm haben; und ver 
ſich felbft vorher überlafjene Inhalt muß die Gewißheit und fefte 
Beftimmung des Negativen an ihm erhalten. 

Diefe höhere Sprache, die Tragödie, faßt alfo die Zer⸗ 
fireuung der Momente der weientlichen und handelnden Welt 
näher zufammen; die Subftanz des Göttlichen tritt nach der 
Natur des Begriffs in ihre Geftalten auseinander und ihre 
Bewegung ift gleichfalls ihm gemäß. In Anfehung der Form 
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Gegenftand iſt, ift bereitd ald die Natur und Realifirung de 
fittlihen Subftanz betrachtet worden. In feiner Religion erlag 
er das Bewußtſeyn über fi), oder flellt fich feinem Berufties 
in feiner reinern Form und einfachen Geflaltung dar. Bau 
alfo die fittliche Subftanz fih durch ihren Begriff, ihrem Inhalt 
nach, in die beiden Mächte entzweite, Die ald göttliche mw, 
menſchliches, oder unterirvifched und oberes Recht beitimm 
wurden, — jene® die Bamilie, dieß die Staatsmadt, — 
und deren das erftere der weibliche, das andere der män: 
lihe Charakter war, fo fchränft jich der vorher vielformg 
und in feinen Beftimmungen fchwanfende Götterfreis auf bie 
Mächte ein, die durch Diele Beftimmung der eigentlichen Yubie: 
dualität genähert find. Denn die frühere Zerfireuung ded Gm 
zen In die vielfachen und abftracten Kräfte, die ſubſtantürt er 
fheinen, ift die Auflöfung des Subjects, das fie mu ald 
Momente in feinem Selbft begreift, und die Individualität ij 
daher nur die oberflädliche Form jener Weſen. Umgelehrt ik 
ein weiterer Unterfchied der Charaftere, ald der genannte, zur 
zufälligen und an ſich äußerlichen Perſönlichkeit zu rechnen. 
Zugleich theilt fih das Wefen feiner Form oder dem Wii 
fen nad. Der bandelnde Geift tritt als Bewußtſeyn dem 
Gegenftande gegenüber, auf den es thätig und der fomit als Dad 
Negative des Wiffenden beftimmt ift; der Handelnde befinve 
ſich dadurch im Gegenſatze des Wiftend und Nichtwiſſens. Wr 
nimmt aus feinem Gharafter feingn Zwed und weiß ihn als fit: 
liche Weſenheit; aber durch die Beſtimmtheit des Charakters weiß 
es nur die Eine Macht der Subſtanz, und die andere iſt für ihn 
verborgen. Die gegenwärtige Wirklichkeit iſt daher ein Anderes 
an fich. und ein Anderes für das Bewußtſeyn; Das obere und 
das untere Necht erhalten in dieſer Bezichung die Bedeutung der 
wifjenden und dem Bewußtfenn fich offenbarenden, und ber fi 
verbergenden und im Hinterhalte lauernden Macht. Die Eine if 
Die Lichtſeite, der Gott des Orakels, der nach feinem natürlichen 
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Auf dieſe drei Wefen wird von der handelnden Indivibuali- 
tät die Götterwelt des Chord eingefchränft. Tas Eine ift Die 
Subftanz, ebenfowohl die Macht des Heerves und der Ga 
der Familienpietät, wie die allgemeine Macht des Staats und 
ber Regierung. Indem der Subftanz als folder diefer Unterſchied 
angehört, individualiſirt er fich der Vorftellung nicht zu zwei ums 
terfchiednen Geftalten, fondern hat in der Wirklichkeit Die zwei 
Perfonen feiner Charaftere. Hingegen der Unterfchied des Wiſſens 
und Nichtwiſſens fällt in ein jedes ver wirklichen Eelbf: 
bewußtfeyn — und nur in der Abftraction, im Elemente ver 
Allgemeinheit vertheilt er ſich an zwei individuelle Geftalten. Denn 
das EdAbft des Heros hat nur Dafeyn ald ganzes Bewußtſeyn 
und ift daher weientlich der ganze Unterfchied, ver der Form 
angehört; aber feine Subftanz iſt beftimmt und es gehört ihm 
nur die eine Seite des Unterfcyieds des Inhalt8 an. Daher ev 
halten die beiden Seiten des Bewußtſeyns, die in der Wirflichkeit 
feine getrennte einer jeden eigne Individualität haben, in der 
Vorftellung jede ihre befondere Geftalt; die eine die des offen 
barenden Gottes, die andere die der fi) verborgen halgenven 
Erinnye. Beide genießen Theil gleicher Ehre, Theil ift die 
Geftalt der Subftanz, Zeus, die Nothwendigfeit der Bezie— 
hung beider auf einander. Die Subftanz ift die Beziehung, daß 
das Wiſſen für fich ift, aber jeine Wahrheit an dem Cinfachen, 
der Unterichied, wodurch das wirflihe Bewußtſeyn ift, feinen 
Grund an dem ihn tilgenden innern Weſen, die ſich klare Ver: 
fiherung der Gewißheit ihre Beftätigung an ter Vergei— 
fenheit hat. 

Das Bewußtſeyn ſchloß Diefen Gegenjag dur Das Handeln 
auf; nad dem offenbaren Wiſſen handelnd erfährt es den Betrug 
dejielben, und dem Innern nach dem Einen Attribute der Zub: 
ſtanz ergeben verlegte e8 das andere und gab dieſem dadurch dad 
echt gegen ſich. Dem wiſſenden Gotte folgend ergriff es viel 
mehr das nicht Offenbare, und büßt Dafür, Dem Witten vertraut 
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ein infonfequentes, zufälliges, feiner unmürdiges ericheint; denn 
dem Weſen nur oberflächlich anhängend ift die Individualität die 
unmwefentliche. Die Vertreibung folcher weienlofen Borftellungen, 
die von Philoſophen des Alterthums gefordert wurde, beginnt alfo 
ſchon in der Tragödie überhaupt dadurch, daß die Eintheilung der 
Subftang von dem Begriffe beherrfcht, die Individualität hiermit 
die wefentlihe und die Beftimmungen der abfoluten Charaktere 
find. Das Selbftbewußtfeyn, das in ihr vorgeftellt ift, kenn 
und anerkennt deswegen nur Eine böchfte Macht und dieſen Zeut 
nur ald die Macht des Etaatd oder ded Heerdes, und im Gegen- 
fape des Wiſſens nur ald den Vater des zur Geftalt werdenden 

Wiſſens des Befondern, — und als den Zeus des Eides und 
der Erinnye, des Allgemeinen, im Berborgnen wohnenden In⸗ 
nern. Die weiter aus dem Begriffe in die Borftellung ſich zer 
fireuenden Momente, die der Ehor nad) einander gelten läßt, find 
hingegen nicht das Pathos des Helden, fondern finfen ihm zu 
Leivenfchaft herunter, — zu zufälligen wejenlofen Momenten, die 
ver felbftlofe Chor wohl preift, aber die nicht fähig find, den Cha⸗ 
rafter der Helden auszumachen, noch von ihnen als ihr Wein 
audgefprochen und geachtet zu werden. 

Aber auch die Perjonen des göttlichen Weſens jelbft, jo wie 
die Charaftere feiner Subſtanz, gehen in die Einfachheit Des Be— 
wußtlojen zufummen. Tiefe Nothwendigfeit hat gegen das Selbſt 
bewußtfeyn die Beftimmung, die negative Macht aller auftretenden 
Geftalten zu feyn, in ihr fich ſelbſt nicht zu erfennen, fondern 
darin vielmehr unterzugehen. Das Selbſt tritt nur den Charak— 
teren zugetheilt auf, nicht ald die Mitte Der Bewegung. Aber 
das Selbſtbewußtſeyn, die einfache Gewißheit feiner, ift in der 
That die negative Macht, die Einheit des Zeus, des fubftan- 
tiellen Weſens und der abftracten NRothwendigfeit, es ift bie 
geiftige Einheit, worein Alles zurüdgeht. Weil Das wirkliche 
Selbſtbewußtſeyn noch von der Eubflanz und dem Scidfale un- 
terfihieden wird, ift ed Theil der Chor oder vielmehr die zu: 
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Diefe allgemeine Auflöfung der geflalteten Wefenheit über: 
haupt in ihrer Individualität wird in ihrem Inhalte ernflhafter 
imd dadurch muthwilliger und bitterer, infofern er feine ernſtere 
und nothwendigere Bedeutung hat. Tie göttlihe Subſtanz ver 
einigt in ihr die Bedeutung der natürlichen und fittlichen Weſen⸗ 
heit. Im Anfehung des Natürlichen zeigt das wirfliche Selbſtbe⸗ 
wußtfein ſchon in der Verwendung defielben zu feinem Putze, Woh—⸗ 
nung u.f. f. und im Echmaufe feines Opfers fi als dus Eıchid: 
fal, tem das Geheimniß verrathen ift, welde Bewandniß es mit 
der Selbſtweſenheit der Natur hat; in dem Myſterium des Brodes 
und Weines macht es Diefelbe zufammen mit der Bedeutung de 
innern Weſens ſich zu eigen, und in der Komödie ift es jich ver 
Ironie diefer Bedeutung überhaupt bewußt. — Inſofern nun Diele 
Bedeutung die fittliche Weſenheit enthält, ift ſie Theils das Bolt 
in feinen beiden Eeiten des Staats oder eigentlichen Teemos und 
der Familien⸗Einzelnheit; — Theils aber das ſelbſtbewußte reine 
Wiſſen oder das vernünftige Denfen des Allgemeinen. — Jener 
Demos,.die allgemeine Maſſe, die ſich als Herrn und Regenten, 
fo wie als den zu refpeftirenden Verftand und Einſicht weiß, zwingt 
und bethört ſich durch die Befonderheit feiner Wirflichfeit, umd ftellt 
den lächerlichen Kontraft feiner Meinung von fid) und feines un- 
mittelbaren Daſeins, feiner Nothwendigkeit und Zufälligfeit, feiner 
Allgemeinheit und Gemeinheit dar. Wenn das Princip feiner vom 
Allgemeinen getrennten Einzelnheit in der eigentlichen Gejtalt der 
Mirftichfeit ſich hervorthut und des Gemeinweſens, deſſen geheimer 
Schaden es iſt, ſich offenbar anmaßt und es einrichtet, fo verräth 
ſich unmittelbar der Contraſt des Allgemeinen als einer Theorie 
und deſſen, um was es in der Praris zu thun iſt, die gänzliche 
Befreiung der Zwecke der unmittelbaren Einzelnheit von der allge: 
meinen Ordnung und der Spott jener über dieſe. 

Tas vernünftige Tenfen entbebt das göttliche Weſen jeiner 
zufälligen Geſtalt, und entgegengejegt der begrifflojen Weisheit des 
Shore, Die mancherlei Sittenjprüdhe vorbringt, und eine Menge 
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es ift, das als diefe abfolute Macht ſich darftellt, Hat dieſe di 
Form eined Vorgeftellten, von dem Bewußtfeyn überfum 
Getrennten umb ihm Fremden verloren, wie die Bilpfäule, and 
vie lebendige fchöne Körperlichfeit oder der Inhalt des Epos mb 
die Mächte und Berfonen der Tragödie waren; — auch if die 
Einheit nicht die bewußtlofe des Kultus ımd der Myfterin; — 
fonden das eigentliche Selbft des Schaufpielers fällt mit feine 
Berfon zuſammen, fowie der Zufchauer in dem, was ihm vorge 
flellt wird, vollfommen zu Haufe ift und fich felbft fpielen fick. 
Was dieß Selbfibewußtienn anfchaut, ift, daß in ihm, was de 
Form von Wefenheit gegen es annimmt, in feinem Denfen, Dr 
feyn und Thun fi vielmehr auflöſt und preisgegeben ift, es ik 
die Rüdkehr alles Allgemeinen in die Gewißheit feiner felbft, de 
hierdurch dieſe vollfommene Furcht und Weſenloſtgkeit alles rem: 
den und ein Wohlfenn und Sicy=wohlfeyn=Taffen des Bewußtſeyns 
ift, wie fich außer diefer Komödie feind mehr findet. 


C. 
Die offenbare Keligion. 

Durdy die Religion der Kunft ift der Geift aus der Form 
der Subftanz in die des Subjects getreten, denn fie bringt 
feine Geftalt hervor und fegt aljo in ihr das Thun oder das 
Selhftbewußtfeyn, das in der furchtbaren Subftanz nur ver 
fchwindet und im Vertrauen fich nicht felbft erfaßt. Diefe Menich- 
werbung des göttlichen Weſens geht von der Bildfäule aus, vie, 
nur die äußere Geflalt des Selbſts an ihr hat, das Innere 
aber, ihre Ihätigfeit, fällt außer ihr; im Cultus aber find beide 
Seiten eind geworden, in dem Refultate der Religion der Kunf 
ift dieſe Einheit in ihrer Vollendung zugleich aud) auf das Ertrem 
des Selbſts herübergegangen; in dem Geiſte, der in der Eineln- 
heit des Bewußtſeyns feiner vollfommen gewiß ift, ift alfe Weſen⸗ 
beit verfumfen. Der Satz, der diefen Leichtſinn ausfpricht, lautet 
10: das Selbft ift das abfolute Wefen; das Weien, das 
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it abfolutes Weſen. Im fittlichen Leben ift das Selbſt ir 
dem Geifle feines Volks verjenft, es ift die erfüllte Allgemein 
beit. Die einfache Einzelnheit aber erhebt ſich aus dieiem 
Inhalte, und ihr Leichtfinn reinigt fie zur Perfon, zur abflrade 
Allgemeinheit des Rechts. In dieſer ift die Realität des fit: 
lichen Geiſtes verloren, die inhaltsleeren Geifter ber Völkerindivi 
duen ſind in Ein Pantheon verſammelt, nicht in ein Pantken 
der Borftellung, deren unmächtige Form jeden gewähren läßt, jow 
dern in das Pantheon der abftracten Allgemeinheit, des reinen 
Gedankens, der fie entleibt, und dem geiftlofen Eelbft, der einxl: 
uen Berfon, das An: und Fürfichfeyn ertheilt. 
«Aber dieß Selbft Hat durch feine Leerheit den Inhalt freige 
laffen; das Bewußtſeyn ift nur in ſich das Wefen; fein eignes 
Dafein, das rechtliche Anerfanntfegn der Perſon, ift die umerfülle 
Adftraction; es befigt aljo vielmehr nur dert Gedanken feiner jelbit, 
oder wie ed da iſt und ſich ald Gegenfland weiß, ift ed das 
unwirflide. Es it daher nur die ſtoiſche Sebftftändigfeit 
des Denkens, und diefe findet, dur die Bewegung Des ſcepti 
ſchen Bewußtſeyns hindurchgehend, ſeine Wahrheit in derjenigen Ge— 
ſtalt, die das unglückliche Selbſtbewußtſeyn genannt wurde. 
Dieſes weiß, welche Bewandniß es mit dem wirklichen Gel 
ten der abſtracten Perſon und ebenſo mit dem Gelten derſelben 
in dem reinen Gedanken hat. Es weiß ein ſolches Gelten vic- 
mehr al8 den vollfommenen Verluft, es felbjt iſt Diefer feiner be: 
wußte Verluft und die Entäußerung feines Wiſſens von fih. — 
Wir fehen, daß dieß unglüdliche Bewußtſeyn die Gegenfeite und 
Bervollitäindigung des in fich vollfommen glüdlichen, des Eomifchen 
Bewußtfeynd ausmacht. In das lebtere geht alled göttliche We 
fen zurüd, oder es ijt die vollfommene Entäußerung der Enb- 
ftanz. Jenes Hingegen it umgefehrt das tragiſche Schickſal der 
an und für fih fern follenden Gewißheit jeiner ſelbſt. Es 
iſt das Bewußtſeyn des Verlufted aller Weſenheit in vieler 
Gewißheit feiner und des Verlufted eben dieſes Wiſſens von 
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hinein zu leben, fondern nur um fie in ſich vorzuftellen. Aber wie 
das Minghen, das die gepflüdten Früchte darreicht, mehr ift ats 
die in ihre Bedingungen und Elemente, den Baum, Luft, Licht u. ſ. i. 
audgebreitete Natur derjelben, welche fie unmittelbar darbot, indem 
ed auf eine höhere Weife dieß Alles in den Strahl des felbitbe: 
wußten Auged und ber barreichenden Geberde zufammenfaßt: jo 
ift der Geift des Echidfald, der und jene Kunftwerfe darbieter, 
mehr als das fittliche Leben und Wirflichfeit jenes Volkes, denn 
er it die Er-Innerung ded in ihnen noch veräußerten Gei— 
fies, — er ift der Beift des tragischen Schidfald, das alle jene 
individuellen Götter und Attribute der Eubitanz in dad Eine⸗Pan— 
theorP verjammelt, in den feiner ald Geift felbftbemußten &eift. 
Alle Bedingungen feines Hervorgangs find vorhanden, und 
diefe Totalität feiner Bedingungen macht das Werden, ven Be- 
griff oder das anfichfeyende Hervorgehen aud. — Der Kreit 
der Hervorbringungen der Kunft umfaßt die Formen der Entäuße 
rungen der abfoluten Subſtanz, fie ift in der Form der Indivi 
dualität, al8 ein Ding, ald feyender Gegenſtand des fünmlichen 
Bewußtſeyns, — als die reine Sprache oder das Werben Ir 
Gejtalt, deren Tafeyn nicht aus dem Selbft heraustritt und rein 
verjhwindender Gegenſtand ift; — als unmittelbare Sinheit 
mit dem allgemeinen Selbftbewußtjenn in feiner Begeijterung 
und als vermittelte in dem Thun des Cultus; als fehöne felbiti- 
he Körperlichfeit, und endlich als das in die Vorſtellung 
erhobene Dajeyn und die Ausbreitung deſſelben zu einer Welt, 
die ſich aulegt in die Allgemeinheit, die cebenjo reine Gewißbeit 
ihrer ſelbſt ift, aufammennimmt. — Dieje Formen, und auf 
der andern Eeite die Welt der Perſon und des Rechts, die 
verwüftende Wildheit der freigelaffenen Elemente des Inhalte, 
ebenjo die gedachte Perſon des Stoicismus und Die haltloie 
Unruhe des ffeptifchen Bewuptjienns machen die Peripherie ver 
Geſtalten aus, welche erwartend und drängend um Die Gchurte 
ſtätte des als Selbſtbewußtſeyn werdenden Geiſtes umherftehen: 
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der Alle durchdringende Schmerz und Sehnſucht ded unglüdlichen 
Selbſtbewußtſeyns ift ihr Mittelpund und das gemeinfchaftliche 
Geburtöwehe feined Hervorgangd, — die Einfachheit des reinen 
Begriffs, der jene Geftalten als feine Momente enthält. 

Er bat die zwei Seiten an ihm, die oben als die beiden 
umgefehrten Säge vorgeftellt find; die eine ift dieſe, daß bie 
Subftanz fi ihrer felbft entäußert und zum Selbſtbewußtſeyn 
wird, die andere umgefehrt, daß das Selbftbewußtfeyn fih 
feiner entäußert und zur Dingheit oder zum allgemeinen Selbit 
macht. Beide Seiten find fi auf diefe Weiſe entgegengefom- 
men und hierdurch ift ihre wahre Vereinigung entftanden. Die 
Entäußerung der Subftanz, ihr Werden zum Selbſtbewußtſeyn 
drückt den Uebergang ind Entgegengefeßte, den bewußtlofen Ueber- 
gang der Nothwendigkeit, over dieß aus, daß fie an ſich Selbft- 
bewußtſeyn ift. Umgekehrt die Entäußerung des Selbſtbewußtſeyns 
dieß, daß es an ſich das allgemeine Wefen ift, oder weil das 
Selbft das reine Fürfichfeyn ift, das in feinem Gegentheile bei ſich 
bleibt, dieß, daß für es es ift, daß die Eubftanz Selbſtbewußt⸗ 
feyn und eben dadurch Geift if. Es kann daher von dieſem 
Geiſte, der die Form der Subftanz verlaffen und in der Geftalt 
des Selbftbewußtjeynd in das Dafein tritt, gefagt werden, — 
wenn man ſich der aus der natürlichen Zeugung hergenommenen 
BVerhältniffe bedienen will, — daß er eine wirkliche Mutter, aber 
einen anfichfeyenden Vater hat; denn die Wirklichfeit oder 
das Selbſtbewußtſeyn und das Anjich als die Eubftanz find feine 
beiven Momente, durch deren gegenfeitige Entäußerung, jedes zum 
andern werdend, er als diefe ihre Einheit ind Dafein tritt. 

Infofern dad Selbſtbewußtſeyn einfeitig nur feine eigne 
“ Entäußerung erfaßt, wenn ihm fhon fein Gegenftand ebenſowohl 
Senn als Selbft it und es alles Dafeyn als geiftiged Wefen 
weiß, jo ift dadurch doch noch nicht für es der wahre Geiſt ge: 
worden, infofern nämlich dad Seyn überhaupt oder die Subftanz 
nicht an fich ebenfo ihrer Seits fich ihrer felbit entäußerte und 
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zum Gelbftbewußtfeyn wurde. Denn alddann ift alles Dafenn 
nur vom Standpuncte des Bewußtfeyns aus geiftiged We 
fen, nicht am fich felbft. Der Geiſt iſt auf dieſe Weife dem Ta- 
feyn nur eingebildet; dieſes Einbilden ift die Schwärmerei, 
welche der Natur ſowohl als der Gejchichte, wie der Welt fo ven 
mythifchen Vorftellungen der vorhergehenden Religionen einen an- 
dern innen Sinn unterlegt, als fie in ihrer Erſcheinung dem Be— 
wußtfeyn unmittelbar barbieten und in Anfehung der Religionen 
als das Selbftbewußtfein, deſſen Religionen fie waren, darin wußte. 
Aber diefe Bedeutung ift eine gelicehene und ein Kleid, das die 
Blöße der Erfcheinung nicht bedeckt und fich feinen Glauben und 
Verehrung erwirbt, fondern die trübe Nacht und eigne Verzückung 
des Bewußtſeyns bleibt. 

Daß diefe Bedeutung ded Gegenftändlichen alfo nicht bloße 
Einbildung fey, muß fie an fich feyn, d. h. einmal dem Be 
wußtfeyn aus dem Begriffe entfpringen und in ihrer Rothwen: 
digfeit hervorgehen. So ift und durch das Erfennen des unmit- 
telbaren Bewußtfeyns oder des Bewußtſeyns des fenenden 
Gegenftandes mittelft feiner nothmwendigen Bewegung der fich jelbit 
wiffende Geift entfprungen. Diefer Begriff, der ald unmittelbarer 
auch die Geftalt der Unmittelbarfeit für fein Bewußtſenn 
hatte, hat ſich zweitens die Geftalt des Selbſtbewußtſeyns an 
fich, d. h. nad) eben der Nothwendigfeit des Begriffes gegeben, 
als das Seyn oder die Ummittelbarfeit, die der inhaltleie 
Gegenitand des finnlichen Bewußtſeyns ift, fich feiner entäußert 
und Ich für das Bewußtfenn wird. — Bon dem Denfenden 
Anſich oder dem Erkennen der Nothwendigfeit ift aber 
das unmittelbare Anſich oder die feyende Nothwentig: 
Feit ſelbſt unterfchieden; — ein Unterfchied, der zugleich. aber nicht 
außer dem Begriffe liegt, denn die einfache Einheit des Be- 
griffes ift das unmittelbare Eeyn felbft; er ift cbenio das 
ſich ſelbſt Entäußernde oder das Werden der angefchauten 
Nothiwendigfeit, ald er in ihr bei ſich ift und fic weiß und 
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begreift. — Tas unmittelbare Anfich des Geiftes, der fich 
die Geftalt des Selbftbewußtfeyng giebt, Heißt nichts anderes, als 
daß der wirkliche Weltgeift zu diefem Wiſſen von fid) gelangt ift; 
dann erft tritt dieß Wiſſen auch in fein Bewußtfeyn und als Wahr: 
heit ein. Wie jenes geſchehen, hat ſich ſchon oben ergeben. 
Dieb, daß der abfolute Geift ſich die Geftalt des Selbftbe- 
wußtfeynd an fich und damit auch für fein Bewußtfeyn gege- 
“ben, erjcheint nun fo, .daß es der Glaube der Welt ift, daß 
der Geift als ein Selbftbewußtfeyn, d. h. als ein wirklicher Menfch 
da ift, daß er für die ummittelbare Gewißheit ift, daß das glau— 
bende Bewußtſeyn diefe Göttlichfeit ficht und fühlt und hört. 
So ift e8 nicht Einbildung, fondern es ift wirflid an dem. 
Das Bewußtjeyn Heht dann nicht aus feinem Innern von dem 
Gedanfen aus, und fchließt in fich den Gedanken des Gottes mit 
dem Dafeyn zufammen, fondern es geht von dem unmittelbaren 
gegenwärtigen Dafeyn aus und erfennt den Gott in ihm. — Das 
Moment ded unmittelbaren Seyns ift in dem Inhalte des 
Begriffes fo vorhanden, daß der religiöfe Geift in der Rückkehr 
aller Wefenheit in das Bewußtſeyn einfaches poſitives Selbſt 
geworden ift, ebenjo wie der wirfliche Geift als folcher im unglüd- 
lichen Bewußtſeyn eben diefe einfache felbftbewußte Negativität. 
Tas Selbft des dafeyenden Geiftes hat dadurch die Form der 
vollfonmenen Unmittelbarfeit; es ift weder als Gedachtes ober 
Vorgeftellted noch Hervorgebrachtes gejegt, wie es mit dem unmit- 
telbaren Selbſt Theild in der natürlichen, Theild in der Kunftreli- 
gion der Fall ift. Sondern diefer Gott wird unmittelbar als Selbft, 
ald ein wirklicher einzelner Menſch, ſinlich angeſchaut; ; fo nur iſt 
er Selbftbewußtfeyn. 

Dieſe Menjchwerdung des göttlichen Weſens, oder daß es 
wejentlid) und unmittelbar die Geftalt des Selbſtbewußtſeyns hat, 
ijt der einfache Inhalt der abjoluten Religion. In ihr wird das‘ 
Weſen -ald Geiſt gewußt, oder fie ift fein Bewußtſeyn über fich, 
Geift zu ſeyn. Denn der Geift ift das Wiſſen feiner felbft in 
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feiner Entäußerung; dad Weſen, dad die Bewegung iſt, in feinem 
Andersfenn die Gleichheit mit ſich felbft zu behalten. Dieß aber 
ift die Subftanz, infofern fie in ihrer Acciventalität ebenfo in fi 
reflectirt, nicht dagegen als gegen ein Unweſentliches und fomit in 
einem Fremden ſich Befindended gleichgültig, fondern darin in 
fi, d. h. infofern fie Subject oder Selbft if. -— Im Ddieler 
Religion ift deswegen das göttliche Weſen geoffenbart. Cein 
Offenbarſeyn befteht offenbar darin, daß gewußt wird, was es iſt. 
Es wird aber gewußt, eben indem es als Geift gewußt wirt, als 
Weſen, das weſentlich Selbftbewußtfeyn if. — Dem Be 
wußtſeyn iſt in feinem Gegenftand danı Etwas geheim, wenn 
er ein Anderes oder Fremdes für es ift und wenn es ihn 
nicht als fich felbft weiß. Dieß Geheimfeyn hört auf, indem 
das abſolute Weſen als Geiſt Gegenitand des Bewußtſeyns if; 
denn fo iſt er als Selbſt in feinem Nerhältniffe zu ihm; d. h. 
dieſes weiß unmittelbar fich darin oder es ift fich in ihm offenbar. 
Es felbft it ſich nur in der eignen Gewißheit feiner offenbar; jener 
fein Gegenftand ift das Selbft, das Eelbft aber ift fein Frem⸗ 
des, fondern die untrennbare Ginheit mit ſich, Das unmittelbar 
Allgemeine. Es ift der reine Begriff, Das reine Denfen ober 
Fürſichſeyn, das ummittelbare Seyn und damit Seyn für 
Anderes und als dieſes Seyn für Anderes unmittelbar in fd 
zurüdgefehrt und bei fich ſelbſt; es ift alfo das wahrhaft und 
allein Offenbare. Tas Gütige, Gerechte, Heilige, Schöpfer Him: 
meld und der Erde n. ſ. f. ſind Prädicate eines Subjects, — 
allgemeine Momente, Die an dieſem Puncte ihren Halt haben und 
nur erit im Nüdgehen des Bewußtſeyns ind Tenfen find. — 
Indem fie gewußt werden, ijt ihr Grund und Welen, Das Eub: 
ject ſelbſt, noch nicht offenbar und ebenjo find die Beſtim— 
mungen des Allgemeinen nicht dieß Allgemeine felbit. Das 
Subject ſelbſt und damit auch dieß reine Allgemeine it 
aber offenbar ala Selbſt, denn dieß ift eben dieß in fich reflec⸗ 
tirte Innere, Das unmittelbar da und Die cigne Gewißheit desje— 
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nigen Selbſts ift, für welches es da it. Dieß — feinem Be: 
griffe nach) das Dffenbare zu feyn, — iſt alfo die wahre Geftalt 
ded Geiſtes und diefe feine Geftalt, der Begriff, ift ebenfo allein 
fein Wefen und Subftanz. Er wird gewußt ald Selbitbewußtjeyn 
und iſt dieſem unmittelbar offenbar, denn er iſt dieſes felbft; Die /\ 
göttliche Natur ift daſſelbe, was die menjchliche iſt und Diefe sul 
heit ijt e8, die angeſchaut wird. 

Hier alfo ift in der That das Bewußtfeyn oder die Weiſe, 
wie das Weſen für es ſelbſt ift, feine Geftalt feinem Selbftbe: 
wußtfeyn gleich; dieje Geſtalt ift felbft ein Eelbftbewußtfeyn; fie 
ift damit zugleich feyender Gegenftand und diefed Seyn hat 
ebenfo unmittelbar die Bedeutung ded reinen Denkens, die 
abjoluten Weſens. — Das abfolute Weſen, welches als ein wirk⸗ 
liches Selbjtbewugtfeyn da iſt, feheint von feiner ewigen Einfach: 
heit herabgejtiegen zu feyn, aber in der That hat ed Damit 
erjt jein höchſtes Wefen erreicht. Denn der Begriff des We: 
jend, erſt indem er feine einfache Reinheit erlangt hat, ift er bie 
abjolute Abftraction, welche reined Denfen und damit die 
reine Einzelnheit des Selbfts, fo wie um feiner Einfachheit willen 
das Unmittelbare oder Seyn iſt. — Was das finnliche Be: 
wußtjeyn genannt wird, if eben dieſe reine Abftraction, es ift 
dieß Denfen, für welches das Eeyn dad Unmittelbare ift. _ 
Das Niedrigfte ift aljo zugleidy das Höchſte, das ganz an Die 
Oberfläche herausgetretene Offenbare ijt eben darin das Tieffte. 
Daß das höchſte Weſen als ein feyendes Selbftbewußtfeyn gefehen, 
gebört u. ſ. f. wird, dieß ift alſo in der That die Vollendung 
jeined Begriffes; und durch diefe Vollendung ift das Weſen fo 
unmittelbar da, ald ed Weſen ijt. 

Dieß unmittelbare Dafeyn ift zugleich nicht allein und bloß 
unmittelbared Bewußtjeyn, jondern es ijt religiöfes Bewußtfeyn; 
die AUnmittelbarfeit hat ungetrennt Die Bedeutung nicht nur eines 
ſeyenden Selbſtbewußtſeyno, ſondern des rein gedachten oder ab⸗ 
ſoluten Weſens. Weſſen wir uns in unſerem Begriffe bewußt 
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find, daß das Seyn Wefen ilt, ift das religiöfe Bervußtien 
fic) bewußt. Diefe Einheit des Seyns und Wefens, ded Ten 
fen, das unmittelbar Dafeyn if, ift wie es der Gedanle 
diefes religiöjen Bewußtfeynd oder fein vermitteltes Wien #, 
ebenio fein unmittelbares Wiffen; denn dieſe Einheit ib 
Seyns und Denkens ift das Selbftbewußtjeyn und ift ſelbſt di 
oder die gedachte Ginheit hat zugleich dieſe Geftalt Deften, we 
fie ift. Gott ift alfo hier offenbar, wie er ift; er ift fo da, 
wie er an fich ift; er ift da als Geift. Gott ift allein im mr 
nen fperulativen Wiſſen erreichbar und ift nur in ihm und iſt mr 
e8 jelbft, denn er ift der Geift, und dieſes fpeculative Wiſſen ik 
das Wiffen der. offenbaren Religion. Jenes weiß ihn ald Den 
fen oder reined Wefen, und dieß Denken als Eeyn und ald Dw 
feyn, und das Dafeyn als die Negativität feiner felbft, Hiermit als 
Selbſt, dieſes und allgemeines Selbft; eben dieß weiß bie offr 
bare Religion. — Die Hoffnungen und Erwartungen ber vorkr 
gehenden Welt drängten ſich allein auf diefe Offenbarung Kia, 
anzufchauen, was das abfolute Wefen ift und fich felbft in ihm 
zu finden; Diefe Freude wird den Eelbitbewußtfeyn und ergreift die 
ganze Welt, im abjeluten Weſen ſich zu ſchauen, denn es iſt Geif, 
es iſt Die einfache Bewegung jener reinen Momente, die dieß jelbit 
ausdrückt, dag Das Wefen Dadurd) erft, daß es als ummilttel: 
bares Selbſtbewußtſeyn angejchaut wird, ald Geift gewußt wir. 

Tiefer Begriff des ſelbſt ſich ſelbſt als Geift wiſſenden Gei⸗ 
ſtes iſt ſelbſt der unmittelbare und noch nicht entwickelt. Das 
Weſen iſt Geiſt oder es iſt erſchienen, es iſt offenbar; dieß ere 
Offenbarſeyn iſt ſelbſt unmittelbar; aber die Unmittelbarkeit 
iſt ebenſo reine Vermittelung oder Denken; fie muß Daher an ür 
jelbjt alS ſolcher dieß darjtellen. — Beſtimmter dieß betrachtet, 
jo iſt der Geiſt in der Unmittelbarkeit des Selbſtbewußtſeins die: 
jes einzelne Eelbjtbewußtfeyn, dem allgemeinen entgegen ge 
jest; er ijt ausjchliegendes Eins, das für das Bewußtſeyn, für 
welches es da it, Die noch unaufgelöſte Form eines ſin nlichen 
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Andern hat; dieſes weiß den Geift noch nichy als den feinen, 
oder der Geift ift noch nicht, wie er einzelnes Selbft ift, eben 
fowohl ald allgemeines, ald alled Selbft da. Oper die Geftalt 
hat nody nicht die Form ded Begriffes; d. h. des allgemeinen 
Selbfts, des Selbſts, das in feiner unmittelbaren Wirklichkeit 
ebenfo Aufgehobenes, Denken, Allgemeinheit ift, ohne in diefer, 
jene zu verlieren. — Die nächſte und felbft unmittelbare Form 
diefer Allgemeinheit ift aber nicht fchon die Form des Denkens 
felbft, des Begriffes als Begriffes, fondern die Allgemein: 
heit der Wirklichfeit, die Allheit der Selbft und die Erhebung 
des Dafeynd in die Vorftellung; wie überall, und um ein beitimm- 
tes Beijpiel anzuführen, das aufgehobene finnlihe Diefes 
erſt das Ding der Wahrnehmung, noch nicht das Allge— 
meine des Verſtandes iſt. 

Dieſer einzelne Menſch alſo, als welcher das abſolute We—⸗ 
fen offenbar iſt, vollbringt an ihm als Einzelnem die Bewegung 
des jinnlihen Eeynd Er ift der unmittelbar gegemwär- 
tige Gott; dadurch geht. fein Seyn in Geweſenſeyn über. _ 

» Das Bewußtfeyn, für welched er diefe finnliche Gegenwart bat, 
hört auf, ihn zu fehen, zu hören; ed hat ihn gefehen und gehört; 
und erft dadurch, daß es ihn nur gefehen, gehört hat, wirb es 
felbft geiftiged Bewußtſeyn oder wie er vorher ald finnliches 
Daſeyn für es aufitand, ift er jegt im Geiſte aufgeftanden. — 
Denn als foldyes, das ihm finnlich fieht und hört, ift es jelbft 
nur unmittelbares Bewußtfeyn, das die Ungleichheit der Gegen- 
ftändlichfeit nicht aufgehoben, nicht ind reine Denfen zurüdgenom- 
men hat, fondern diefen gegenftändlichen Einzelnen, nicht aber ſich 
felbjt al8 Geiſt. weiß. In dem Verſchwinden des unmittelbaren 
Dafennd ded als abfoluten Weſens Gemußten erhält das Un ° 
mittelbare fein negatived Moment; der Geift bleibt unmittelbares 
Selbft der Wirklichkeit, aber ald das allgemeine Selbftbe- 
wußtfeyn der Gemeinde, das in feiner eignen Subſtanz ruht, 
fo wie diefe in ihm allgemeines Subject iftz nicht der Einzelne 


5541 Phänomenologie des Geiſtes. E. Tie Religion. 


für ſich, ſondern zuſammen mit dem Bewußtſeyn der Gemein 
und das, was er für dieſe ift, ift das vollftändige Gange deſſelben 

Bergangenheit uud Entfernung find aber nur die m 
vollfommene Form, wie die unmittelbare Weife vermittelt ode 
allgemein geſetzt iſt; Diele ift nur oberflächlih in das Elemen 
des Denfens getaucht, ift als finnliche Weiſe darin aufbewahrt 
und mit der Natur ded Denkens felbit nicht in Eins geſetzt. G 
ift nur in das Vorjtellen erhoben, denn dieß ift die ſyntheiiſche 
Verbindung der finnlichen Unmittelbarfeit und ihrer Alligemeinhei 
oder des Denfens. 

Dieſe Form des Vorftellens macht die Beſtimmtheit and, 
in welcher der Geift in diefer feiner Gemeinde feiner bewußt win. 
Sie ift noch nicht das zu feinem Begriffe als Begriffe gedichen 
Selbſtbewußtſeyn deſſelben; die Vermittelung ift noch unvollende. 
Es iſt alſo im diefer Verbindung ded Seyns und Denkens var 
Mangel vorhanden, Daß das geiftige Weien noch mit einer unver 
ſöhnten Entzweinng in ein Diefeitd und Jenſeits behaftet ift. 
Der Inhalt ift der wahre, aber alle feine Momente haben, in 
denn Elemente des Vorſtellens gejegt, ven Charakter, nicht begrij> 
fen gu ſeyn, jondern als vollfommen felbjtjtändige Seiten zu er— 
fcheinen, die ih) Außerlich auf einander beziehen. Daß der wahre 
Inhalt auch jeine wahre Form für Das Bewußtſeyn erhalte, Dazu 
ift Die höhere Bildung Des legtern nothiwendig, feine Anjchauung 
der abjolnten Subftanz in den Begriff zu erheben und für es 
ſelbſt ſein Bewußtſeyn mit feinem Selbſtbewußtſeyn auszugleichen, 
wie dieß fiir ung oder an ſich geſchehen iſt. 

Tiefer Inhalt iſt in der Weiſe, wie er in feinem Bewußi— 
ſeyn iſt, zu betrachten. — Der abſolute Geiſt iſt In halt, ſo 
iſt er in mer Geftalt feiner Wahrheit. Aber feine Wahrheit it 
niche nur die Subſtanz Der Gemeinde, oder Dad Anſich derielben 
ju fern, noch auch nur ans dieſer Inmerlichfeit in Die Gegenftänt- 
libtei: Des Vorſtellens heraufzutreten, jondern wirkliches Selbſt u 
werden, ſich in ſich zu reflestiren und Subject zu ſeyn. Tiep in 
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alſo die Bewegung, welche er in feiner Gemeinde vollbringt, oder 
bieß ift das Leben deſſelben. Was dieſer fich offenbarende Geiſt 
an und für fich ift, wird daher nicht dadurch herausgebracht, 
daß jein reiches Leben in der Gemeinde gleichjam aufgebreht und 
auf feinen erften Faden zurüdgeführt wird, etwa auf die Vorftel- 
(ungen der erften unvollfommenen Gemeinde, oder gar auf das, 
was der wirkliche Menfch gefprochden hat. Diefer Zurüdführung 
liegt der Inftinet zu Grunde, auf den Begriff zu gehen; aber fie 
venvechlelt den Urfprung ald das unmittelbare Dafeyn der 
erften Erfcheinung mit der Einfachheit ded Begriffes. Durch 
biefe Verarmung des Lebend des Geiſtes, durch Das Wegräumen 
ber Vorftellung der Gemeinde und ihres Thuns gegen ihre Vor⸗ 
ftellung, entfteht daher jtatt des Begriffes vielmehr die bloße Aeußer⸗ 
lichkeit und Cinzelnheit, die gefchichtliche Weife der unmittelbaren 
Erſcheinung und die geiftlofe Erinnerung einer einzelnen gemeinten 
Geftalt und ihrer Vergangenheit. 

Der Geiſt ift Inhalt feined Bewußtſeyns zuerft in der Form 
der reinen Subftanz oder iſt Inhalt feined reinen Bewußt- 
feynd. Dieß Element des Denfens ift die Bewegung, zum Das 
ſeyn oder der Einzelnheit herunter zu fteigen. Die Mitte zwijchen 
ihnen ijt ihre funthetifche Verbindung, das Bewußtſeyn des An⸗ 
derswerdens oder das Vorftellen als ſolches. Tas dritte ift die 
Rückkehr aus der Vorftellung und dem Andersſeyn oder das Ele 
ment des Selbftbewußtfeyns felbft. — Diefe drei Momente machen 
den Geift aus; fein Auseinandertreten in der Vorftellung beiteht 
darin, auf eine beftimmte Weife zu feyn; diefe Beftimmtheit 
aber ift nichts anderes, als eines feiner Momente. Seine aus⸗ 
führliche Bewegung ift alfo diefe, in jedem feiner Momente ale 
in einem Elemente feine Natur auszubreiten; indem jeder biefer 
Kreife fidy in fich vollendet, ijt dieſe feine Neflerion in ſich zu- 
gleich, der Uebergang in den andern. Die VBorftellung macht 
die Mitte zwifchen dem reinen Denfen und dem Selbſtbewußtſeyn 
ald ſolchem aus und iſt nur eine der Beftimmtheiten; zugleid) 
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aber, wie ſich gezeigt, ift ihr Charafter, die ſynthetiſche Verbin 
dung zu feyn, über alle diefe Elemente ausgebreitet und ihre g 
meinfchaftliche Beftimmtheit. 

Der Inhalt felbft, der zu betrachten ift, ift zum Theil jchen 
als die Borftelung ded unglüdlihen und glaubenden Be 
wußtjeynd vorgefommen; — in jenem aber in der Beitimmum 
des aus dem Bewußtjeyn hervorgebrachten und erfehn: 
ten Inhalts, worin der Geiſt fich nicht erjättigen noch Ruhe fi: 
den fann, weil er nody nicht an jich oder als feine Subftan; 
fein Inhalt iſt; in diefem dagegen ift er als das felbftlofe We: 
fen der Welt oder ald weſentlich gegenftändlicher Inhalt des 
Vorftellend betrachtet worden, — eined Vorftellens, Das der Bill: 
lichkeit überhaupt entflieht und daher ohne die Gewißheit des 
Selbjtbewußtfeyne ift, die fi) Theild als Eitelfeit des Wil 
jens, Theils als reine Einficht von ihm trennt. — Das Bewußt 
feyn der Gemeinde hingegen hat ihn zu feiner Subftanz, ebenfe 
als er ihre Gewißheit des eignen Geiſtes iſt. 

Der Geift zuerft ald Subftanz im Elemente Des reinen 
Denfens vorgeftellt, ift er hiermit unmittelbar das einfache ih 
felbjtgleiche ewige Wefen, das aber nicht dieſe abjtracte Bedeu— 
tung des Weſens, jondern die Bedeutung des abfoluten Geiſtes 
hat. Allein der Geiſt iſt dieß, nicht Bedeutung, nicht Das In— 
nere, jondern das Wirfliche zu feyn. Das einfache ewige Weſen 
daher würde nur Dem leeren Norte nad) Geiſt feyn, wenn es bei 
der Vorjtellung und Dem Ausdrude des einfachen ewigen Weſens 
bliebe. Das einfache Weſen aber, weil ed die Abftraction ift, iſt 
in der That dad Negative an ſich felbft und zwar die Ne 
gativirät des Denkens oder fie, wie fie im Wefen an ic if; 
d. h. es iſt der abſolute Unterfchied von fi) oder fein reines 
Anderswerden. AS Wefen ift es nur am fich oder für und; 
aber indem dieſe Reinheit eben Die Abſtraction oder Negativirit 
iſt, iſt es für ſich Jelbft, oder das Selbſt, der Begriff. — 
Es iſt alſo gegenftändlich; und indem die Vorſtellung die je 
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eben audgefprochene Nothwendigfeit des Begriff ald ein 
Geſchehen auffaßt und ausfpricht, fo wird gejagt werden, daß 
das ewige Weſen fich ein Andere erzeugt. Aber in dieſem 
Andersfeyn iſt es ebenjo unmittelbar in fich zurüdgefehrt; denn 
der Unterſchied ift der Unterſchied an fich, d. h. er iſt ummittel- 
bar nur von fich felbft unterfchieden, er ift alfo die in ſich zurüd- 
gefehrte Einheit. 

Es unterfcheiden ſich aljo die drei Momente, des Weſens, 
des Fürſichſeyns, welches das Andersfenn des Wefens ift und 
für welches das Wefen ift, und des Fürſichſeyns oder ſich 
felbft Wiffens im Andern. Das Weſen ſchaut nur fich felbft 
ir feinem Fürfichfeyn an; es ift im dieſer Entänßerung nur bei 
fi, das Fürfichleyn, das fidh von dem Weſen ausſchließt, iſt Das 
Wiſſen des Weſens ſeiner ſelbſt; es iſt das Wort, das 
ausgeſprochen den Ausſprechenden entäußert und ausgeleert zurück⸗ 
läßt, aber ebenſo unmittelbar vernommen iſt, und nur dieſes ſich 
ſelbſt Vernehmen iſt das Daſeyn des Wortes. So daß die Un⸗ 
terſchiede, die gemacht find, ebenſo unmittelbar aufgelöft als fie 
gemacht, und ebenfo unmittelbar gemacht als fie aufgelöft find, 
und das Wahre und Wirkliche eben dieſe in fich freifende Be⸗ 
wegung ift. | 

Diefe Bewegung in fidy felbit fpricht das abſolute Wefen 
als Geift aus; das abfolute Wefen, das nicht als Geift erfaßt 
wird, ift nur das abftracte Leere, jo wie der Geift, der nicht als 
Diefe Bewegung erfaßt wird, nur ein leeres Wort ift. Indem 
feine Momente in ihrer Reinheit gefaßt werben, find fie die 
ruhelofen Begriffe, die mır find, ihr Gegentheil an fich felbft zu 
feyn und ihre Ruhe im Ganzen zu haben. Aber das Vorftel- 
len der Gemeinde ift nicht dieß begreifende Denfen, fondern 
hat den Inhalt ohne feine Nothwendigkeit und bringt ftatt der 
Form des Begriffes die natürlichen Verhältniſſe von Vater und 
Sohn in das Reich des velen Bewußtſeyns. Indem es fo im 
Denken felbft fih vorftellend verhält, ift ihm das Weſen zwar 
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offenbar, aber die Momente dejjelben tseten ihm um dieſer je 
thetiichen Vorſtellung willen Theild felbft auseinander, fo daß fe 
nicht durch ihren eignen Begriff fich auf einander bezichen, Theile 
tritt es von diefem feinem reinen Gegenftand zurück, bezich fe 
nur äußerlich auf ihn; er ift ihm von einem Fremden geoffenbar, 
und in dieſem Gebanfen des Geiſtes erfennt es nicht fich ſelbi 
nicht die Natur des reinen Selbſtbewußtſeyns. Injofern über de 
Form des Vorftellend und jener Verhältnifie, die aus dem Ru 
türlichen bergenommen jind, und damit bejonderd auch darüber 
binaudgegangen werden muß, die Momente der Bemegung, vie 
der Geift ift, für ifolirte nichtwanfende Subftanzen oder Subjedk, 
ftatt für übergehende Momente zu nehmen, — ift dich Hinak 
gehen, wie vorhin bei einer andern Seite erinnert wurde, für ein 
Drängen des Begriffes anzufehen; aber indem ed nur Inſtinci 
ift, verfennt es fich, verwirft mit der Form auch den Inhalt und, 
was daſſelbe ift, ſetzt ihm zu einer gefchichtlichen Vorftellung und 
einem Erbſtücke der Tradition herab; hierin ift das rein Acußer: 
ficye des Glaubens nur beibehalten und damit als ein erfennt- 
nißloſes Todtes, das Innerliche defielben aber iſt verſchwun— 
den, weil dieß der Begriff wäre, der fi ald Begriff weiß. 

Ter abfolute Geift, im reinen Wefen vorgeftellt, ift zwar 
nicht das abſtracte reine MWefen, fordern dieſes ift vielmehr 
eben dadurch, daß es im Geiſte nur Moment ift, zum Elemente 
herabgejunfen. Die Darftellung des Geiſtes aber in Diefem Ele 
mente bat denfelben Mangel der Form nad an ſich, den das 
Weſen ald Wefen hat. Das Wefen iſt das Abftracte und 
darum das Negative feiner Einfachheit, ein Anderes; ebenſo der 
Geift im Elemente des Weſens ift die Form der einfaden 
Einheit, die darum ebenjo wefentli ein Anderswerden ift. — 
Oder was daſſelbe ift, die Beziehung ded ewigen Weſens auf fein 
Fürſichſeyn ift die unmittelbar-einfache des reinen Denkens: in 
dieſem einfachen Anjchauen feiner®felbft im Andern ijt alſo das 
Andersfeyn wicht ald ſolches gejeßt; es iſt Der Unterſchicd, 
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, wie er im reinen Denfen unmittelbar Fein Unterfchied iſt; ein 
Anerfennen der Liebe, worin die beiden nicht ihrem Weſen nad) 
fich eutgegenfepten. — Ver Geift, der im Elemente des reis 
nen Denkens audgejprochen iſt, iſt wefentlich ſelbſt dieſes, nicht 
in ihm nur, ſondern wirklicher zu ſeyn, denn in ſeinem Begriffe 
liegt ſelbſt das Andersfeyn, d. h. das Aufheben des reinen 
nur geduchten Begriffes. 

Das Element des reinen Denfend, weil ed das abjtracte 
if, iſt felbft vielmehr das Andere feiner Einfachheit, und geht 
daher in das eigentliche Element des Vorjtellens über, — das 
Element, worin die Momente des reinen Begriffes ein fubitan- 
tielles Dafeyn ebenfo gegeneinander erhalten, als jie Cub- 
jecte find, die nicht für ein Drittes die Gleichgültigfeit des 
Seyns gegen einander haben, fordern in fich refleetirt ſich jelbft 
von einander abjondern und entgegen flellen. 

Der alſo nur ewige oder abftracte Geift wird ſich ein Anz 
deres oder tritt in das Dafeyn und unmittelbar in das uns 
mittelbare Daſeyn. Er erſchafft aljo eine Welt. Diefes 
Erſchaffen iſt das Wort der Borftellung für den Begriff 
ſelbſt nad) feiner abjoluten Bewegung, oder- dafür, daß das als 
abſolut ausgeſagte Einfache oder reine Denken, weil es das ab⸗ 
ſtracte iſt, vielmehr das Negative und hiermit ſich Entgegenge— 
ſetzte oder Andere iſt; — oder weil, um daſſelbe noch in einer 
andern Form zu ſagen, das als Weſen Geſetzte Die einfache 
Unmittelbarkeit oder das Seyn iſt, aber als Unmittel⸗ 
barkeit oder Seyn des Selbſts entbehrt und alſo der Innuerlich⸗ 
keit ermangelnd paſſiv oder Seyn für Anderes iſt. — Dieß 
Seyn für Anderes iſt zugleich eine Welt; der Geiſt .in der 
Beitimmung ded Seyns für Anderes iſt das ruhige Beftchen 
der vorhin in das reine Denken eingejchlofienen Momente, alfo 
die Auflöfung ihrer einfachen Allgemeinheit und Das Auseinan⸗ 
dergehen derfelben in ihre eigne Beſonderheit 

Die Welt ijt aber nicht nur dieſer audeinander in Die Voll 
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ftändigfeit und deren äußere Ordnung gemworfene Geift, ſondem 
da er wefentlich das einfache Selbft ift, ift dieſes an ihr ebenſo 
vorhanden; der daſeyende Geift, der das einzelne Selbft ik, 
welches das Bewußtfeyn hat und ſich als Anderes oder als Bat 
von ſich unterfcheidet. — Wie dieſes einzelne Selbſt jo ummit- 
telbar erft gelebt ift, ift es noch nicht Geift für ſich; es if 
alfo nicht als Geiſt, ed fann unſchuldig, aber nicht wohl gut 
genannt werden. Daß es in der That Selbft und Geift ſey, muß ed 
ebenfo, wie das ewige Wefen fid) als die Bewegung in feinem An- 
dersſeyn fich felbft gleich zu feyn darſtellt, zunächft fich jelbft ein An- 
deres werden. Indem diefer Geift beftimmt ift ald erft unmittelbar . 
dafeyend oder als in die Mannigfaltigfeit feines Bewußtſeyns 
zerftreut, fo ift fein Anderswerden das Infichgehen des Wiſſens 
überhaupt. Das unmittelbare Tafeyn fehlägt in den Gedanken, 
oder das nur finnliche Bewußtſeyn in dad Bewußtfeyn Des Ge 
danfens um und zwar, weil er der aus der Unmittelbarfeit ber: 
fommende oder bedingte Gedanke ift, ift er nicht Das reine 
Wiſſen, fondern der Gedanfe, der das Andersjeyn an ihm bat 
und aljo der ſich felbft entgegengejegte Gebanfe ded Guten und 
Böen. Der Menfc wird fo vorgejtellt, daß es gefchehen it 
als ewas nicht Nothwendigeg, — daß er die Form Der Eid 
felbftgleichheit dur das Plüden vom Baume des Erkennmiſſes 
des Guten und Böfen verlor und aus dem Zuftunde des 
unſchuldigen Bewußtjeynd, aus der arbeitslos ſich darbietenden 
Natur und dem Paradiefe, dem Garten der Thiere, vertric 
ben wurde. 

Indem dieß Inſichgehen des daſeyenden Bewußtſeyns ſich 
unmittelbar als das ſich ſelbſt Ungleichwerden beſtimmt, ſo 
erſcheint das Böſe als das erſte Daſeyn des in ſich gegangenen 
Bewußtſeyns; und weil die Gedanken des Guten und Boien 
ſchlechthin entgegengefeßte und diefe Entgegenſetzung noch nicht 
aufgeloft ijt, jo ift Die Bewußtſeyn wefentlih nur Das Bote. 
Zugleich aber ift um cben dieſer Entgegenfegung willen auc dus 
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gute Bewußtſeyn gegen es vorhanden und ihr Verhaͤltniß zu 
einander. — Infofern das unmittelbare Dafeyn in den Gedan⸗ 
fen umfchlägt und das Inſich ſeyn Theils felbft Denfen, Theile 
das Moment ded Anderswerdens des Weſens damit näher 
beftimmt ift, fo fann das Böfewerben weiter rückwärts aus der 
dafeyenden Welt hinaus fdyon in das erfte Reich des Denkens 
verlegt werden. Es fann alfo gefagt werden, daß fehon der erfts 
geborne Lichtiohn, als in fich gehend, es fen, der abgefallen, aber 
an deſſen Stelle fogleich ein anderer erzeugt worben. Solche bloß 
der Borftellung, nicht dem Begriffe angehörige Form, wie Abs 
fallen, ebenfo wie Sohn, febt übrigens die Momente des Be⸗ 
griffs ebenſo umgefehrt in das BVorftellen herab oder trägt das 
Borftellen in dad Reih des Gedanfend hinüber. — Ebenſo 
gleichgültig ift ed, dem einfachen Gedanken ded Andersſeyns 
im ewigen Weſen noch eine Mannigfaltigfeit anderer Geftalten 
beizuordnen und das Infichgehen in diefe zu verlegen. Dieje 
Beiordnung muß darım zugleidy gut geheißen werben, weil da⸗ 
durd) dieß Moment des Andersſeyns, wie ed ſoll, die Ver⸗ 
ſchiedenheit zugleich ausdrückt; und zwar nicht als Vielheit über⸗ 
haupt, ſondern zugleich als beſtimmte Verſchiedenheit, ſo daß der 
eine Theil, der Sohn, das einfache ſich ſelbſt als Weſen Wiſſende 
iſt, der andere Theil aber die Entäußerung des Fürſichſeyns, die 
nur im Preiße des Weſens lebt; in dieſen Theil kann dann auch 
wieder das Zurücknehmen des entäußerten Fürſichſeyns und das 
Inſichgehen des Böſen gelegt werden. Inſofern das Andersſeyn 
in zwei zerfällt, wäre der Geiſt in feinen Momenten beſtimmter, 
und wenn fie gezählt werben, als Biereinigfeit, ober weil die 
Menge wieder felbft in zwei Theile, nämlich in gutgebliebene und 
böfe gewordene zerfällt, gar ald Fünfeinigfeit ausgedrüdt. — Die 
Momente aber zu zählen fann überhaupt ald unnütz angefehen 
werben, indem Theil das Unterfchievene ſelbſt ebenfofehr nur 
Eines ift, nämlich eben der Gedanke des Unterſchiedes, der 


nur Ein Gedanke ift, ald er dieſes Unterfchievene, das Zweite 
Phänomenologie. ?ıe Aufl. 36 


563 - Phängmenologie des Geiſtes. E. Tie Religion. 


gegen das. Erfte ift, — Theile aber, weil der Gedanke, der das 
Viele in Eines befaßt, aus feiner Allgemeinheit aufgelöft und 
in mehr als drei over vier Unterſchiedene unterfchieben werben 
muß; — welche Allgemeinheit gegen die abfolute Beftimmtheit 
des abftracten Eins, des Principe der Zahl, ald Linbeftimmtheit 
in der Beziehung auf die Zahl felbft erfcheint, fo Daß nur von 
Zahlen überhaupt, d. h. nicht von einer Anzahl der Unter 
fchieve die Rede feyn könnte, alfo hier überhaupt an Zahl und 
ans Zählen zu denfen ganz überflüfiig, wie auch fonft ver bloße 
Unterfchied der Größe und Menge begrifflod und nichts fagend IR. 

Das Gute und dad Böſe waren die beftimmten Unters 
fehiede des Gedankens, die ſich ergaben. Indem ihr Gegenfap 
fi) noch nicht aufgelöft, und fie ald Wefen ded Gedankens vor 
geftellt werben, deren jedes für ſich felbfiftändig ift, fo iſt ber 
Menſch das weienlofe Selbſt und der fonthetifche Boden ihres 
Dafeyns und Kampfes. Aber diefe allgemeinen Mächte gehören 
ebenfofehr dem Selbft an oder das Selbft ift ihre Wirklichkeit. Nach 
diefem Momente geichieht es alfo, daß, wie das Böfe nichts an- 
deres ift als das Infichgehen des natürlichen Dafeyns des Geis 
ſtes, umgefehrt das Gute in die Wirflichfeit tritt und als ein 
dafenendes Selbſtbewußtſeyn erfcheint. — Was im rein gedachten 
Geiſte als das Anderswerden des göttlichen Weſens überhaupt 
nur angedeutet ift, tritt hier feiner Realifirung für das Vorſtellen 
näher; fie befteht ihm in der Eelbfterniedrigung bed göttlichen 
Weſens, das auf feine Abftraction und Unwirklichkeit Verzicht 
thut. — Die andere Seite, dad Böſe, nimmt das Vorftelln ale 
ein dem göttlichen Wefen fremdes Geſchehen; ed in demfelben 
ſelbſt, als feinen Zorn zu fallen, ift die höchfte härtefte An- 
ftrengung des nit fich felbft ringenden Vorſtellens, die, da fie des 
Begriffs entbehrt, fruchtlos bleibt. 

Die Gntfremdung des göttlichen Weſens ift alio auf ihre 
gedoppelte Weiſe gelegt; das Eelbft des Geijtes und fein einfacher 
Gedanke find die beiden Momente, deren abjolute Ginheit der 
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Jeiſt felbft if; jeine Entfremdung befteht. darin, daß fie aus- 
inandertreten und das Eine einen ungleichen Werth gegen das 
Indere hat. Diefe Ungleichheit ift darum die geboppelte, und 
3 entftehen zwei Verbindungen, deren gemeinfchaftliche Momente 
ie angegebenen find. In der einen gilt das göttliche Wefen 
(8 das Weientliche, das natürliche Dafeyn aber und das Selbſt 
[8 das Lmwefentliche und Aufzuhebende; in der andern- gilt bas 
egen das Kürfichfeyn ald das Weſentliche und das einfache 
örtliche ald das Unweſentliche. Ihre noch leere Mitte ift Das 
Raſeyn überhaupt, die bloße Gemeinſchaftlichkeit der beiden Mo⸗ 
ıente derſelben. 

Die Auflöfung dieſes Gegenſatzes geſchieht nicht ſowohl durch 
m Kampf ber beiden, die als getrennte und ſelbſtſtäͤndige Weſen 
orgeftellt find. Im ihrer Selbftftändigfeit liegt es, daß an 
ch, durch feinen Begriff, jedes an ihm felbft ſich auflöfen muß; 
r Kampf fällt erft pahin, wo beide aufhören, dieſe Vermiſchun⸗ 
m des Gedankens und des felbftftänpigen Daſeyns zu feyn, und 
o fie nur ald Gedanken einander gegenüber ftehen. Denn dis- 
ınn find fie ald beftimmte Begriffe weſentlich nur in der entges 
engeſetzten Beziehung; als Selbftftändige Bingegen haben fie au⸗ 
er der Entgegenſetzung ihre Wefentlichkeit; ihre Bewegung ift 
fo die freie und eigne ihrer ſelbſt. Wie alfo die Bewegung 
der die Bewegung an fich ift, weil fie an ihnen felbft zu. bes 
achten ift, fo fängt fie auch dasjenige von beiden an, welches 
8 das Anfichfeyende gegen das Andere beftimmt if. Es wird 
eß als ein freiwilliges Thun vorgeftellt; aber die Nothwendigkeit 
iner Entäußerung liegt in dem Begriffe, daß das Anſichſeyende, 
elches nur im Gegenfaße fu beftimmt tft, eben darum nicht wahrs 
iftes Beſtehen hat; — dasjenige alfo, dem nicht Das Yürfich- 
on, fondern das Einfache als das Wefen gilt, ift es, das fich 
ft entäußert, in den To» gebt und baburd) das abfolute We⸗ 
n mit ſich ſelbſt verfühnt. Denn in diefer Bewegung ftellt es 
h als Geift dar; das abftracte Weſen ift fich entfrembet, es 
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hat natürliched Daſeyn und felbftifche Wirklichkeit; dieß fein An 
dersfeyn oder feine finnlihe Gegenwart wird durch Das zweir 
Anderöwerden zurüdgenommen und ald aufgehobene, als allge 
meine geſetzt; dadurch ift dad Weſen in ihr fich felbft geworben; 
das unmittelbare Dafeyn der Wirflichfeit bat aufgehört, ein ihn 
fremdes oder Außerliches zu ſeyn, indem es aufgehobenes, allge 
meines iſt; dieſer Tod ift daher fein Erſtehen ald Geiſt. 

Die aufgehobene unmittelbare Gegenwart des ſelbſtbewußren 
Weſens ift, es als allgemeines Selbftbewußtfeyn; dieſer Begriff 
des aufgehobenen einzelnen Selbfts, das abfoluted Weſen ift, prüdı 
daher unmittelbar die Conftituirung einer Gemeinde aus, die bi 
her im Borftellen verweilend jebt in fi, ald in das Selbfl, me: 
rüdfehrt; und. der Geift geht fomit aus dem zweiten Element 
feiner Beitimmung, dem Vorftellen, in das dritte, das Selbſi⸗ 
bewußtfeyn als foldhes über. — Betrachten wir noch die Art, 
wie jenes Borftellen fi) in feinem Yortgange benimmt, fo fehen 
wir zuerft dieß ausgebrüdt, daß das göttliche Weſen die menſch⸗ 
ie Natur annimmt. Darin ift es ſchon ausgefprocden, daß 
an fich beide nicht getrennt find; — wie darin, daß das gött 
liche Wefen ſich felbft von Anfang entäußert, fein Dafem in 
fich geht und böſe wird, es nicht ausgeſprochen, aber Darin ent: 
halten it, daß an ſich dieß böſe Dafenn nicht ein ihm Frem⸗ 
des if; das abjolute Wefen hätte nur diefen leeren Namen, wenn 
es in Wahrheit ein ihm Anderes, wenn ed einen Abfall ven 
ihm gäbe; — das Moment des Inſichſeyns macht vielmehr 
das mefentlicye Moment ded Selbftd des Geifted aus. — Dar 
das Infichfeyn und damit erſt Wirflichfeit dem Weſen jelbft 
angehöre, dieß, was für und Begriff ift und infofern es Begriff 
ift, erfcheint dem vorftellenden Bewußtſeyn als ein unbegreifliches 
Geſchehen; das Anfid nimmt die Form des gleichgülti— 
gen Seyns für e8 an. Der Gedanke aber, daß jene ſich zu 
fliehen fcheinende Momente des abfoluten Weſens und des für: 
ſichſeyenden Selbft8 nicht getrennt find, erfcheint diefem Borftellen 
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auch, — denn es befist den wahren Inhalt, — aber nachher, 
— in der Entäußerung des göttlichen Weſens, das Fleiſch wird. 
Diefe Vorftelung, die auf diefe Weife noch unmittelbar und 
daher nicht geiftig ift, oder die. menfchliche Geftalt des Weſens 
nur erft als eine befondere, noch nicht allgemeine weiß/Anid für 
bieß Bewußtfeyn geiftig in der Bewegung des geftalteten Weſens 
fein ummittelbared Dafeyn wieder aufzuopfern und zum Wefen 
zurüdzufehren; das Weſen als in fich refleetirtes ift erſt der 
Geiſt. — Die Verfühnung des göttlichen Weſens mit dem 
Andern überhaupt und beftimmt mit dem Gedanken veflelben, 
dem Böfen, ift aljo hierin vorgeftellt. — Wenn diefe Verföhs 
nung nad) ihrem Begriffe fo ausgebrüdt wird, daß fie darin 
beftehe, weil an ſich das Böfe daffelbe fey, was das Gute, 
oder auch das göttliche Weſen daffelbe, was die Natur in 
ihrem ganzen Umfange, fo wie die Ratur getrennt vom göttlichen 
Weſen nur das Nichts, — fo ift dieß als eine ungeiftige Weife 
fich auszubrüden anzufehen, die nothwendig Mißverſtaͤndniſſe er- 
weden muß. — Indem das Böfe daffelbe if, was das Gute, 
ift eben das Böfe nicht Böſes noch das Gute Gutes, fondern 
beide find vielmehr aufgehoben, dad Böſe überhaupt das inſich⸗ 
feyende Fürfichfeyn und das Gute das felbftlofe Einfache. Indem 
fo beide nad) ihrem Begriffe ausgefprochen werben, erhellt zugleich 
ihre Einheit; denn das infichfeyende Fürſichſeyn iſt das einfache 
Wiſſen; und das felbftlofe Einfache ift ebenfo das reine in fich 
ſeyende Fürſichſeyn. — So fehr daher gefagt werden muß, daß 
nach) dieſem ihrem Begriffe das Gute und Böſe, d. h. infofern 
fie nicht das Gute und das Böſe find, daſſelbe feyen, ebenfo- 
fehr muß alfo gefagt werden, daß fie nicht daſſelbe, ſondern 
ſchlechthin verfchieden find, denn das einfache Fürſichſeyn, oder 
auch das reine Wiſſen find gleicher Weile die reine Negativität, 
oder der abfolute Unterfchied an ihnen felbft. — Erft dieſe beiden 
Säge vollenden da8 Ganze, und dem Behaupten und Berfichern 
des Erften muß mit unüberwindlicher Hartnädigfeit das Feſthal⸗ 
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ten an dem Andern gegenübertreten; indem beide gleich Recht ba- 
ben, haben beide gleich Unrecht, und ihr Unrecht befteht darin, 
ſolche abftracte Formen, wie daſſelbe und nicht daffelbe, de 
Identität und die Richridentität für etwas Wahres, Fe 
fted, Wirfliched zu nehmen und auf ihnen zu beruhen. Nicht das 
Eine oder das Andere hat Wahrbeit, fondern eben ihre Bewegung, 
daß das einfache Dafjelbe die Abftraction und damit der abfohute 
Unterfchied, diefer aber als Unterſchied an fich, von jich felbft m- 
terichieden, alfo die Sichfelbftgleichheit if. Eben dieß ift der Fall 
mit der Diefelbigfeit des göttlichen MWefend und der Natur 
überhaupt und der menfchlichen insbeſondere: jenes it Natur, in: 
ſofern e8 nicht Weſen iſt; diefe iſt göttlich nach ihrem Weſen; — 
aber es ift der Geift, worin beide abftracte Eciten, wie fie in 
Wahrheit find, nämlich ald aufgehobene gefekt find, — ein 
Setzen, das nicht durch das Urtheil und das geiftlofe If, die 
Eopula defielben, auögenrüdt werben fan. — Ebenſo ift die 
Natur Nichts außer ihrem Wefen; aber dieß Richts ſelbſt iR 
ebenfofehr; es iſt die abfolnte Abftraction, alfo das reine Den 
fen oder Inſichſeyn, und mit dem Momente feiner Entgegenfehung 
gegen die geiftige Einheit ift e8 das Böſe. Die Schwierigfeit, 
die in diefen Begriffen Statt findet, ift allein das Feſthalten am: 
ift, und das Vergeſſen des Denkens, worin die Momente ebenio 
find ald nicht find, — nur die Bewegung find, Die der Geiſt 
ft. — Tiefe geiltige Einheit oder die Einheit, worin die Unter 
fhiede nur als Momente oder ald aufgehobene find, ift es, bie 
für das vorftellende Bewußtfenn in jener Verföhnung. geworden, 
und indem fie die Allgemeinheit des Selbſtbewußtſeyns ift, hat 
Diefed aufgehört, vorftellendes zu ſeyn; die Bewegung ift in es 
zurücgegangen. | 
Ter Geijt ift aljo in dem dritten Elemente, in allgemei:- 
nen Selbjtbewußtfeyn gefegt; er ift feine Gemeinde Die 
Bewegung der Gemeinde ald ded Selbſtbewußtſeyns, das jich von 
feiner Borftellung unterfheidet, ift, das hervorgubringen, 
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was an ſich geworden if. Der geftorbene göttliche Menſch oder 


menſchliche Gott ift an fich das allgemeine Selbftbewußtfeyn; 
er bat dieß für dieß Selbftbewußtfeyn zu werden. Oder 
indem es die Eine Seite des Gegenſatzes der Vorftellung aus⸗ 
macht, nämlich die-böfe, der das natürliche Dafeyn und das ein- 
zeine Fürſichſeyn als das Wefen gilt, fo hat dieſe, die als felbfts 
ftändig, noch nicht ald Moment vorgeftellt ift, um ihrer Selbft- 
ftändigfeit willen an und für fie felbft fich zum Geifte zu erheben 
oder die Bewegung deflelben an ihr varzuftellen. 

Sie ift der natürliche Geift; das Selbſt hat aus diefer 
Katürlichkeit ſich zurüczuziehen und in ſich zu gehen, das hieße, 
böfe zu werben. Aber fie ift fhon an fich böfe; das Inſich⸗ 
gehen befteht daher darin, fich zu überzeugen, daß das natürs 
liche Dafeyn das Böfe if. In das vorftellende Bewußtſeyn fällt 
das Dafeyende Böſewerden und Böfefeyn der Welt, fo wie die 
dafeyende Verföhnung des abfoluten Weſens; in das Selbft- 
bewußtfeyn aber als folches fällt ver Form nach diefed Vor: 
geftellte nur als aufgehobenes Moment, denn das Selbft ift das 
Negative; alfo dad Wiffen, — ein Wiflen, das ein reines 
Thun ded Bewußtſeyns in fi felbft if. — An dem Inhalte 
muß dieß Moment des Negativen gleichfalls ſich ausbrüden. 
Indem nämlich dad Weſen an fich mit fich fchon verfühnt und 
geiftige Einheit ift, worin die Theile der Vorftellung aufgehobne 
oder Momente find, fo ftellt fich dieß dar, daß jeder Theil der 
Borftellung hier die entgegengefehte Bereutung erhält, als er 
vorher hatte; jede Bedeutung vervollftändigt ſich dadurch an ber 
andern, und der Inhalt ift erft dadurch eim geiftiger; indem bie 
Beftimmtheit ebenfofehr ihre entgegengeſetzte ift, iſt die Einheit 
im Andersfeyn, das Geiftige, vollendet; wie ſich für und oder an 
fich vorhin die entgegengefeßten Bedeutungen vereinigten und felbft 
bie abftracten Formen des Deffelben und des Nichtveffel- 
ben, der Identität und Nichtidentität aufhoben. — 

Wenn aljo in dem vorftellenden Bewußtfeyn das Innerlich—⸗ 
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werden des natürlichen Selbftbewußtieynd das da ſeyende Bai: 
war, fo ift dad Innerlichwerden im Elemente des Celbk 
bewußtfenns das Wiffen von dem Böfen als einem jolden 
das an fi im Daſeyn if. Dieß Willen iſt alfo allerdings 
ein Böfewerden, aber nur Werden ded Gedankens des Böen, 
und ift darum als das erfte Moment der Verföhnung anerkam 
Denn als ein Zurüdgehen in fih aus der IUnmittelbarfeit va 
Natur, die ale das Böle beftimmt ift, ift es ein Verlaſſen be: 
felben und das Abfterben der Eünde. Nicht Das natürliche Ta; 
feyn als folches wird von dem Bewußtjenn verlajten, ſondern c6 
zugleich als ein ſolches, das ald Böſes gewußt wird. Tie ur 
mittelbare Bewegung des Inſichgehens iſt ebenjojehr cin 
vermittelte; — fie feßt fi) felbft voraus oder ift ihr eigne 
Grund; der Grund Des Infihgehens iſt nämlich, weil vie Nam 
ihon an ſich in fidy gegangen ift; um des Böſen willen nf 
ber Menſch in ſich gehen, aber das Böſe ift felbft das Infich⸗ 
gehen. — Tiefe erfte Bewegung ift eben darum ſelbſt nur Die 
unmittelbare,, oder ihr einfacher Begriff, weil fie daſſelbe, 
was ihr Grund it. Die Bewegung oder Das Anderswerden 
muß daber in feiner eigentlichern Form erſt nod) eintreten. 
Außer diefer Unmittelbarfeit ift alfo die Bermittelung ter 
Borftellung nothwendig. An ſich ift das Wiſſen von ter 
Natur ald dem unwahren Daſevn des Geiſtes, und Diele in ſich 
gewordene Allgemeinbeit des Selbſts die Verfühnung des Geiſtes 
mit fich ſelbſt. Dieß Anſich erhält für das nicht begreifende 
Selbſtbewußtſeyn die Form eines Sevenden und ibm Vorge— 
ftellten. Tas Begreifen alfo iſt ihm nicht ein Grgreifen dieſes 
Begriffes, der die aufgehobene Natürlichkeit ald allgemeine, alte 
als mit ſich felbft verfühnte weiß, fondern ein Ergreifen jener 
Vorftellung, daß Durch das Geſchehen der eignen Gntäupe 
rung des göttlichen Weſens, durch jeine gejchehene Menſchwerdung 
und feinen Tod das göttliche Wefen mit jeinem Daſeyn verjohnt 
tft. — Das Ergreifen dieſer Vorftellung drückt nun bejtimmter 
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dasjenige aus, was vorhin in ihr das geiftige Auferftchen ges 
nannt wurde, oder das Werben feines einzelnen Selbftbemußtfeyns 
zum Allgemeinen oder zur Gemeinde. — Der Tod des göttlichen 
Menſchen als Tod ift die abftracte Negativität, das unmittel- 
bare Refultat der Bewegung, die nur in die natürliche Allges 
meinheit ſich endigt. Diefe natürliche Bedeutung verliert er im 
geiftigen Selbftbewußtieyn, oder er wird fein fo eben angegebener 
Begriff; der Tod wirb von dem, was er unmittelbar bedeutet, 
von dem Nichtfeyn dieſes Einzelnen verflärt zur Allgemein- 
heit des Geiſtes, der in feiner Gemeinde lebt, in ihr täglich 
ftirbt und auferftcht. 

Dasjenige, was dem Elemente der Borftellung angehört, 
daß der abfolute Geift, ald ein einzelner oder vielmehr als 
ein befonderer an feinem Dafeyn die Natur des Geiftes vor: 
ſtellt, ift alfo hier in das Selbftbewußtfenn felbft verſetzt, in das 
in feinem Andersfeyn ſich erhaltende Willen; dieß ftirbt daher 
nicht wirflih, wie der Bejondre vorgeftellt wird, wirflid 
geftorben zu feyn, ſondern feine Befonderheit erftirbt in feiner 
Allgemeinheit, d. h. in feinem Wiffen, welches das ſich mit ſich 
verföhnenne Weien if. Das zunächſt vorhergehende Element 
des Vorftellens ift alfo hier ald mufgehobenes gefebt, oder es 
ift in das Seldft, in feinen Begriff zurüdgegangen; das in jenem 
nur Scyende ift zum Eubjecte geworden. — Eben damit ift auch 
das -erfie Element, das reine Denken und der in ihm 
ewige Geijt nicht mehr jenfeits des vorftellender Bewußtſeyns 
noch des Selbfts, fondern die Rüdfehr des Ganzen in fich ift 
eben dieß, alle Momente in fich zu enthalten. — Der vom Selbft 
ergriffene Top des Mittlerd ift das Aufheben feiner Gegenftänd- 
lichfeit oder feines befondern Fürfichſeyns; dieß befon- 
dre Fürfichfeyn ift allgemeines Selbftbewußtfeygu geworden. — 
Auf der andern Seite ift pas Allgemeine eben dadurch Selbfts 
bewußtfenn, und der reine oder unmirfliche Geift des bloßen 
Denkens wirklich geworben. — Der Tod des Mittlers ift Tod 
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nicht nur der natürlichen Seite deſſelben oder feines beſon 
dern Fürſichſeyns; es ftirbt nicht nur die vom Weſen abgezogu: 
ſchon tobte Hülle, fondern auch die Abftraction bes göttlichen 
Weſens. Denn er ift, infofern fein Tod die Verſöhnung noch 
nicht vollendet hat, das Einfeitige, welches das Einfache des Den- 
kens ald dad Wefen weiß im Gegenſatze gegen die Wirklichkeit; 
dieß Extrem des Selbſts hat noch nicht gleichen Werth mit dem 
Weſen; dieß hat das Selbſt erft im Geiſte. Der Tod biele 
Vorftellung enthält alfo zugleich den Tod der Abftraction des 
göttlichen Weſens, das nicht als Selbft gefegt if. Er if 
das fehmerzliche Gefühl des unglüdlichen Bewußtſeyns, daß Gott 
felbft geftorben ift. Diefer harte Ausdruck ift der Ausprud 
des innerften fich einfach Wiſſens, die Rüdfehr des Bewußtſeyns 
in die Tiefe der Nacht des Ih = Ich, die nichts außer ihr 
mehr unterſcheidet und weiß. Dieß Gefühl ift alfo in der That 
ber Berluft der Subſtanz und ihres Gegenübertretend gegen ‚das 
Bewußtſeyn; aber zugleich ift es die reine Subjectivität ber 
Subftang, ober die reine Gewißheit feiner felbft, die ihr als dem 
Gegenftande oder dem Unmittelbaren oder dem reinen Weſen fehlte. 
Dieß Wiſſen alfo ift die Begeiftung, wodurd Die Subitan 
Subjert, ihre Abftraction und Leblofigfeit geftorben, fie alſo wirf: 
lich und einfaches und allgemeines Eclbitbewußtfeyn geworben if. 

So ift alfo der Geift fich felbft wiflender Geift; er weiß 
fich, das, was ihm Gegenftand ift, ift, oder feine Vorftellung ift 
der wahre abfolute Inhalt; er drüdt, wie wir fahen, den Geiſt 
feibft aus. Er ift zugleich nicht nur Inhalt des Selbftbewunt- 
ſeyns und nicht nur für ed Gegenftand, fondern er ift auch 
wirflicher Geiſt. Gr ift dich, indem er die drei Elemente jei: 
ner Natur durchläuft; dieſe Bewegung durch ſich felbft hindurch 
macht feine Wirklichkeit aus; — was ſich bewegt, ift er, er ift 
das Eubject der Bewegung und er ift ebenfo das Bewegen 
felbft, oder die Subftang, durch welche das Eubject hindurchgeht. 
Wie und der Begriff des Geiſtes geworden war, als wir in die 
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Religion eintraten, nämlich ald die Bewegung des feiner felbft 
gewiſſen Geiftes, der dem Böſen verzeiht und darin zugleich von 
feiner eignen Einfachheit und harten Unwandelbarkeit abläßt, oder 
die Bewegung, daß das abfolut Entgegengefegte fih ald dafs 
felde erkennt und dieß Erkennen ald das Ja zwiſchen diefen 
Ertremen hervorbricht, — diefen Begriff [haut das religiöfe Ber 
wußtfeyn, dem das abfolute Weſen offenbar, an, und hebt die 
Unterfhheidung feines Selbſts von feinem Angeſchauten 
anf, ift mie ed das Subject ift, fo auch die Subftang, und ift alfo 
feibft der Geift, eben weil und infofern es diefe Bewegung if. 
Bollendet aber ift diefe Gemeinde noch nicht in diefem ihrem 
GSelbftbewußtfeyn; ihr Inhalt iſt überhaupt in der Form des 
Vorftellens für fie, und dieſe Entzweiung hat auch die wirfs 
liche Geiftigfeit verfelben, ihre Rückkehr aus ihrem Vorſtellen, 
noch an ihr, wie das Klement des reinen Denkens felbft damit 
behaftet war. Sie hat nicht auch pas Bewußtſeyn über Das, was 
fie iſt; ſie ift das geiftige Selbftbemußtfeyn, das ſich nicht ale 
diefes Gegenftand ift, oder fich nicht zum Bewußtſeyn feiner felbft 
‚auffchließt; fondern infofern fie Bewußtſeyn ift, hat fie Vorftelluns 
gen, die betrachtet wurden. — Wir fehen das Selbftbemußtfeyn 
auf feinem legten Wendungspunfte ſich innerlich werden und 
zum Wiffen des Inſichfeyns gelangen; wir fehen es jein 
natürliche Dafeyn entäußern und die reine Negatisität gewinnen. 
Aber die pofitive Bedeutung, daß nämlich diefe Negativität oder 
‚ reine Innerlichfeit des Wiffens ebenfofehr das fichfelbft- 
gleiche Weſen if, — oder daß die Sultan hierin dazu ges 
langt, abfolutes Selbſtbewußtſeyn zu feyn, dieß ift ein Anderes 
für das andächtige Bewußtſeyn. Es ergreift dieſe Seite, daß das 
reine Innerlichwerden des Wiflens an fich die abfolute Einfach- 
heit oder die Subitanz ift, als die Vorftellung von Etwas, das 
nicht dem Begriffe nach fo ift, fondern als die Handlung einer 
fremden Genugthuung. Ober es iſt nicht dieß fir ed, daß dieſe 
Tiefe des reinen Selbſts die Gewalt if, wodurch das abftracte 
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Wefen aus feiner Abftraction herabgezogen und durch die Macht 
diefer reinen Andacht zum Selbft erhoben wird. — Das Thm 
des Selbſts behält dadurch dieſe negative Bedeutung gegen eb, 
weil die Entäußerung der Subftanz von ihrer Seite ein Anſich 
für jenes ift, das es nicht ebenfo erfaßt und begreift, oder nicht 
“in feinem Thun ald folhem finde. — Indem an fich diek 
Einheit des Wefend und des Selbſts zu Stande gefommen, jo 
hat das Vewußtſeyn auch noch dieſe Vorftellung feiner Ber 
ſöhnung, aber als Vorſtellung. Es erlangt die Befriedigung 
dadurch, daß es feiner reinen Regativität Die pofttive Bedeutung 
der Einheit feiner mit dem Wefen äußerlich hinzufügt; feine 
Befriedigung bleibt alfo felbft mit dem Gegenſatze eined Jenſeits 
behaftet. Seine eigne Berföhnung tritt daher als ein Fernes 
in fein Bewußtfegn ein, ald ein Fernes der Zufunft, wie die 
Verföhnung, die das andere Selbft vollbrachte, als eine Ferne 
der Vergangenheit erfcheint. So wie der einzelne göttliche 
Menſch einen anfichfeyenden Vater und nur eine wirkliche 
Mutter hat, fo hat auch der allgemeine göttliche Menſch, die Ges 
meinde, ihr eignes Thun und Wiffen zu ihrem Bater, zu 
ihrer Mutter aber, die ewige Liebe, die fie nur fühlt, nicht 
aber in ihrem Bewußtſeyn als wirflichen unmittelbaren Gegen- 
ftand anſchaut. Ihre Verföhnung ift daher in ihrem Herzen, 
aber mit ihrem Bewußtjeyn noch entzweit und ihre Wirklichkeit 
noch gebrochen. Was als das Anfich oder die Seite der reis 
nen Bermittelung in ihr Bewußtfeyn tritt, ift die jenfeits lie: 
gende Verfühnung; Mas aber ald gegenwärtig, als die Eeite 
der Unmittelbarfeit und des Dafeyns, ift die Welt, Die 
ihre Verklärung noch zu gewarten hat. Sie ift wohl an fi 
verföhnt mit dem Weſen; und vom Wefen wird wohl gewußt, 
daß ed den Gegenftand nicht mehr als fich entfremdet erfennt, 
fondern in feiner Liebe als fich gleich. Aber für das Selbſt⸗ 
bewußtfenn hat diefe unmittelbare Gegenwart noch nicht Geiſtes⸗ 
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geitalt. Der Geift der Gemeinde ift fo in feinem unmittelbaren 
Bewußtſeyn getrennt von feinem religiöfen, das zwar ed aus⸗ 
fpricht, daß fie am fich nicht getrennt feyen, aber ein Anſich, 
das nicht realifirr oder noch nicht ebenfo abſolutes Yürfichleyn . 
‚geworben. 
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VIII. 
Pag abſolute Wiffen. 


Der Geiſt der offenbaren Religion hat fein Bewußtſeyn als 
folches noch nicht überwunden, oder, was daſſelbe ift, fein wirf- 
liches Selbſtbewußtſeyn ift nicht der Gegenftand feines Bewußt⸗ 
ſeyns; er felbft überhaupt und die in ihm ſich unterfcheidenden 
Momente fallen in das Borftellen un in die Form der Gegen 
ftändlichfeit. Der Inhalt des Vorſtellens iſt der abfolute Geift; 
und es ift allein nody um das Aufheben dieſer bloßen Form zu 
thun, oder vielmehr weil fie dem Bewußtfenn als foldem 
angehört, muß ihre Wahrheit ſchon in den Geftaltungen vefjelben 
ſich ergeben haben. — Dieſe Ueberwindung des Gegenftantes 
des Bewußtſeyns ift nicht als das Cinfeitige zu nehmen, daß er 
ſich als in das Selbft zurüdfehrend zeigte, fondern beftimmter ie, 
daß er fowohl als foldher fich ihm als verfchwindend Darftellte, 
als noch vielmehr, daß die Entäußerung des Selbſtbewußtſeyns 
es ijt, welche die Dingheit ſetzt, und daß dieſe Entäußerung nicht 
nur negative fondern pofitive Bedeutung, fie nicht nur für une 
oder an fich, fondern für es jelbft hat. Für es hat das Neya- 
tive des Gegenſtandes oder defien ſich felbjt Aufheben dadurch vie 
pofitive Bedeutung, oder es weiß diefe Nichtigfeit deſſelben Dar 
durch einer Eeitd, daß es ſich felbft entäußert; — denn in bieder 
Entäußerung feßt c8 fich al8 Gegenftand, oder den Gegenftand 
um ber untrennbaren Einheit des Fürſichſeyns willen ale ji 
felbft. Anderer, Seits liegt hierin zugleich dieß andere Moment, 
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iß es dieſe Entäußerung und Gegenftänblichfeit ebenjofehr auch 
ıfgehoben und in ſich zurüdgenommen hat, alfo in feinem 
ndersfenn als ſolchem bei fih if. — Dieß ift die Bewegung 
8 Bewußtfeynsd und diefes ift darin die Totalität ferner Mo⸗ 
ente. — Es muß fi) ebenfo zu dem Gegenftande nad der To- 
lität feiner Beftimmungen verhalten und ihn nad) jeder derſel⸗ 
n fo erfaßt haben. Diefe Totalität feiner Beftimmungen macht 
n an fich zum geiftigen Wefen, und für dad Bewußtſeyn wird 

dieß in Wahrheit durch das Auffaffen einer jeden einzelnen 
rfelben, als des Selbfts, oder Durch das eben genannte geiftige 
erhalten zu ihnen. 

Der Gegenftand ift aljo Theild unmittelbares Senn, 
er ein Ding überhaupt — was dem unmittelbaren Bewußtſeyn 
tipridyt; Theils ein Anderswerden feiner, fein Verhbältniß oder 
eyn für Anderes und Fürſichſeyn, die Beſtimmtheit — 
as ver Wahrnehmung — Theild Wefen oder ald Allge 
eines, — was dem BVerftande entfpricht. Er ift ald Ganzes 
r Schluß oder die Bewegung des Allgemeinen durch die Bes 
mmung zur Ginzelnheit, wie die umgefehrte, von der Einzelnheit 
xch fie ald aufgehobene oder die Beftimmung zum Allgemeinen. 
- Rad) diejen drei Beftimmungen alfo muß das Berwußtfenn ihn 
8 fich felbft willen. Es ift dieß jedoch nicht das Wiflen als 
nes Begreifen ded Gegenftandes, von dem die Rede ift, fon- 
m dieß Wiflen foll nur in feinem Werden oder in feinen Mos 
nten nach der Seite aufgezeigt werden, die dem Bewußtſeyn 
3 ſolchem angehört, und die Momente des eigentlichen Begrif- 
) oder reinen Wiflend in der Form von Geftaltungen des Be- 
ıBtfennd. Darum erfcheint der Gegenftand im Bewußtſeyn ale 
chem noch nicht als die geiitige Wefenheit, wie fie von uns 
eben ausgefprochen wurde, und fein Verhalten zu ihm ift nicht 
: Betrachtung deffelben in dieſer Zotalität ald.folher, noch in 
er reinen Begriffsform, fonden Theild Geftalt des Bewußt⸗ 
nd überhaupt, Theils eine Anzahl folcher Geftalten, die wir 
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zufammennehmen und in welchen die Totalität der Momente des 
Gegenftandes und des Berhaltend des Bewußtſeyns nur aufgeler 
in ihre Momente aufgezeigt werben Fann. 

Es ift Hiermit für diefe Seite des Erfaſſens des Gegeniiam- 
des, wie ed in der Geftalt des Bewußtſeyns ifl, nur an die fra 
bern Geftalten deſſelben zu erinnern, die ſchon vorgefommen fin. 
— In Anfehung ded Gegenftandes alfo, injofern er unmittelbar, 
ein gleihgültiges Seyn ift, fahen wir die beobadhtende Ber: 
nunft in dieſem gleichgültigen Dinge ſich felhft fuchen und fin- 
den, d. h. ihres Thuns ald eined ebenfo äußerlichen fich bewußt 
feyn, als fie des Gegenſtandes nur ald eined unmittelbaren be 
wußt if. — Wir fahen auch auf ihrer Spite ihre Beſtimmung 
in dem unendlichen Urtheile ausfprechen, daß das Seyn des 
Sch ein Ding if. — Und zwar ein finnlided unmittelbares 
Ding; wenn Ich Seele genannt wird, fo ift es zwar auc als 
Ding vorgeftellt, aber als ein unfichtbares, unfühlbares u. ſ. j. 
in der That alfo nicht als unmittelbares Seyn, und nicht als 
das, was man unter einem Dinge meint. — Jenes Urtheil je 
genommen wie es unmittelbar lautet, ift es geiftlo8 oder vielmehr 
das Geiftlofe ſelbſt. Eeinem Begriffe nad aber ift es in der 
That das Geiftreichfte, und dieſes Innere deſſelben, das an ibm 
noch nicht vorhanden ift, ift ed, was die beiden andern zu be 
trachtenden Momente ausfprechen. 

Das Ding ift Ich; in der That ift in diefem unendlichen 
Urtheile das Ding aufgehoben; es ift nichts an ſich; es hat mır 
Bedeutung im VBerhältnifte, nur durch Ich und feine Bezie 
bung auf dafielbe. — Dieß Moment hat fi für das Bewußr 
ſeyn in der reinen Kinficht und Aufflärung ergeben. Tie Dinge 
find ſchlechthin nützlich und nur nach ihrer Nüglichkeit zu be 
traten. — Das gebildete Selbſtbewußtſeyn, das vie Welt 
des fich entfremdeten Geiſtes durchlaufen, hat durch feine Entäu 
perung das Ding ale ſich felbit erzeugt, behält daher in ihm noch 
fich .felbit, und weiß die Unfelbftftändigfeit defielben, oder daß das 
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Ding wefentlid nır Seyn für Anderes ift; oder vollftän: 
dig das Verhältniß, d. h. das, was die Natur des Gegen: 
ftandes hier allein ausmacht, ausgedrückt, fo gilt ihm das Ding 
als ein Bürfichfeyendes, es fpricht Die finnliche Gewißheit 
als abſolute Wahrheit aus, aber dieß Fürfichfeyn felbft als 
Moment, das nur verfehiwindet und in fein Gegentheil, in das 
preisgegebene Seyn für Anderes, übergeht. 

Hierin ift aber das Wiffen des Dinges noch nicht vollendet; 
ed muß nicht nyr nach der Unmittelbarkeit des Seynd und nad 
der Beftimmtheit, fondern aud) ald Wefen over Inneres, ald 
das Eelbft gewußt werden. Dieß ift in dem moralifchen 
Gelbftbewußtfenn vorhanden. Dieß weiß fein Wiſſen als die 
abfolute Wefenheit oder das Seyn fchlechthin als den rei: 
nen Willen oder Wiſſen; es ift nichts, ald nur diefer Willen 
und Willen; anderem kommt nur unweſentliches Seyn, d. h. 
nicht anfichfeyendes, mir feine leere Hülfe zu. Infofern das 
moralifche Bewußtſeyn das Dafeyn in feiner Meltvorftellung 
aus dem Selbft entläßt, nimmt es daſſelbe ebenfofehr wieder in 
fi zurüd. Als Gewiſſen ift es endlich nicht mehr dieſes noch 
abwechfelnde Stellen und Verſtellen des Dafeyns und des Selbfte, 
fondern es weiß, daß fein Dafenn als ſolches dieſe reine Ge: 
wißheit feiner ſelbſt if; das gegenftändliche Element, in weldyes 
es als handelnd fich hinausftellt, ift nichts anderes, ald das reine 
Wiſſen des Selbſts von ſich. 

Dieß ſind die Momente, aus denen ſich die Verſöhnung des 
Geiſtes mit ſeinem eigentlichen Bewußtſeyn zuſammenſetzt; ſie für 
ſich ſind einzeln, und ihre geiſtige Einheit allein iſt es, welche 
die Kraft dieſer Verſöhnung ausmacht. Das letzte dieſer Mo— 
mente iſt aber nothwendig dieſe Einheit ſelbſt und verbindet, wie 
erhellt, ſie in der That alle in ſich. Der ſeiner ſelbſt in ſeinem 
Daſeyn gewiſſe Geiſt hat zum Elemente des Daſ eyns nichts 
anderes als dieß Wiſſen von ſich; das Ausſprechen, daß was er 
thut, er nad) Ueberzeugung von der Pflicht thut, dieſe feine 
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Sprache ift das Gelten feined Handelns. — Das Handeln ik 
das erfte anfichfeyende Trennen der Einfachheit des Begrife 
und die Nüdfehr aus diefer Trennung. Diefe erfte Bewegung 
fchlägt in die zweite um, indem das Element des Anerfennens 
fih als einfaches Wiflen von der Pflicht gegen den Unter: 
ſchied und die Entzweiung fegt, die im Handeln als ſolchen 
liegt und auf diefe Weile eine eiferne Wirflichfeit gegen das Han 
deln bildet. Im der Berzeihung fahen wir aber, wie dieſe Härte 
von ſich felbft abläßt und fich entäußert. Die Wirklichkeit hat 
alfo hier für das Selbſtbewußtſeyn fowohl ald un mittelbaresd 
Dafeyn feine andere Bedentung, ald das reine Wiſſen zu fem; 
— ebenſo als beftimmtes Dafeyn oder ald Verhältniß, ift das 
fi) Gegemüberftehende ein Wiſſen Theild von dieſem rein einzel: 
nen Selbft, Theild von dem Willen ald Allgemeinem. Hierin if 
zugleich dieß gejebt, daß das dritte Moment, bie Allgemein: 
heit over das Wefen jedem der beiden Gegenüberftehenven nur 
als Wiffen gilt; und den leeren noch übrigen Gegenfag heben 
fie endlich ebenfo auf und find bad Willen des Ih — Ib; 
diefes einzelne Eelbft, das unmittelbar reines Wiffen ober Al: 
gemeines iſt. 

Diefe Verföhnung des Bewußtſeyns mit dem Selbſtbewußit⸗ 
feyn zeigt ji) biermit von der gedoppelten, Eeite zu Etante ge: 
bracht: das eine Mal im religiöſen Geifte, das andere Mal im 
Bewußtſeyn felbft als ſolchem. Sie unterfcheiden fich beide te 
von einander, daß jene Diefe VBerfühnung in der Form Des An- 
ſichſeyns, Diefe in der Jorm des Fürſichſeyns iſt. Wie 
fie betrachtet worden, füllen fie zunächjt auseinander; Das Bemufe: 
feyn ift in der Ordnung, in der uns feine Geftalten vworfamen, 
Theils zu den einzelnen Momenten derjelben, Theils au ihrer 
Bereinigung längft gefommen, che auch die Religion ihrem Ge— 
genftanpe Die Geſtalt Des wirklichen Selbſtbewußtſeyns gab. Die 
Vereinigung beider Zeiten iſt noch nicht aufgezeigt; fie ift co, 
welche dieſe Reihe der Geſtaltungen des Geiftes beſchließt; Denn 
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in ihr fommt der Geift dazu, ſich zu wiſſen, nicht nur wie er an 
fich, oder nad) feinem abfoluten Inhalte, noch nur wie er für 
ſich nad feiner inhaltslofen Form ober nad) der Seite des 
Selbftbewußtfeyng, Tondern wie er an und für fich ift. 

Diefe Bereinigung aber ift an fich ſchon gefchehen, zwar 
auch in der Religion, in der Rückkehr der Vorftellung in das 
Selbſtbewußtſeyn, aber nicht nach der eigentlichen Yorm, denn die 
religiöfe Seite ift die Seite des Anfich, welche der Bewegung 
des Selbftbewußtfeynd gegenüberfteht. Die Vereinigung gehört 
daher diefer andern Seite an, die im Gegenſatze die Seite der 
Reflerion in fi, alfo diejenige iſt, die fich felbft und ihr Gegen- 
teil, und nicht nur an fich oder auf eine allgemeine Weife, 
fondern für fich oder entwidelt und unterfchieden enthält. Der 
Inhalt, fo wie die andere Seite des felbftberwußten Geiftes, ins 
fofern fie die andere Seite ift, ift in ihrer Vollftändigfei® vor- 
handen und aufgezeigt worden; die, Bereinigung, welche noch fehlt, 
ift die einfache Einheit des Begriff. Diefer ift an der Seite 
des Selbſtbewußtſeyns felbft auch ſchon vorhanden; aber wie er 
im Vorhergehenden vorgefommen, hat er, wie alle übrigen Mo— 
mente die Form, eine befondere Oeftalt des Bewußtfeyns 
zu ſeyn. — Er iſt alfo derjenige Theil der Geftalt des feiner 
jelbft gewiſſen Geiſtes, der in feinem Begriffe ſtehen bleibt und 
die ſchöne Seele genannt wurde. Sie ijt nämlich fein Wiſſen 
von fich felbft, in feiner reinen durchfichtigen Einheit, — das 
Selbftbewußtfenn, das dieſes reine Wiffen von dem reinen Ins 
fihfeyn als den Geift weiß, nicht nur Die Anfchauung des 
Göttlihen, fondern die Selbftanfhauung deſſelben. — Indem 
diefer Begriff ſich feiner Realifirung entgegengefegt fefthält, ift er 
bie einfeitige Geftalt, deren Verſchwinden in leeren Dunft, aber 
au ihre pofitive Entäußerung und Yortbewegung wir fahen. 
Durch diefe Realifirung hebt ſich das anf ſich Beharren vieles 
gegenftandslofen Seibftbewußtfeyns, die Beftimmtheit des Be 
griffö gegen feine Erfüllung, auf; fein Selbftbeivußtfeyn ge- 
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winnt die Form der Allgemeinheit, und was ihm bleibt, ift fein 
wahrhafter Begriff, oder der Begriff, der feine Realifirmg ge. 
wonnen; es ift er in feiner Wahrheit, nämlich in ver Einheit 
mit feiner Entäußerung; — das Wiſſen von dem reinen Wiſſen, 
nicht als abſtractem Weſ en, welches die Pflicht iſft, — ſondem 
von ihm als Weſen, das dieſes Wiſſen, dieſes reine Selbſtbe 
wußtſeyn, das alſo zugleich wahrhafter Gegenſtand iſt, dem 
er iſt das fürſichſeyende Selbſt. 

Seine Erfüllung gab ſich dieſer Begriff eines Theils im 
handelnden ſeiner ſelbſt gewiſſen Geiſt, andern Theils in der 
Religion: in der letztern gewann er ‘ven abſoluten Inhalt 
als Inhalt oder in der Form der Vorftellung, des Anders 
ſeyns für das Bewußtfeyn; Hingegen in jener Geftalt ift die Form 
das Selbſt ſelber, denn fie enthält ven handelnden feiner felbit 
gewiſſen Geift, das Selbft führt das Leben des abfoluten Geiftet 
durch. Diefe Geftalt ift, wie wir fehen, jener einfache Begriff, 
der aber fein ewiges Wefen aufgiebt, da iſt oder hankelt. 
Das Entzweien oder Hervortreten hat er an der Reinheit 
des Begriffs, denn fie ift die abfolute Abftraction oder Negatiri 
tät. Ebenfo Hat er das Clement feiner Wirklichkeit oder des 
Seyns in ihn an dem reinen Willen felbft, denn es ift die ein- 
fache Unmittelbarkeit, die cbenfo Seyn und Daſeyn ala 
MWefen ift, jened das negative Denfen, dieß das pofitive Denfen 
ſelbſt. Dieß Dajeyn ift endlich ebenfoichr das aus ihm, wir 
als Daſeyn fo als Pflicht, — in ſich Reflectirt- oder Böfeiern. 
Dieß Inſichgehen macht den Gegenſatz des Begriffs aus ım 
ift damit das Auftreten des nichthandelnden, nichtwirfli 
hen reinen Wiſſens des Weſens. Dieß fein Auftreten in dieſem 
Gegenfage aber ijt die Theilnahme daran; das reine Wiſſen Des 
Weſens bat ſich an fich feiner Einfachheit entäußert, Denn es ift 
das Entzweien oder die Negativität, Die der Begriff iſt; fofen 
dieß Entzweien das Fürſichwerden ift, iſt es das Böſe; foiem 
es das Anſich iſt, iſt es das Gutbleibende. — Was nun zuerſt 
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an fich geichieht, ift zugleich für das Bewußtfeyn und ebenfo 
felbft gevoppelt, jowohl für e8 als e8 fein Bürfichfeyn ober 
fein eignes Thun iſt. Daffelbe, was fehon am fich geſetzt ift, 
wieberholt fich alfo jest als Wiſſen des Bewußtſeyns von ihm, 
und bewußtes Thun. Jedes läßt für das Andere von der Selbft- 
fändigfeit der Beftimmtheit, in der ed gegen es auftritt, ab. 
Dieß Ablafien ift daſſelbe Verzichtthun auf die Einfeitigfeit des 
Begriffs, das an fid den Anfang ausmachte, aber es ift nun- 
mehr fein Verzichtthun, fo wie der Begriff, auf welchen es Ver⸗ 
zicht thut, der feinige ift. — Jenes Anfich des Anfangs ift als 
Regativität in Wahrheit ebenfofehr das vermittelte; fo wie es 
in Wahrheit ift, jest es fich alfo jeßt und das Negative it 
ald Beftimmtheit eined Seven für dad Andere und an fich 
das fichsfelbft-Aufhebende. Der eine der beiden Theile des Ge- 
genſatzes iſt die Ungleichheit des Infich- in feiner Einzeln: 
heit=feynd gegen die Allgemeinheit, — der andere die Ungleich- 
heit feiner abftracten Allgemeinheit gegen das Selbft ; jenes ftirbt 
feinem Fürſichſeyn ab und entäußert, befennt ſich; dieſes entfagt 
der Härte feiner abftracten Allgemeinheit und ftirbt damit feinem 
unlebendigen Selbft und feiner unbewegten Allgemeinheit ab; fu 
daß aljo jened durch das Moment der Allgemeinheit, die Wefen 
ift und dieſes durch Die Allgemeinheit, die Selbft ift, fich ergänzt ' 
chat. Durch diefe Berwegung des Handelns ift der Geift, — der 
fo erft Geiſt iit, daß er da ift, fein Dafeyn in den Gedanken 
und dadurd in die abfolute Entgegenfegung erhebt und aus 
diefer eben durd) fie und in ihr felbft zurückkehrt, — als reine Allge- 
meinheit des Wiſſens, welches Selbitbewußtieyn iſt, — als Selbft- 
bewußtſeyn, das einfache Einheit des Wiſſens tft, hervorgetreten. 
Mas alfo in der Religion Inhalt oder Form des Vor- 
ftellend eines Andern war, daffelbe ift hier eigned Thun des 
Selbſts; der Begriff verbindet ed, daß der Inhalt eignes 
Thun des Selpfts ift; — denn dieſer Begriff ift, wie wir fer 
ben, das Willen des Thuns des Selbfts in fi) ald aller Wefen- 
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heit und alles Dafeyns, das Willen von dieſem Subjecte als 
ver Subftanz und von der Subftanz als dieſem Wiſſen feines 
Thuns. — Was wir hier hinzugethan, ift allein Theild die Ver 
fammlung der einzelnen Momente, deren jedes in feinem Prin- 
cipe das Leben des ganzen Geiftes darftellt, Theils das Yefthal- 
ten des Begriffes in der Form des Begriffes, deſſen Inhalt fi 
in jenen Momenten und der fi) in der Form einer Geftalt des 
Bewußtſeyns ſchon felbft ergeben hätte. 

Diefe letzte Geftalt des Geiftes, der Geift, der feinem voll: 
ftändigen und wahren Inhalte zugleich die Form des Selbſts 
giebt und dadurch feinen Begriff cbenfo realifirt, als er im dieſer 
Realifirung in jeinem Begriffe bleibt, ift das abfolute Wiffen; es 
iſt der ſich in Geiſtesgeſtalt wiſſende Geiſt oder das begreifende 
Wiſſen. Die Wahrheit iſt nicht nur an ſich vollkommen der 
Gewißheit gleich, ſondern hat auch die Geſtalt der Gewißheit 
ſeiner ſelbſt, oder ſie iſt in ihrem Daſeyn, d. h. für den wiſſenden 
Geiſt in der Form des Wiſſens feiner ſelbſt. Die Wahrheit iſt 
der Inhalt, der in der Religion ſeiner Gewißheit noch ungleich 
iſt. Dieſe Gleichheit aber iſt darin, daß der Inhalt die Geſtalt 
des Selbſts erhalten. Dadurch iſt dasjenige zum Elemente des 
Daſeyns, oder zur Form der Gegenſtändlichkeit für das 
Bewußtſeyn geworden, was das Weſen ſelbſt iſt; nämlich der 
Begriff. Der Geiſt, in dieſem Elemente dem Bewußtſeyn er-® 
fcheinend, oder was bier dafjelbe ift, darin von ihm hervorge: 
bracht, ift die Wiffenichaft. 

Die Natur, Momente und Bewegung dieſes Wiſſens hat 
fid) alfo fo ergeben, daß es das reine Für ſichſeyn des Selbſt- 
bewußtſeyns iſt; es ift Ich, das dieſes und fein anderes Ich 
und das ebenſo unmittelbar vermittelt oder aufgehobenes all- 
gemeines Ich iſt. — Es hat einen Inhalt, den es von ſich 
unterſcheidet; denn es iſt die reine Negativität oder das ſich 
Entzweien; es iſt Bewußtſeyn. Dieſer Inhalt iſt in feinem 
Unterſchiede ſelbſt das Ich, denn er iſt die Bewegung des fi 
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felbft Aufhebens, oder dieſelbe reine Regativität, die Ich if. Ich 
ift in ihm als unterfchievenem in fich reflectirt; der Inhalt ift 
allein dadurch begriffen, daß Ich in feinem Andersfeyn bei 
fich felbft it. Diefer Inhalt beſtimmter angegeben, ift er nichts 
anderes, als die fo eben ausgejprochene Bewegung felbft; denn er 
ift der Geift, ver ſich felbit und zwar für ſich als Geift durch⸗ 
Läuft, dadurch, daß er die Geſtalt des Begriffes in feiner Gegen: 
ftänvlichfeit hat. 

Was aber dad Dafeyn diefed Begriffs betrifft, fo erfcheint 
in der Zeit und Wirklichkeit die Wiffenfhaft nicht cher, als 
bis der Geift zu diefem Bewußtſeyn über fich gefommen ift. Als 
der Geiſt, der weiß, was er ift, exiftirt er früher nicht und fonft 

nirgends ald nach Vollendung der Arbeit, feine unvollfommene 
Geſtaltung zu bezwingen, fi für fein Bewußtſeyn die Geftalt 
ſeines Weſens zu verfchaffen und auf diefe Weife fein Selbft- 
bewußtfeyn mit feinem Bewußtfeyn auszugleichen. — Der 
an und für fich ſeyende Geift, in feinen Momenten unterjchieden, 
ift fürſich ſeyendes Wiflen, das Begreifen überhaupt, das ale 
folches die Subftanz noch nicht erreicht hat ober nicht an ſich 
felbft abſolutes Wiſſen ift. 

In der Wirklichkeit ift nun die wifjende Subftanz früher 
da, ald die Form oder Begriffögeftalt derfelben. Denn die Sub- 
ſtanz ift das noch unentwidelte Anfich oder der Grund und Be- 
griff in feiner noch unbewegten Einfachheit, aljo die Innerlid- 
feit ober das Selbft des Geiſtes, das noch nicht da if. Was 
da if, ift ald das noch unentwidelte Einfache und Unmittelbare, 
oder der Gegenftand des vorftellenden Bewußtſeyns überhaupt. 
Das Erkennen, weil ed das geiftige Bewußtfeyn ift, dem, was 
an fi ift, nur infofern ift, als es Seyn für das Selbſt 
und Senn des Selbftd oder Begriff if, — hat aus dieſem 
Grunde zuerft nur einen armen Gegenftand, gegen welchen bie 
Subftang und deren Bewußtſeyn reicher ifl. Die Offenbarfeit, 
die fie in dieſem hat, ift in der That Verborgenheit, denn fie 
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ift das noch felbftlofe Seyn und offenbar ift ſich nur die 
Gewißheit feiner ſelbſt. Zuerft gehören dem Selbft bewußt: 
fenn daher von der Subſtanz nur die abftracten Momente 
anz aber indem biefe ald die reinen Bewegungen ſich felbft weiter 
treiben, bereichert es ſich, bis es die ganze Subftanz dem Ber 
wußtfeyn entrifien, den ganzen Bau ihrer Wefenheiten in fich ge: 
fogen, und, — indem dieſes negative Verhalten zur Gegenſtaͤnd⸗ 
lichfeit ebenfofehr pofitio, Segen ift, — fie aus ſich erzeugt und 
damit für dad Bewußtfeyn zugleid) wieder hergeftellt hat. Im 
dem Begriffe, der fih als Begriff weiß, treten hiermit die 
Momente früher auf ald das erfüllte Ganze, deſſen Wer: 
den die Bewegung jener Momente if. In dem Bewußtfenn 
dagegen ift das Ganze, aber unbegriffene, früher ald die Momente. 
— Die Zeit ift der Begriff felbft, der da ift und als leere - 
Anfhauung fih dem Bewußtſeyn vorftellt; deswegen erfcheint ber 
Geift nothwendig in der Zeit und er erfcheint fo lange in der 
Zeit, als er nicht feinen reinen Begriff erfaßt, d. h. nicht die 
Zeit tilgt. Sie ift das Äußere angefchaute vom Selbft nicht 
erfaßte reine Selbſt, der nur angejchaute Begriff; indem dieſer 
ſich ſelbſt erfaßt, hebt er feine Zeitforn auf, begreift das An- 
hauen und ift begriffenes und begreifended Anfchauen.  — Tie 
Zeit erfcheint daher ald das Schickſal und die Nothwendigfeit des 
Geiſtes, Der nicht in ſich vollendet ift, — die Nothwentigfeit, 
den Antheil, den dad Eelbftbewußtfeyn an dem Bewußtjenn hat, 
zu bereichern, die Unmittelbarfeit des Anſich, — die Form, 
in der die Subſtanz im Bewußtſeyn if, — in Bewegung zu 
jegen oder umgefehrt das Anfich als das Innerliche genommen, 
das, was erft innerlich tft, zu realifiren und zu offenbaren, — 
d. 5. es der Gewißheit feiner felbft zu vindiciren. 

Es muß aus diefem Grunde gefagt werden, daß nichts ge- 
wußt wird, was nicht in der Erfahrung ift, oder wie daſſelbe 
auch ausgedrückt wird, was nicht ald gefühlte Wahrheit, als 
innerlich geoffenbartes Ewiges, ald geglaubres Heiliges, 
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Erft nachdem es die Hoffnung aufgegeben, auf eine äußerliche, 
d. h. fremde Weile das Fremdſeyn aufzuheben, wendet es ih, 
weil die aufgehobene fremde Weile die Nüdfehr ins Gelbftbe 
wußtfenn ift, an ſich felbft, an feine eigne Welt und Gegenwart, 
entdeckt fie ald fein Eigenthum und hat fomit den erften Schrit 
gethan, aus der Intellectualwelt herabaufteigen, oder vielmehr 
deren abſtractes Clement mit dem wirklichen Selbſt zu begeiften. 
Durch die Beobadytung einer Eeitd findet ed das Daſeyn als 
Gedanken, und begreift daflelbe, und umgefehrt in feinem Denken 
das Daſeyn. Indem es fo zunächft die unmittelbare Einheit 
des Denfend und Seyns, des abftracten Weſens und des 
Selbſts, felbft abftract ausgeſprochen und das erfte Lichtweſen 
reiner, nämlicy- ald Ginheit der Ausdehnung und des Sevns, 
— denn Ausdehnung ift die dem reinen Denfen gleichere Ein 
tachheit, als das Licht ift, — und hiermit im Gedanken die Sub: 
ftanz des Anfgangd wieder erwedt hat, ſchaudert der Geiſt zu 
gleich von dieſer abitracten Einheit, von dieſer felbftlofen Sub⸗ 
ftantialität zurüd, und behauptet die Individualität gegen fie. Erſt 
aber nachdem er diefe in der Bildung entäußert, dadurch fie zum 
Daſeyn gemact und in allem Daſeyn fie Durchgefegt, — zum 
Gedanken der Nüglichfeit gefommen und in der abfoluten Freiheit 
das Dafern als feinen Willen erfagt, Fehrt er jomit den Gedan⸗ 
fen feiner innerſten Tiefe heraus und spricht das Weſen als 
Ih — Id) aus. Tip Ih — Ih ift aber die fih in fi 
ſelbſt reflectirende Bewegung; denn indem dieſe Gleichheit ald ab: 
ſolute Negativität der abfolute Unterſchied ift, fo fteht die Eid: 
jelbjtgleichheit de8 Ich Diefem reinen Unterfchiede gegenüber, der 
ald der reine und zugleich dem ſich wiſſenden Selbſt gegenftänd- 
liche, als Die Zeit auszufprechen ift, jo daß, wie vorhin bas 
Weſen als Einheit des Denkens und der Ausdehnung ausgeſpro⸗ 
chen wurde, es als Einheit des Denkens und der Zeit zu faſſen 
wäre; aber der ſich ſelbſt überlaſſene Unterſchied, die ruhe- und 
haltloſe Zeit fällt vielmebr in ſich ſelbſt zuſammen; fie iſt die 
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Beftchen des Daſeyns für fich ift der in der Beftimmtheit geiegt 
Begriff und dadurch ebenjo feine Bewegung an ihm felbt, 
nieder in die einfache Eubftanz zu gehen, welche erft als die 
Negativität und Bewegung Eubject if. — Weder hat Ich fh 
in der Form des Selbftbewußtfenng gegen die Form ke 
Eubitantialität und Segenftändlichfeit feftzuhalten, al8 ob es Angi 
vor feiner Sntäußerung hätte; die Kraft des Geiftes ift vielmehr, 
in feiner Ontäußerung fich felbft glei) zu bleiben und ale das 
Anz und Fürlichjevende das Fürſichſeyn cbenjofehr nur ald 
Moment zu feten, wie Das Anjichfenn, — noch ift es ein Trittes, 
das die Unterſchiede in den Abgrund ded Abfoluten zurüchvirt 
und ihre Gleichheit in demfelben ausipricht, fondern das Wiſſen 
beſteht vielmehr in dieſer jcheinbaren Unthätigfeit, welche nur be: 
trachtet, wie das Unterfchiedene ſich an ihm felbft bewegt und in 
feine Einheit zurücffehrt. 

In dem Wilten hat alfo der Geiſt die Bewegung ſeines 
Geſtaltens beichloffen, injofern daſſelbe mit dem unübermundenn 
Unterſchiede des Bewußtſeyns behaftet iſt. Er hat das reine 
Element ſeines Daſeyns, den Begriff, gewonnen. Der Inhalt ift 
nach der Rreiheit feines Seyns das ſich entüußernde Selbſt 
oder die unmittelbare Einheit des Eichjelbftwifiene. Die reine 
Bewegung Dieter Entäußerung madt, fie am Inhalte betrachtet, 
die Nothwendigfeit deffelben aus. Der verſchiedene Inhalt iſt 
als beftimmter im Verhältniffe, nicht an fich, und feine Unruhe 
it, Sich Jelbit aufzuheben oder die Negativität; alſo iſt bie 
Nothwendigkeit oder Berfebiedenheit, wie das freie Seyn, ebenie 
das Selbſt, und in Diefer felbjtiichen Korm, worin Das Dajen 
unmittelbar Gedanke ift, ift der Inhalt Begriff. Indem alſo 
der Geiſt den Begriff gewonnen, entfaltet er das Daſeyn un 
Bewegung in Diefem Aether feines Lebens und ift Wiſſenſchaft. 
Die Momente jeiner Bewegung jtellen ſich in ihr nicht mehr al 
beitimmie Seftalten Des Bewußtſeyns Dar, jondern indem der 
Unterſchied deſſelben in das Selbſt zurüdgegangen, ale beſtimmite 
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Begriffe, und ald die organifche in jich felbft gegründete Bewe⸗ 
gung derjelben. Wenn in der Phänomenologie des Geifted jedes 
Moment der Unterjchied des Wiſſens und der Wahrheit und vie 
Bewegung ift, in welcher er fich aufhebt, fo enthält dagegen bie 
Wiſſenſchaft diefen Unterfchied und deſſen Aufheben nicht, fondern 
indem das Moment die Form des Begriffd hat, vereinigt es bie 
gegenitändliche Form der Wahrheit und des wiſſenden Selbſts in 
unmittelbarer Einheit. Das Moment tritt nicht als dieſe Bewe—⸗ 
gung auf, aus dem Bewußtſeyn oder der Vorftellung in das 
Selbſtbewußtſeyn und umgefehrt herüber und hinüber zu gehen, 
fondern feine reine von feiner Erſcheinung im Bewußtſeyn befreite 
Geftalt, der reine Begriff und deſſen Fortbewegung hängt allein 
an feiner reinen Beftimmtheit. Umgekehrt entfpricht jedem ab- 
ftracten Momente der Wiſſenſchaft eine Geſtalt des ericheinenden 
Geiſtes überhaupt. Wie der dafeyende Geift nicht reicher ift als 
fie, fo ift er in feinem Inhalte audy nicht ärmer. Die reinen 
Begriffe der Wiffenfchaft in diefer Form von Geftalten des Be⸗ 
wußtſeyns au erfennen, macht die Seite ihrer Realität aus, nad) 
welcher ihr Wefen der Begriff, der in ihr in jeiner einfachen 
PVermittelung ald Denfen geſetzt if, die Momente diejer Ber: 
mittelung: auseinander fchlägt und nad) dem innern Gegenfate 
ſich darftellt. 

Die Wiſſenſchaft enthält in ihr jelbft dieſe Nothwendigfeit, 
der Form des reinen Begriffs fich zu entäußern und den Ueber: 
gang ded Begriffs ind Bewußtſeyn. Denn der fid) ſelbſt wif- 
fende Geift, eben darum daß er feinen Begriff erfaßt, ift er die 
unmittelbare Gleichheit mit fich felbft, welche in ihrem Unterſchiede 
die Gewißheit vom Unmittelbaren ift, oder das ſinnliche 
Bemußtfeyn, — der Anfang, von dem wir ausgegangen; Die: 
ſes Entlaſſen feiner aus der Form jeined Selbſts ift die höchſte 
Freiheit und Sicherheit feines Wiſſens von fidh. 

Doch ift dieſe Entäußeruug noch unvollfommen; fie drüdt 
die Beziehung der Gewißheit feiner felbft auf den Gegenftand 
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aus, der eben darin, daß er in der Beziehung ift, feine völlige 
Freiheit nicht gewonnen hat. Das Willen kennt nicht nur ich, 
jondern aud) das Negative feiner felbft, oder feine Grenze. Seine 
Grenze wiflen, heißt fi aufzuopfern wiſſen. Dieſe Aufepferung 
ift Die Gntäußerung, in welcher der Geift fein Werden zum Geiſte, 
in der Form des freien zufälligen Geſchehens barftellt, fein 
reines Selbſt ald die Zeit außer ihm, und ebenfo fein Eern 
als Raum anjchauend. Diejes fein leptered Werden, die Natur, 
ift jein lebendiges unmittelbares Werden; jie, der entäußerte Geiſt, 
it in ihrem Daſeyn nichts als dieſe ewige Entäußerung ihres 
Beſtehens und die Bewegung, die das Subject herſtellt. 
Die andere Seite aber feined Werdens, die Geſchichte, iſt 
dad wijjende fid vermittelnde Werden — der an die Zeit 
entäugßerte Geiſt; aber dieſe Entäußerung ift ebenjo die Gm: 
äußerung ihrer felbft; Das Negative iſt das Negative jeiner felbi. 
Dieß Werden ftellt eine trüge Bewegung und Aufeinanderfolge 
von Geijtern dar, eine Gallerie von Bildern, deren jedes mit dem 
vollſtändigen Reichthume des Geiſtes ausgeftattet, eben darum fich 
ſo träge bewegt, weil das Selbſt dieſen ganzen Reichthum ſeiner 
Subſtanz zu durchdringen und zu verdauen hat. Indem ſeine 
Vollendung darin beſteht, Das was er iſt, ſeine Subſtanz, vell- 
kommen zu wiſſen, ſo iſt dieß Wiſſen ſein Inſichgehen, in 
welchem er ſein Daſeyn verläßt und ſeine Geſtalt der Erinnerung 
übergiebt. In ſeinem Inſichgehen iſt er in der Nacht ſeines 
Selbſtbewußtſeyns verſunken, fein verſchwundenes Daſevn aber ift 
in ihr aufbewahrt, und dieß aufgehobene Daſeyn, — das vorige, 
aber aus dem Willen neugeborne, — ift das neue Daſeyn, eine 
nene Melt und Geiftcögeftalt. Im ihr bat er ebenſo unbefangen 
von vorn bei ihrer Unmittelbarfeit anzufangen und fich von ihr 
auf wieder groß zu zichen, ald ob alles Vorhergehende für ihn 
verloren wäre und er aus der Grfahrung Der früheren Geijta 
nichts gelernt hätte. Aber Die Er: JZnuerung bat jie aufbe 
wahre und it Das Innere und Die in der That höhere Form der 
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Subſtanz. Wenn aljo diefer Geift feine Bildung, von fih nur 
auszugehen jcheinend, wieder von vorn anfängt, fo ift es zugleich 
auf einer höheren Stufe, daß er anfängt. Das Geiſterreich, das 
auf diefe Weiſe fih in dem Daſeyn gebildet, macht eine Auf: 
einanderfolge aus, worin einer den andern ablöfte und jeder das 
Reich der Welt von dem vorhergehenden übernahm. Ihr Ziel ift 
die Offenbarung der Tiefe und diefe ift der abfolute Begriff; 
diefe Offenbarung ijt hiermit das Aufheben feiner Tiefe oder feine 
Ausdehnung, die Negativität dieſes infichjegenden Ich, welche 
feine Entäußerung oder Subitanz if, — und feine Zeit, daß 
Diefe Entäußerung fih an ihr felbft entäußert und fo in ihrer 
Ausdehnung ebenſo in ihrer Tiefe, dem Selbft if. Das Ziel, 
das abfolute Wiffen, oder der fi) ald Geift wiſſende Geift hat 
zu feinem Wege die Erinnerung der Geifter, wie fie an ihnen 
ſelbſt find und die Organifation ihres Reichs vollbringen. Ihre 
Aufbewahrung nach der Seite ihres freien in der Form der Zu⸗ 
‘Fälligkeit erfcheinenden Dafeyns, iſt die Gefchichte, nach der Seite 
ihrer begriffenen Organijation aber die Wiffenfhaft des er- 
Icheinenden Wiſſens; beide zufammen, die begriffene Ge: 
fhichte, bilden die Erinnerung und die Schüveljtätte des abfoluten 
Geiſtes, die Wirklichkeit, Wahrheit und Gewißheit feines Throns, 
ohne den er das leblofe Einfame wäre; nur — 
aus dem Kelche dieſes Geifterreiches 
ſchäumt ihm feine Unendlichkeit. 
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Königen gegenüber, — 2) Ferdinand Walters Kirchenrecht. (izertfegung.) 


— 3) Erlaubt die fatholifche Kirche den Laien das Yefen ver Bibel, nament- 
lich in der Volksſprache? — 4) Ueber den Eib, ben die Bifchöfe heut zu 
Tage dem Papfte ſchwören müffen. — 5) Ueber ven Episcopat in ber 
apofolifchen Kirche. — 6) Zweites Auto da fe zu Balladolit. (Nach 
Llorente.) — Rexvue ber ultramentanen Preffe. Nachtrag zur Recenfion 
von Hurters Innocenz IT. gr. 8. geb. % Thlr. 

— — Daffelbe. 11. Bant 58 Heft, enthaltend: 1) Fortfegung des Inveſti⸗ 
turſtreites. Urban II. Konrab empört fi auf NAnftiften ver päbftlichen 
Partbei gegen feinen Pater. nbulgenzen des Papftes gegen die Könige 
von England und Frankreich und ven Herzog Noger von Sicilien. — 
2) Weitere Erörterung über den Primat der Römifchen Bifchöfe. (Kort- 
feßung.) — 3) Ferdinand Walters Kirchenrecht. (Fortſetzung.) — 4) Bei- 
fpiel einer päpftlichen Schriftauslegung. — 9) Prozeß der Marine te 
Guevara. (Aus Llorente.) — Revue. Nachtrag zur Necenfion von Hur- 
terd Snnocenz III. gr. 8. geb. 15 Thlr. 


Heinel, Ed., Geſchichte des Preußiſchen Staates und Volkes, 
Für alle Stände bearbeitet. Bd. 1-III. 1—bte Lieferung ober Liefe⸗ 
rung 1—22. gr. 8. ‚geb. Gubfrriptiond - Preis 3 Lieferung 4 Thlr. 


Hirt, A., die Gefchichte der bildenden Künfte bei den Alten. 
gr. 8. 2 The. 

Jahrbücher des deutfhen Reichs unter dem Saächſiſchen 
Haufe. Herausgegeben von 2. Ranke. I. Band. Afte Abtheil.: Jahr⸗ 
bücher des deutfchen Reichs unter der Herrfchaft König Heinrichs I. Von 
Dr. Georg Waip. 8. geh. 3 Thlr. 

Deffelben Werkes 1. Band. 2te Abtheil.: Sahrbücher des deutfcheh Reiche 
unter der Herrichaft König Otto's I. 936 bis 951. Von R. A. Köpfe. 
gr. 8. geb. z Thlr. 

Deffelben Werkes I. Band. Zte Abtheil.: Jahrbücher des beuifchen Neiche 
unter der Herrihaft König und Kaifer Otto's des Großen, von 951 bis 
973. Bon W. Doemniged. gr. 8. geh. 1 Zhlr. 

Deffelben Wertes 11. Band. Ifte Abtheil.: Jahrbücher des beutfchen Reiche 
unter ber Hersfchaft Kaifer Otto's II. Bon W. Gieſebrecht. gr. 8. geb. 
1 Thlr. 

Deffelben Wertes 11. Band. 2te Abtbeil.: Jahrbücher des beutfchen Neichs 
unter ber Herrſchaft König und Kaiſer Otto's IT. von 983 bis 1002 
Bon Roger Wilmans. gr. 8. geb. 14 Thlr. 

Deffelben Werkes III. Band. 1fte Abtheil.: Kritifche Prüfung der Echtheit 
und bed biftorifchen Werthed des Chronicon Corbejense. Eine von ber 
biftorifch - philologischen Klaffe der Königlichen Sorietät ber Wiflenfchaft 
zu Göttingen; im December 1838 gekrönte Preisfchrift. Bon Siegfried 
Hirſch und Georg Waitz. gr. 8. geh. 3 Thlr. 

Leo, H., Vorlefungen über die Gejchichte des jüdiſchen Staates; 
gehalten an der Univerfität zu Berlin. gr. 8. 14 Zblr. 


os 


% 


Marbeinefe, Ph., Geſchichte der deutſchen Reformation. Zweite 
verheiterte und vermehrte Auflage. + Ible. 8. 63 Thlr. 

Mendelsſohn, ©. B., Das germanifche Europa. Zur gefdikt 
fchichtlichen Erpfunde. gr. 8. 23 Thlr. 

Müller, F. H., der Ugriſche Volksſtamm oder Unterfuchungen 
über die Yäntergebicte am Ural und am Kaufafus in hiſtoriſcher, gecara- 
pbifber und ethnographiſcher Beziebung. Erſter pter geograrhiit« 
Theil. Erſte Abtheilung. gr. 8. 3 Thlr. 

Papeucordt, Fel., Geichichte der Vandaliſchen Herrichaft in 
Afrika. Kine won ber Akademie zu Paris (Academie royale des inscrip- 
tions er belles lettres) im Auguft 1836 gefrönte Preieſchrift. gr. >. 
2? Tolr. 

Ranke, %., Rürften und WVülfer von Süd-⸗-Europa im 16ten und 
17ten Jabrhundert. Vornehmlich and ungedruckten Sejfanbfcafts- Berid- 
ten. Erſter Band. Zweite Auflage. gr. 8. 25 Thlr. 

— — Die römifcben Päpite, ihre Kirche und ihr Staat im 16ten 
und 17ten Jahrhundert. 3 Theile. te Aufl. gr. 8 82 The. 

Auch unter dem Titel: 


— — Fürſten und Völfer von Süd-Europa im 16ten und 1 
Sabrbundert. Vornehnilich aus ungetrudten Gefankfchafts- Berichten. 
2r bis Ar Zbeil. 

— — Deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. Theil 
123. ar. 8. 83 Ihr 

Schoell, F., Geſchichte Der Griechiſchen Literatur, ven Der irübe 
ſten mothiſchen Zeit, bis zur Einnahme Conſtantinovels durch Die Turker 
Nach der zweiten Auflage aus Den Franuzöſiſchen üuberſeßt, mir Barden 
aungen und Zuſätzen des Verfaſſers und der Ueberſetzer, von J. F. J 
Schwarze und M. Pinder. 3 Bände. ar > 9 Tolr. 

Spieker, E. W., Kirchen- und Reformationsgeſchichte der Mark 
Brandenburg. Ir Theil. gr. 8. 23 Thlr. 

— — Geſchichte der Einführung der Refermatione in die Marl 
Brandenburg. Sur ten Zäücularfeier am 1. November 1530, or“ 
geb. Tholr. 

Streckfuß, K., Torquato Taſſo's Peben mit Proben aus Tun 
Gedichten: Rinaldo und Aminta und tem Dialog: Der Familien Vaic. 
8. geh. L Tulr. 

Stüwe, F., Die Handelszüge der Araber unter den Abbaſiden 
durch Anita, Aſien und Ofſteunopa. (Sefrönte Preioſchrift.) Mir cm 
gr. 2 Th. 

Uhrici, H., Geſchichte Der Helleniſchen Tiehtfunft. 2 Theile. 1 
Epos. 2. Yeib gr. Ss DL Iblr 
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